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		Vorrede des Uebersetzers.

		Lieber Leser! Die vorliegende Lebensbeschreibung habe ich schon
seit einer Reihe von Jahren zu wiederholten Malen im lateinischen
Original gelesen, und die Ueberzeugung hat sich bei mir stets
gesteigert, es gäbe kaum ein Buch ähnlichen Inhalts, das diesem
ebenbürtig an die Seite gestellt werden könnte. Es wird ja in
diesem Buche nicht blos das Leben eines der größten und
ruhmwürdigsten Heiligen der Kirche Gottes dargestellt, sondern der
Verfasser desselben ist selbst ein großer Heiliger und berühmter
Lehrer der Kirche. Dieser Verfasser ist kein anderer, als der
ruhmreiche heilige Bonaventura. Diese beiden Vorzüge kennzeichnen
und empfehlen das Buch hinreichend. Darum glaubte ich dem
christlichen Volke deutscher Zunge und besonders jenen Personen,
die zu einem der drei Orden gehören, die der heilige Vater
Franziskus gestiftet hat, einen kleinen Dienst zu erweisen, wenn
ich ihnen das Leben dieses glorreichen Heiligen in deutscher
Sprache vorlegte. Die Söhne und Töchter des heiligen Franziskus
finden hier eine neue Gelegenheit, die erhabene Heiligkeit ihres
glorreichen Vaters zu sehen und die Höhe, wozu sie als Kinder eines
solchen Vaters berufen sind, gleichsam mit Augen zu schauen. Denn,
sind wir Kinder des armen, demüthigen, seraphischen Vaters
Franziskus, dann müssen wir auch seine Werke auszuüben suchen.
[bookmark: page6] Möge dieses Buch
in allen Lesern die Liebe zum heiligen Franziskus anfachen und
vermehren und sie alle mächtig anspornen, an Tugend und Heiligkeit
ein anderer Franziskus zu werden! Freilich werden hier viele und
große Wunder vom heiligen Franziskus berichtet; aber für ihre
Glaubwürdigkeit spricht nicht blos die Heiligkeit des heiligen
Verfassers Bonaventura, der schon längst geboren, als der heilige
Franziskus starb, also ein Zeitgenosse jener Männer und Personen
war, die mit dem heiligen Vater lebten, an denen diese Wunder
gewirkt worden, und die sie mit eigenen Augen gesehen hatten; für
ihre Glaubwürdigkeit spricht nicht blos die Sorgfalt, die der
heilige Bonaventura nach seinem eigenen Zeugnisse anwendete, um in
Allem die volle Wahrheit und nur Wahrheit zu erfahren; sondern auch
die außerordentliche Heiligkeit jenes glorreichen Mannes, von dem
diese zahlreichen Wunder berichtet werden, legt Zeugniß ab für die
Wahrheit derselben. Denn Franziskus hat nicht blos durch Kampf
gegen den alten Menschen das Gift der Sünde aus seiner durch Adams
Sünde verderbten Natur herausgepreßt, die Leidenschaften überwunden
und gänzlich ausgerottet und so das Bild des ersten Menschen durch
Gottes Gnade in sich vollkommen erneuert, sondern er ist auch über
des ersten Menschen Unschuld weit erhoben, in das Bild der ewigen
Schönheit des Gottmenschen Jesus Christus innerlich und äußerlich
möglichst vollkommen umgewandelt worden. Dem Leibe des heiligen
Franziskus wurden ja die Wundmale Jesu Christi durch eine
geheimnißvolle Einwirkung des gekreuzigten Seraphs aufgedrückt;
diese Wundmale gaben dem heiligen Manne äußerlich am Leibe die
[bookmark: page7] größte
Aehnlichkeit mit dem Gottmenschen Christus und waren zugleich ein
von Gottes Hand geschriebenes Zeugniß von seiner Aehnlichkeit mit
Christus innerlich im Herzen. Ist es da zu verwundern, wenn der
heilige Franziskus, der an Unschuld den Adam übertrifft, an Adams
Macht über die Natur Theil nimmt? Kann es da noch befremden, wenn
der beste Freund des Bräutigams Antheil an den Rechten des
Bräutigams, und wenn das vollkommene Ebenbild unsers Jesus, dem
alle Macht gegeben ist im Himmel und auf Erden, auch ein
Mitbesitzer dieser Macht ist? Und wenn Jesus eben darum, weil er
sich verdemüthigt hat und gehorsam geworden ist bis zum Tode, ja
bis zum Tode am Kreuze, einen Namen erlangt hat, der da ist über
alle Namen, auf daß im Namen Jesu sich beugen müssen alle Kniee im
Himmel, auf der Erde und unter der Erde; ist es da nicht durchaus
entsprechend, daß Gott, der Liebhaber der Demuth und des Gehorsams,
den so demüthigen und gehorsamen Franziskus mit der Herrlichkeit
seines Eingebornen umgibt und ihn zur Verherrlichung seines
wesensgleichen, gehorsamen und demüthigen Sohnes im Himmel und auf
Erden groß macht durch große Wunder? Möge des heiligen Franziskus
große Herrschaft über die ganze Natur uns antreiben, wenigstens
dahin zu streben, daß wir uns selbst beherrschen; möge dieser
mächtige und erbarmungsvolle Heilige uns großes Zutrauen zu seiner
Macht und Liebe einflößen, und mögen wir Alle durch seine Fürbitte
das erlangen, was uns zum zeitlichen und ewigen Heile ersprießlich
ist.

		Was die Uebersetzung angeht, so habe ich mich möglichst [bookmark: page8] genau an das Original
gehalten und eine ganz einfache Sprache gewählt.

		Nachdem ich die Uebersetzung schon beinahe vollendet hatte, ist
mir ein Buch von »Hirenäus Haid« in die Hände gekommen, das auch
eine Uebersetzung der vom heiligen Bonaventura verfaßten
Lebensbeschreibung des heiligen Franziskus sein soll. Die
Uebersetzung des gedachten Herrn geht aber blos bis zum
sechszehnten Kapitel und läßt in den vorhergehenden Kapiteln fast
alle erzählten Wunder aus. Da nun das gedachte Buch die
Lebensbeschreibung des heiligen Franziskus nur verstümmelt, kaum
die Hälfte derselben enthält, von besonderen Eigenthümlichkeiten
des Uebersetzers ganz abgesehen, so glaubte ich, keine zwecklose
Arbeit zu verrichten, wenn ich die Uebersetzung in der angefangenen
Weise vollendete und dem Publikum übergäbe.

		Briefe des heiligen Franziskus und Memorabilien im Anhange sind
nach kleinen Abänderungen aus dem Buche des Herrn Professors Haid
genommen.

		Möge das Buch eine günstige Aufnahme beim Publikum finden; möge
es die Ehre Gottes und den Ruhm des heiligen Franziskus mehren;
möge es bei den Lesern recht viel Nutzen schaffen! Das wünscht
herzlich

		der Uebersetzer. [bookmark: page9]

	
		
		Vorrede des heiligen Bonaventura zum Leben des heiligen
Franziskus.

		Es erschien die Gnade Gottes unsers Erlösers in diesen letzten
Tagen an seinem Diener Franziskus allen wahrhaft Demüthigen und
Liebhabern der heiligen Armuth. Diese verehren in ihm die
überfließende Barmherzigkeit Gottes und werden durch sein Beispiel
unterwiesen, der Gottlosigkeit und den weltlichen Dingen von Grund
aus zu entsagen, Christus gleichförmig zu leben und mit
unermüdlichem Verlangen nach der himmlischen Glückseligkeit zu
dürsten. Denn auf ihn, den wahren Armen und Büßer, hat Gott mit
solch' liebevoller Herablassung geblickt, daß er ihn, den
Dürftigen, nicht blos aus dem Staube des Weltlebens hervorzog,
sondern auch zum Beobachter, Führer und Herold der evangelischen
Vollkommenheit erkor, und den Gläubigen als Leuchte aufstellte,
damit er Zeugniß gebe vom Lichte und dem Herrn den Weg des Lichtes
und Friedens zu den Herzen der Gläubigen bereite. Und in der That,
er war wie der Morgenstern in Mitte des Nebels, strahlend durch den
hellen Glanz seines Lebens und seiner Lehre, und führte durch das
so leuchtende Licht, das von ihm ausstrahlte, die in Finsterniß und
Todesschatten Sitzenden zum Lichte; er war gleichsam ein glänzender
Regenbogen zwischen herrlichen Wolken, an sich darstellend das
Zeichen des Bundes mit dem Herrn, verkündigte [bookmark: page10] den Menschen Frieden und
Heil, und war selbst ein Engel des wahren Friedens.

		Auch ward er wie ein zweiter Vorläufer von Gott dazu bestimmt,
den Weg zu bereiten in der Wüste der höchsten Armuth, und Buße zu
predigen durch Wort und Beispiel. Darum kam ihm Gott zuvor mit den
Gaben himmlischer Gnaden, bereicherte ihn dann mit den Verdiensten
unbesiegter Tugend, erfüllte ihn auch mit dem Geiste der Weissagung
und bestimmte ihn zum englischen Dienste; durchglühete ihn ganz mit
seraphischer Liebesgluth und zog ihn als einen zu den seligen
Geistern Gehörenden im feurigen Wagen nach oben, wie aus dem
Verlaufe seines Lebens deutlich erhellt. Dieses liefert uns den
Beweis, Franziskus sei im Geiste und in der Kraft des Elias
gekommen.

		Deshalb wird er auch in der wahrhaftigen Weissagung des
Evangelisten Johannes, des andern Freundes des Bräutigams, nicht
mit Unrecht gezeichnet und dargestellt unter dem Bilde eines
Engels, der vom Aufgange der Sonne aufstieg und das Siegel des
lebendigen Gottes hatte. Bei der Eröffnung des sechsten Siegels,
sagt der heilige Johannes (Apk. 7, 2), sah ich einen andern Engel
aufsteigen von Sonnenaufgang, der das Zeichen des lebendigen Gottes
hatte. Daß aber dieser Bote Gottes kein Anderer war, als der Knecht
Gottes Franziskus, geliebt von Christus, nachahmungswürdig für uns,
wunderbar der Welt, können wir mit unzweifelhafter Gewißheit
schließen, wenn wir bei ihm den Gipfel der erhabenen Heiligkeit
betrachten, in welcher er unter Menschen lebend die Engel an
Reinigkeit nachahmte, und so allen [bookmark: page11] vollkommenen Nachfolgern Christi zum
Beispiele aufgestellt wurde.

		Diese gläubige und fromme Meinung veranlaßt zunächst sein Beruf,
den er hatte: zum Weinen, zum Wehklagen und zur Anlegung des
Bußsackes aufzumuntern; ferner seine Gewohnheit, die Stirne der
Büßer und Trauernden mit dem griechischen T ( Τ zu bezeichnen, welches das Zeichen der Buße ist
und mit dem Kreuze eine große Aehnlichkeit hat; vor Allem aber wird
diese Meinung bekräftigt und durch das unwiderlegliche Zeugniß der
Wahrheit bestätigt, indem ihm durch Eindrückung der Wundmale das
Bild des gekreuzigten Heilandes eingeprägt wurde. Diese Zeichen
sind ja seinem Leibe eingedrückt, weder durch die Kraft der Natur,
noch durch das Genie des Künstlers, sondern vielmehr durch die
wunderbare Macht des Geistes des lebendigen Gottes.

		Da ich mich nun durchaus unwürdig und unfähig fühle, dieses so
heiligen Mannes Leben, das aller Nachahmung höchst würdig ist, zu
schreiben, so würde ich diese Arbeit auch gar nicht unternommen
haben, hätte mich nicht die feurige Liebe der Brüder, die
einmüthige und dringende Aufforderung des ganzen Generalkapitels
und endlich meine eigene pflichtmäßige Andacht zum heiligen Vater
dazu bewogen. Ich wurde ja als Knabe, wie mir noch frisch im
Gedächtnisse ist, durch seine Gebete und Verdienste dem Rachen des
Todes entrissen und müßte fürchten, der Undankbarkeit beschuldigt
zu werden, wenn ich es unterließe, sein Lob nach Kräften zu
verkünden. Auch das ist mir ein vorzüglicher Grund zur Uebernahme
dieser Arbeit, daß ich durch ihn das Leben des Leibes [bookmark: page12] und der Seele
von Gott bewahrt erhalten und seine Kraft an mir selbst erfahren
habe, wie ich dankbar anerkenne. Daher beginne ich seines Lebens
Tugenden, Thaten und Worte, die als Bruchstücke theils übersehen,
theils zerstreut waren, wenn auch nicht vollständig, so doch nach
Kräften zu sammeln, auf daß sie mit dem Absterben der Zeitgenossen
des Dieners Gottes nicht zu Grunde gehen.

		Damit ich aber die Wahrheit seines Lebens, die ich der Nachwelt
überliefern soll, desto gewisser und klarer erführe, so ging ich
dorthin, wo der Heilige geboren war, wandelte und starb; ich pflog
mit seinen Vertrauten, die noch am Leben waren, häufige
Unterredungen, besonders mit jenen, welche sowohl seine Heiligkeit
kannten, als auch vorzügliche Nachahmer derselben waren, und
welchen darum wegen ihrer Kenntniß der Wahrheit und erprobten
Tugend unzweifelhafter Glaube gebührt.

		Bei der Beschreibung dessen, was Gott gnädigst durch seinen
Diener gethan hat, glaubte ich übrigens einen gekünstelten Styl
vermeiden zu müssen; da ja die Andacht des Lesers mehr gewinnt
durch einfältige Sprache, als durch schönklingende Worte. Auch habe
ich, um Verwirrung zu vermeiden, bei Abfassung dieser
Lebensbeschreibung nicht immer Rücksicht genommen auf die Ordnung
der Zeit, sondern vielmehr das zusammengestellt, was zu demselben
Gegenstande gehört, wiewohl es zu verschiedenen Zeiten und an
verschiedenen Orten geschehen war. Anfang, Fortgang und Ende dieser
Lebensbeschreibung werden in fünfzehn Kapiteln abgehandelt. [bookmark: page13]

	
		
		Erstes Kapitel.

		Von dem Wandel des heiligen Franziskus im
weltlichen Stande.

		1) Es lebte in der Stadt Assisi ein Mann, Franziskus genannt,
dessen Andenken in Segen ist; denn Gott kam ihm gütig zuvor mit
seinen süßen Segnungen, entriß ihn huldvoll den Gefahren des
gegenwärtigen Lebens und erfüllte ihn überschwänglich mit den Gaben
himmlischer Gnaden. Wiewohl er nämlich unter eitlen Weltkindern
lebte, auch in seiner Jugend zur Eitelkeit erzogen, und nach
einiger Ausbildung in den Wissenschaften der gewinnbringenden
Kaufmannschaft gewidmet ward; so ging er, von oben beschützt, doch
nicht den fleischlichen Gelüsten nach, obgleich er unter
ausgelassenen Jünglingen lebte und sich den Vergnügungen ergab;
noch setzte er unter habsüchtigen Kaufleuten, obschon auf Gewinn
bedacht, seine Hoffnung auf Geld und Gut; denn des jungen
Franziskus Brust war ein Zug milden Erbarmens gegen die Armen von
Gott eingehaucht, und dieses Erbarmen wuchs mit ihm von Kindheit an
und erfüllte seine Seele mit so großer Güte, daß er schon als
angehender Jüngling nicht ein tauber Anhörer des Evangeliums war
und sich vornahm, Jedem Almosen zu geben, der ihn bäte, besonders
wenn er um der Liebe Gottes willen bitten würde.

		2) Da er aber einmal, von den geräuschvollen Handelsgeschäften
ganz in Anspruch genommen, einen Armen, der um der Liebe Gottes
Willen um Almosen gebeten, gegen seine Gewohnheit unbeschenkt
abgewiesen hatte; kehrt er sogleich in sich, läuft dem Armen nach,
gibt ihm in aller Milde ein Almosen und macht Gott dem Herrn das
Versprechen, von jetzt an, wo es nur möglich wäre, Niemanden etwas
abzuschlagen, der ihn bei der Liebe des Herrn um etwas bitten
würde. Dieses Versprechen hielt er beharrlich bis zum Tode und
verdiente hierdurch einen [bookmark: page14] reichlichen Zuwachs an göttlicher Liebe und
Gnade. Auch versicherte er später, da er Christum bereits
vollkommen angezogen hatte, schon als Weltmann habe er das Wort
»Liebe Gottes« kaum aussprechen hören können, ohne innerlich
umgewandelt zu werden. Ja, seine Sanftmuth und Milde, verbunden mit
feinen Sitten, seine mehr als menschliche Geduld und Gefügsamkeit,
seine maßlose Freigebigkeit, welche seine Kräfte überschritt: alle
diese herrlichen Anlagen und Tugenden, welche man an dem Jünglinge
blühen sah, schienen sichere Anzeichen zu sein, daß Gott späterhin
seine Segnungen über ihn in noch reichlicherer Fülle ausgießen
werde.

		3) Als ein gewisser Mann von Assisi, freilich recht einfältig,
aber, wie man glaubt, von Gott unterwiesen, dem Franziskus in der
Stadt begegnete, nahm er seinen Mantel ab, breitete sein Kleid zu
dessen Füßen und sprach: Franziskus werde aller Achtung würdig
sein; denn in Bälde werde er Großes vollbringen und deßhalb von
allen Gläubigen große Ehren empfangen. Indeß Franziskus erkannte
noch nicht die Absichten, welche Gott mit ihm hatte, weil er einmal
nach des Vaters Willen sich nach außen beschäftigen mußte, dann
aber auch, weil er durch die in Adam verdorbene Natur nach unten
gezogen und ohne Fähigkeit war, die himmlischen Dinge zu
betrachten, noch sich gewöhnt hatte, das Göttliche zu verkosten. Da
aber Leiden dem geistigen Ohre Verständniß geben, so kam die Hand
des Herrn über ihn und sein Leib ward geschlagen mit langwierigen
Krankheiten, um die Seele vorzubereiten auf die Salbung des
heiligen Geistes. Nachdem er wieder zu Kräften gekommen und sich in
gewöhnlicher Weise anständige Kleider angeschafft hatte, begegnete
er draußen einem Soldaten, der zwar edel, aber arm und schlecht
gekleidet war. Beim Anblicke desselben wurde er von Mitleid
gerührt, zog schnell seine Kleider aus und schenkte sie dem
Bedürftigen. So wollte er in einem Werke zu gleicher Zeit einen
zweifachen Liebesdienst [bookmark: page15] verrichten, nämlich die Blöße des edlen
Kriegsmannes bedecken und der Dürftigkeit eines armen Menschen
abhelfen.

		4) Während er nun in der folgenden Nacht schlief, zeigte ihm der
mildreiche Gott einen herrlichen und großen Palast mit
Kriegswaffen, geschmückt mit dem Zeichen des Kreuzes Christi, um
ihm zum voraus anzudeuten, welch unvergleichlichen Lohn er zu
erwarten habe für die Barmherzigkeit, die er dem armen Soldaten aus
Liebe zum höchsten Könige erwiesen. Als er nämlich fragte, wem
alles dieses gehörte, ward ihm die göttliche Antwort: Alles sei für
ihn und seine Soldaten. Allein sein Geist war noch nicht geübt, die
göttlichen Geheimnisse zu erforschen, noch verstand er durch die
Bilder der sichtbaren Dinge zum Schauen der unsichtbaren Wahrheit
emporzusteigen; darum hielt er bei seinem Erwachen am Morgen dieses
außerordentliche Gesicht für ein Anzeichen großen Glückes, und der
göttlichen Absichten noch unkundig, entschloß er sich, nach Apulien
zu gehen und Dienste zu nehmen bei einem gewissen freigebigen
Grafen, unter dessen Fahne er das Kriegsglück zu erlangen gedachte,
das ihm im Gesichte schon angedeutet war. Bald trat er die Reise an
und ging bis zur nächsten Stadt. Hier hörte er des Nachts den Herrn
freundlich zu ihm sprechen: »Franziskus! wer kann dir Besseres
thun, der Herr oder der Knecht? der Reiche oder der Arme?«
Franziskus antwortete: »Besseres kann mir thun der Herr und der
Reiche.« Hierauf erwiderte sogleich die göttliche Stimme: »Warum
verläßt du denn um des Knechtes willen den Herrn und um des armen
Menschen willen den reichen Gott?« Da sprach Franziskus: »Was
willst du, Herr! daß ich thue?« Der Herr antwortete: »Kehre zurück
in deine Heimath, denn das Gesicht, das du gesehen, versinnbildet
ein geistiges Werk, welches nicht durch menschliche Klugheit,
sondern durch Gottes Eingreifen an dir hervorgebracht werden soll.«
Darum kehrte er am andern [bookmark: page16] Morgen in aller Eile nach Assisi mit
freudiger Gewißheit zurück und wartete dort, schon jetzt ein Muster
des Gehorsams, auf den Willen des Herrn. Von jetzt entzog er sich
dem Gewühle öffentlicher Geschäfte und flehte andächtig die
göttliche Milde an, sie möge ihm doch gnädig zeigen, was er zu thun
habe. Durch öftere Uebung des Gebetes entbrannte in ihm eine
mächtige Flamme himmlischer Begierden, und schon jetzt erachtete er
aus Liebe zum Vaterlande dort oben alles Irdische für Nichts. Nun
erkannte er, daß er den verborgenen Schatz gefunden, und als kluger
Kaufmann dachte er daran, alles zu verkaufen, um die gefundene
Perle zu erwerben. Jedoch war es ihm noch unbekannt, wie dies zu
machen sei; aber seinem Geiste ward immer zugesprochen, der
geistliche Handel beginne mit der Verachtung der Welt, und der
Anfang im Kriegsdienste Christi sei der Sieg über sich selbst.

		5) Als er einmal über die Ebene nahe bei Assisi ritt, begegnete
er einem Aussätzigen, bei dessen Zusammentreffen ihn mächtiger
Schauer überfiel. Aber sogleich erinnerte er sich seines Vorsatzes,
nach der Vollkommenheit zu streben, und gedachte, man müsse zuerst
sich selbst überwinden, wenn man ein Soldat Christi werden wolle.
Darum stieg er vom Pferde und lief auf den Aussätzigen zu, um ihn
zu küssen. Dieser streckte die Hand aus, als wolle er etwas
annehmen, und Franziskus gibt ihm Geld und küßt seine Hand. Schnell
schwang er sich jetzt wieder auf das Pferd, und obschon er
allenthalben umher schaute, gewahrte er, wiewohl das Feld von allen
Seiten offen und frei war, durchaus nirgends den Aussätzigen.
Hierüber wurde er von Bewunderung und Freude erfüllt und fing an,
in Andacht Gott Loblieder zu singen; auch machte er den Vorsatz,
von jetzt an immer nach Höherm zu streben.

		6) Seit diesem Ereignisse suchte er einsame Orte auf, geeignet
für die Trauer; hier betete er ohne Unterlaß mit unaussprechlichen
Seufzern und verdiente nach [bookmark: page17] langem, inständigem Gebete Erhörung bei Gott.
Als er sich nämlich eines Tages zum Gebete zurückgezogen hatte und
vor übergroßer Inbrunst ganz in Gott versenkt war, erschien ihm,
ans Kreuz geheftet, Jesus Christus. Bei diesem Anblicke zerschmolz
seine Seele und das Andenken an das Leiden Christi ward seinem
Herzen so kräftig eingedrückt, daß er von dieser Stunde an beim
Gedanken an das Leiden Christi sich kaum äußerlich der Thränen und
Seufzer enthalten konnte, wie er selbst gegen Ende seines Lebens
vertraulich erzählte. Hierdurch erkannte der Mann Gottes, ihm gelte
das Wort im Evangelium: Wenn du mir nachfolgen willst, so verleugne
dich selbst, nimm dein Kreuz auf dich und folge mir nach. Matth.
16, 24. Jetzt zog er an den Geist der Armuth, den demüthigen Sinn
und die Empfindung der innigsten Liebe. Hatte er früher ein
heftiges Grauen nicht blos vor dem Umgange mit Aussätzigen, sondern
auch vor ihrem Anblicke aus der Ferne, so erwies er ihnen jetzt zur
vollkommenen Verachtung seiner selbst und aus Liebe zum
gekreuzigten Heilande, der nach dem Worte des Propheten verächtlich
wie ein Aussätziger erschien, in wohlthätiger Liebe alle Dienste,
welche Demuth und Menschenliebe nur eingeben können; er besuchte
häufig ihre Häuser, spendete ihnen reichliches Almosen und küßte
ihnen mit vielem Mitgefühl Hände und Mund. Den armen Bettlern
wünschte er nicht blos seine Habe, sondern auch sich selbst
mitzutheilen; denn bald zog er seine Kleider aus und gab sie ihnen
ganz, bald zerschnitt oder zertrennte er sie in entsprechende
Theile, wenn er nichts anders bei der Hand hatte zum Verschenken.
Auch arme Priester unterstützte er ehrerbietig und liebevoll;
vorzugsweise gab er Schmucksachen für den Altar, um so einerseits
am göttlichen Dienste Theil zu nehmen, anderseits aber der
Dürftigkeit beim Gottesdienste abzuhelfen.

		7) Um diese Zeit besuchte er aus gläubiger Andacht das Grab des
Apostels Petrus und erblickte dort eine [bookmark: page18] Menge Armer vor den Pforten
der Kirche. Aus süßer Zärtlichkeit gegen die Armen und aus Liebe
zur Armuth schenkte er dem Aermsten seine eigenen Kleider, bedeckte
sich dürftig mit den Lumpen desselben und brachte den ganzen Tag
unter den Armen mit ungewöhnlicher Freude des Geistes zu; dieses
that er, um den weltlichen Ruhm zu verschmähen und stufenweise zur
evangelischen Vollkommenheit emporzusteigen. Auch auf die Abtödtung
des Fleisches verlegte er sich jetzt eifriger, damit er Christi
Kreuz, das er innerlich im Herzen trug, auch äußerlich an seinem
Leibe trage. Alles dieses vollbrachte der Mann Gottes Franziskus,
bevor er in Kleidung und Lebensweise sich von der Welt getrennt
hatte.

	
		
		Zweites Kapitel.

		Von der vollkommenen Bekehrung des heiligen
Franziskus zu Gott und der Wiederherstellung dreier Kirchen.

		1) Bisher hatte der Knecht des Allerhöchsten im geistlichen
Leben keinen andern Lehrmeister gehabt als Christum, und dieser
unterließ nicht, ihn mit den lieblichen Heimsuchungen seiner Gnade
zu erfreuen. Als er nämlich eines Tages ausgegangen war zur
Betrachtung und auf dem Felde neben der Kirche des heiligen Damian,
die Alters wegen einzustürzen drohete, spazieren ging, ward er vom
Geiste Gottes in die Kirche geführt, um dort zu beten, und,
niedergeworfen vor dem Bilde des Gekreuzigten, mit großer Tröstung
des Geistes beim Gebete erfüllt. Und da er mit thränenvollen Augen
zum Kreuze des Herrn aufblickte, hörte er mit leiblichen Ohren eine
Stimme vom Kreuze herab dreimal zu ihm sprechen: Franziskus, geh
und stelle mein Haus wieder her, das du ganz zerfallen siehst! Weil
er aber allein in der Kirche war, so zitterte und bebte er bei
dieser wunderbaren Stimme, empfand aber auch im Herzen die Kraft
der göttlichen Ansprache und ward im Geiste entzückt. Wieder [bookmark: page19] zu sich
gekommen, schickt er sich an zum Gehorsam und trifft Anstalten, auf
göttlichen Befehl die materielle Kirche wiederherzustellen, wiewohl
doch der göttliche Auftrag vorzüglich auf jene Kirche deutete, die
Christus durch sein Blut erworben. Diese Erklärung erhielt er
späterhin vom heiligen Geiste und theilte sie noch seinen Brüdern
mit. Jetzt steht er auf, bewaffnet sich mit dem Zeichen des
Kreuzes, und nachdem er aus seines Vaters Laden Tuch genommen,
reitet er schnell nach der Stadt Foligno und verkauft dort Tuch und
Pferd. Nach Assisi zurückgekehrt, begab er sich ehrerbietig nach
der Kirche, die er wiederherstellen sollte; und da er dort einen
armen Priester fand, machte er ihm die gebührende Aufwartung und
gab ihm zur Wiederherstellung der Kirche und Unterstützung der
Armen das empfangene Geld, bat auch demüthig, er möge ihm erlauben,
eine Zeit lang bei ihm zu bleiben. Der Priester erlaubte nun wohl
den zeitweiligen Aufenthalt, aber das Geld nahm er nicht an aus
Furcht vor dessen Eltern. Franziskus warf das Geld, das er wahrhaft
verachtete und wie Staub ansah, auf eine Fensterbank.

		2) Nachdem der Vater des Dieners Gottes von dessen Aufenthalte
bei dem gedachten Priester Kenntniß erhalten, läuft er sogleich
zornentbrannt dorthin. Als aber der noch neue Kämpfer Christi die
Drohungsworte seiner Verfolger und ihre Ankunft vernahm, wollte er
ihrem Zorne ausweichen und verbarg sich deshalb in eine Höhle, wo
er sich mehrere Tage aufhielt und stets unter einem Strome von
Thränen den Herrn anflehete, er möge doch seine Seele erretten aus
den Händen der Verfolger und die frommen Wünsche, die er ihm
eingegeben habe, durch seinen gnädigen Schutz zur Ausführung
bringen. Beim Gebete ward er nun mit übergroßer Freude erfüllt und
fing an, sich der Feigheit anzuklagen; dann verließ er, alle Furcht
bei Seite setzend, die Höhle und begab sich nach der Stadt Assisi.
Da ihn seine Mitbürger blaß [bookmark: page20] von Angesicht und verändert am Geiste sahen,
hielten sie ihn für wahnsinnig, bewarfen ihn mit Gassenkoth und
Steinen und verhöhnten ihn mit lauten Schimpfworten, wie einen
Unsinnigen und Narren. Aber der Diener des Herrn ward durch keine
Unbilde gebeugt oder verändert und ging durch alles hindurch wie
ein Stummer. Sein Vater hört den Lärm und läuft schnell herbei,
nicht um seinen Sohn zu befreien, sondern ihn zu verderben; legt
alles Erbarmen bei Seite und schleppt ihn nach Hause, wo er ihn
erst mit Worten, dann mit Prügeln und Banden peinigt. Jedoch
Franziskus wird hierdurch zur Ausführung dessen, was er angefangen
hatte, nur bereitwilliger und muthiger gemacht, sich an das Wort
des Evangeliums erinnernd: Selig, die um der Gerechtigkeit willen
Verfolgung leiden, denn ihrer ist das Himmelreich.

		3) Nach einiger Zeit machte der Vater eine Reise in's Ausland,
und da die Mutter, die ihres Mannes Verfahren mißbilligte, keine
Hoffnung hatte, ihres Sohnes unbeugsame Standhaftigkeit zu
erschüttern, so entfesselte sie ihn und ließ ihn frei gehen.
Franziskus dankte Gott für die Befreiung und kehrte an den Ort
zurück, wo er früher gewesen war. Als der Vater heimkehrte und ihn
nicht zu Hause fand, überhäufte er erst seine Gattin mit
Schmähworten, begab sich dann wüthend an jenen Ort, wo sein Sohn
verweilte, um ihn aus dem Lande zu jagen, wenn er ihn nicht
umstimmen könnte. Franziskus aber, von Gott gestärkt, geht dem
wüthenden Vater freiwillig entgegen und erklärt ganz offen, er
erachte seine Bande und Schläge für nichts, und sei auch bereit, um
des Namens Christi willen alle Uebel mit Freuden entgegenzunehmen.
Wie nun der Vater sah, daß er ihn von seinem Vorhaben nicht
abbringen konnte, suchte er das Geld von ihm heraus zu bringen; und
da er es am Fenster fand, und hierdurch der Durst seiner Habsucht
sich in etwas stillte, ward auch seine Wuth bedeutend
gemildert.

		4) Hierauf versucht der Vater des Fleisches den Sohn [bookmark: page21] der Gnade, der
vom Gelde entblößt war, vor den Bischof der Stadt zu führen, damit
er vor demselben allem väterlichen Erbe entsage und alles hergebe,
was er noch hatte. Hierzu zeigte sich der wahre Liebhaber der
Armuth bereit; ungesäumt kommt er vor den Bischof und, ohne auf ein
Wort zu warten, noch auch ein Wort zu reden, legt er sogleich alle
seine Kleider ab und gibt sie dem Vater zurück. Nun entdeckte man
auch, daß der Mann Gottes unter seinen feinen Kleidern ein Bußhemd
trug. Von einer wunderbaren Gluth ergriffen und von himmlischer
Wonne trunken, warf er selbst die Unterkleider weg, entblößte sich
vor allen Anwesenden und sprach dann zum Vater: Bisher habe ich
dich meinen Vater auf dieser Welt genannt, jetzt aber kann ich
zuversichtlich sprechen: Vater unser, der Du bist in den Himmeln;
bei diesem Vater habe ich hinterlegt all meinen Reichthum und auf
ihn gesetzt all meine Hoffnung. Beim Anblicke dieser Scene gerieth
der Bischof in Verwunderung über den Feuereifer des Mannes Gottes,
erhob sich sogleich und schloß ihn unter Thränen in seine Arme;
dann bedeckte er ihn, weil er ein frommer und lieber Mann war, mit
dem Mantel, den er gerade trug, und befahl seinen Leuten etwas
herbeizubringen, um den Leib des Franziskus zu bedecken. Diese
brachten den ärmlichen und schlechten Mantel eines Ackerknechtes,
der beim Bischof diente. Franziskus nahm ihn dankbar an, machte
selbst mit Kalk, den er gerade fand, das Kreuzzeichen darauf und
weihete ihn zum Kleide eines gekreuzigten Menschen und halbnackten
Armen. So war nun der Diener des allerhöchsten Königs nackt
zurückgelassen, damit er dem Herrn, der nackt an's Kreuz geschlagen
und den er liebte, nachfolgen könnte; und gewiß war er mit dem
Kreuze bewaffnet, damit er sich selbst kreuzige und durch das Kreuz
dem Schiffbruche der Welt entginge.

		5) Jetzt war der Verächter der Welt gelöst von allen Banden
irdischer Begierden; darum verließ er auch die [bookmark: page22] Stadt und eilte sicher und
frei in die stille Einsamkeit, um dort allein und schweigend auf
die geheimnißvolle himmlische Ansprache zu lauschen. Aber während
der Diener Gottes Franziskus durch das Gehölz wanderte und des
Herrn Lob in französischer Sprache mit Jubel sang, kamen Räuber aus
ihrem Versteck und fielen ihn an; mit thierischem Grimme schnarrten
sie ihn an und fragten, wer er sei. Der Mann Gottes antwortete voll
Zuversicht und mit prophetischen Worten: Ich bin der Herold des
großen Königs. Da schlugen sie ihn, warfen ihn in eine Grube voll
Schnee und schrieen: Da liege, du Bauer, du Herold Gottes. Nachdem
die Räuber davongegangen, sprang er aus dem Graben und sang im
Geiste hocherfreut mit noch lauterer Stimme dem Schöpfer aller
Dinge Loblieder, so daß der Hain davon widerhallte. Hierauf kam er
zu einem gewissen benachbarten Kloster, wo er als Bettler um
Almosen bat, welches man ihm, dem Unbekannten, mit einer gewissen
Verachtung reichte. Von dort begab er sich nach Eugubium, wo er von
einem alten Freunde, der ihn erkannte, aufgenommen und als Armer
Christi mit einem ärmlichen Gewande bekleidet wurde. Von dieser
Zeit an ging der Liebhaber aller Demuth zu den Aussätzigen und
lebte unter ihnen, bediente sie alle auf das sorgfältigste um
Gottes willen, wusch ihre Füße, verband ihre Geschwüre, drückte den
Eiter aus den Wunden und reinigte dieselben von der faulen Materie;
ja er, der bald geistlicher Arzt werden sollte, küßte aus
wunderbarer Liebe sogar ihre eiternden Wunden; darum erhielt er
auch vom Herrn die so große Gabe, geistige und leibliche
Krankheiten mit wunderbarer Kraft zu heilen; aus vielen will ich
nur ein Beispiel anführen, wodurch der Ruf des Mannes Gottes sich
weithin mit Glanz verbreitete.

		6) In der Grafschaft Spoleto lebte ein Mann, dessen Mund und
Wangen vom Krebs schrecklich zerfressen waren und dem keine Arznei
Hülfe zu bringen vermochte. [bookmark: page23] Dieser Mann hatte eine Wallfahrt zum Grabe
der heiligen Apostel gemacht, um deren Fürbitte anzuflehen, und
traf bei seiner Rückkehr mit dem Knechte Gottes zusammen. Aus
Ehrfurcht gegen ihn wollte er dessen Füße küssen; aber der
demüthige Franziskus litt es nicht und küßte vielmehr dem den Mund,
der ihm die Füße küssen wollte. Aber kaum hat Franziskus, der
Diener der Aussätzigen, in wunderbarer Liebe jene schreckliche
Wunde mit heiligem Kuße berührt; da ist auch alle Krankheit
verschwunden, und der Leidende hat plötzlich die gewünschte
Gesundheit wiedererlangt. Ich weiß nicht, was von diesen Beiden
mehr zu bewundern ist, die tiefe Demuth bei dem so liebevollen
Kuße, oder die große Kraft bei diesem staunenswerthen Wunder.

		7) Jetzt war Franziskus in der Demuth Christi begründet, und nun
gedachte er auch des Befehles, der ihm vom Kreuze herab
aufgetragen, die Kirche des heiligen Damian wiederherzustellen, und
als wahrhaft folgsamer Mann kehrte er nach Assisi zurück, um durch
Betteln der Stimme Gottes zu gehorchen. Alle Scham bei Seite
setzend, bettelt er hier aus Liebe zum armen Gekreuzigten bei
denen, unter welchen er im Ueberfluße gelebt hatte, und gibt seinen
vom Fasten geschwächten und ausgemergelten Leib her, schwere Steine
herbeizuschleppen. Nachdem nun diese Kirche mit Gottes Beistand und
mit Hilfe frommer Bürger aus Assisi wieder hergestellt war, begab
er sich, damit sein Leib nach der Arbeit nicht in Trägheit
erschlaffe, an die Wiederherstellung einer andern dem heiligen
Petrus geweiheten Kirche, die weiter von der Stadt entfernt war.
Diese Arbeit unternahm er aus besonderer Andacht, die sein reiner
Glaube zum Apostelfürsten hegte. Nach Vollendung dieser Kirche kam
er endlich an einen Ort, Portiunkula genannt, wo eine zu Ehren der
Mutter Gottes vor Alters erbaute Kirche stand, die jetzt aber
verlassen war und von Niemanden besorgt wurde. Als der Mann Gottes
dieselbe so verlassen erblickte, beschloß [bookmark: page24] er aus glühender Andacht zur
Herrin der Welt daselbst länger zu verbleiben, um die Kirche
wiederherzustellen. Und da er schon aus dem Namen dieser Kirche,
die von Alters her »Heilige Maria von den Engeln« genannt wurde,
erkannte, daß dieselbe häufig von Engelschaaren besucht werde; so
schlug er dort aus Verehrung gegen die heiligen Engel und
besonderer Liebe zur Mutter Gottes seine Wohnung auf.

		8) Diese Stätte liebte der heilige Mann vor allen in der Welt;
denn hier begann er in Demuth, hier schritt er fort in Kraft, hier
endete er im seligen Frieden; diesen Ort empfahl er sterbend seinen
Brüdern als den der Jungfrau theuersten. Ueber diese Stätte hatte
ein frommer Bruder vor seinem Eintritte in den Orden ein Gesicht,
das der Erzählung würdig ist. Er sah nämlich unzählige Menschen um
die Kirche herum; alle waren mit Blindheit geschlagen und schauten,
auf den Knieen liegend, zum Himmel; riefen mit erhobenen Händen und
unter Thränen zu Gott und fleheten um Erbarmung und Licht. Und
siehe, ein ungeheurer Glanz kam vom Himmel und ergoß sich über
alle, und gab einem Jeden das ersehnte Licht und Heil. Dieses ist
die Stätte, wo der Minderbrüder-Orden vom heiligen Franziskus auf
göttliche Offenbarung seinen Anfang nahm. Denn in der That ist es
durch göttliche Leitung geschehen, daß der Diener Christi, der sich
in allem von Gott führen ließ, zuerst drei steinerne Kirchen
erbauete, bevor er den Orden gründete und das Evangelium predigte.
Gott wollte ihn nämlich auf diese Weise nicht blos vom Sichtbaren
zum Unsichtbaren, vom Kleinern zum Größern wohlgeordnet und
stufenweise aufsteigen lassen, sondern auch durch das äußerlich
sichtbare Werk ihm geheimnißvoll anzeigen, was er in Zukunft wirken
sollte. Denn wie der Knecht Gottes drei steinerne Kirchen
wiederhergestellt hatte, so sollte auch die geistige Kirche von ihm
dreifach wieder hergestellt, und unter seiner Leitung, nach den von
ihm gegebenen Grundzügen [bookmark: page25] und Vorschriften und der Lehre Christi,
sollten drei triumphirende Kriegsheere für den Himmel gebildet
werden, wie wir es jetzt vollendet sehen.

	
		
		Drittes Kapitel.

		Von der Stiftung des Ordens und Gutheißung der
Regel.

		1) Franziskus verblieb nun in der Kirche der jungfräulichen
Gottesgebärerin und flehete sie, die empfangen das Wort voll Gnade
und Wahrheit, mit steten Seufzern an, sie möge sich würdigen, seine
Fürsprecherin zu sein; und durch die Verdienste dieser Mutter der
Barmherzigkeit empfing und gebar er auch den Geist der
evangelischen Wahrheit. Denn da er eines Tages die Messe von den
Aposteln andächtig anhörte, und jener Abschnitt aus dem Evangelium
vorgelesen wurde, wo Christus seine Jünger zum Predigen aussendet,
und ihnen die evangelische Lebensweise vorschreibt, daß sie nämlich
weder Gold noch Silber, noch Geld im Gürtel, auch keine Tasche auf
dem Wege, noch zwei Röcke, noch Schuhe, noch Stab haben sollten,
ward der Liebhaber der Armuth, der diese Stelle verstand und dem
Gedächtnisse tief einprägte, gleich von unaussprechlicher Freude
durchströmt und sprach entzückt: Das ist es, was ich wünsche, das
ist's, was ich mit ganzer Seele verlange; dann löst er die Schuhe
von den Füßen, legt den Stab an die Seite, wirft die Tasche fort,
verwünscht das Geld, begnügt sich mit einem Rocke, nimmt statt des
feinen Gürtels einen Strick und sinnt mit aller Sorgfalt des
Herzens darauf, wie er das Gehörte ausführen und sich in Allem der
rechten apostolischen Vorschrift gleichförmig machen könne. Jetzt
begann der Mann Gottes auf göttlichen Antrieb ein eifriger
Nachahmer der evangelischen Vollkommenheit zu sein und andere zur
Buße aufzumuntern. Seine Reden waren nicht eitel und lächerlich,
sondern voll Kraft des heiligen Geistes, durchdrangen Mark und Bein
und setzten die Zuhörer in [bookmark: page26] großes Erstaunen. In jeder Predigt
verkündigte er den Frieden und beim Anfange der Predigt grüßte er
jedes Mal das Volk mit den Worten: Der Herr gebe euch den Frieden!
Diesen Gruß hatte er aus göttlicher Offenbarung gelernt, wie er
selbst später bezeugte. Darum konnte er auch nach dem Worte des
Propheten und selbst vom prophetischen Geiste angehaucht, den
Frieden verkünden, das Heil predigen und durch heilsame Ermahnungen
sehr viele zum wahren Frieden bringen, die früher mit Christus
entzweit und fern vom Heile waren.

		2) Bald erkannten viele die Aechtheit seiner einfältigen Lehre
und seines Wandels, und einige Männer wurden durch sein Beispiel
zum Büßerleben ermuthigt, verließen Alles und schloßen sich ihm an
in Kleidung und Lebensweise. Der Erste von diesen war der
ehrwürdige Bernhard, der nach göttlichem Berufe der Erstgeborne des
seligen Vaters wurde und der Erste zu sein verdiente, sowohl der
Zeit als auch der Tugend nach. Als dieser nämlich des Dieners
Christi Heiligkeit erkannte, faßte er den Entschluß, nach seinem
Beispiele die Welt vollkommen zu verachten und fragte ihn um Rath,
wie er dieses ausführen könne. Als der Diener Gottes von dem
Vorhaben des Bernhard hört, wird er wegen der Empfängniß der
Erstlingsfrucht mit dem Troste des heiligen Geistes erfüllt und
spricht: Hier müssen wir Gott um Rath fragen. Sie gehen also am
Morgen nach vorhergegangenem Gebete in die Kirche des heiligen
Nikolaus, und Franziskus, der Diener der allerheiligsten
Dreifaltigkeit, öffnet dreimal das Evangelienbuch, Gott bittend, er
möge mit dreifachem Zeugnisse den Entschluß des Bernhard
bekräftigen. Bei dem ersten Oeffnen des Buches treffen sie die
Stelle: Wenn du vollkommen sein willst, so gehe hin und verkaufe
Alles, was du hast, und gib es den Armen (Matth. 19, 11); beim
zweiten: Ihr sollt auf dem Wege nichts tragen (Luk. 9, 3); beim
dritten: Wer mir nachfolgen [bookmark: page27] will, der verleugne sich selbst, nehme sein
Kreuz auf sich und folge mir nach (Matth. 16, 24). Dies ist, sprach
der Mann Gottes, das Leben und die Regel für uns und alle, die sich
uns anschließen wollen. Willst du also vollkommen werden, so gehe
und vollbringe, was du gehört hast.

		3) Bald darauf wurden fünf Männer von demselben Geiste berufen,
und Franziskus hatte nun sechs Schüler, unter denen den dritten
Platz einnahm der heilige Bruder Aegidius, ein Mann voll von Gott
und eines rühmlichen Andenkens werth. Er zeichnete sich nämlich,
wie der Diener Gottes von ihm vorhergesagt, späterhin in Ausübung
der erhabensten Tugenden aus, und ward, obschon ungelehrt und
einfältig, dennoch zum Gipfel der höchsten Beschauung erhoben. Denn
während vieler Jahre war er bei allen seinen Handlungen nach oben
gerichtet und wurde so häufig in Gott verzückt, wie ich selbst mit
eigenen Augen gesehen habe, daß er unter Menschen mehr ein
englisches als menschliches Leben zu führen schien.

		4) Zu eben dieser Zeit hatte ein Priester aus der Stadt Assisi,
Silvester mit Namen, ein Mann von ehrbarem Wandel, ein Gesicht von
Gott erhalten, das nicht verschwiegen werden darf. Derselbe
betrachtete nämlich die Lebensweise des Franziskus und seiner
Genossen mit blos menschlichen Augen und hatte vor derselben einen
großen Abscheu; damit er nun nicht in Gefahr käme, für sein
freventliches Urtheil schwer bestraft zu werden, ward er von der
göttlichen Gnade heimgesucht. Er sah im Traume ganz Assisi von
einem großen Drachen umgeben, der wegen seiner gewaltigen Größe der
ganzen Gegend Verderben zu bringen schien. Hierauf sah er aus dem
Munde des Franziskus ein goldenes Kreuz hervorgehen, dessen Spitze
bis zum Himmel reichte, und dessen Arme bis an die Grenzen der Erde
ausgedehnt schienen. Beim Anblicke [bookmark: page28] dieses sehr glänzenden Kreuzes wurde
der häßliche und abscheuliche Drache vollständig vertrieben. Da
dieses Gesicht ihm dreimal gezeigt ward, so erkannte er darin eine
göttliche Offenbarung und erzählte dem Manne Gottes und dessen
Brüdern Alles der Reihe nach; nicht lange darauf verließ er selbst
die Welt und folgte Christus so vollkommen nach, daß sein Leben im
Orden ein vollgültiger Beweis für die Wahrheit jenes Gesichtes ist,
das er in der Welt gehabt hatte. Als der Mann Gottes dieses Gesicht
erzählen hörte, ward er nicht aufgeblasen durch Ehre bei den
Menschen, sondern anerkannte dankbar die Güte Gottes in seinen
Wohlthaten und wurde noch mehr begeistert zum Kampfe gegen die
Verschlagenheit des alten Feindes und für die Verherrlichung des
glorreichen Kreuzes Christi.

		5) Da er eines Tages in einer Einsiedelei mit Bitterkeit seine
Jahre überdachte und beweinte, ergoß sich über ihn die Wonne des
heiligen Geistes, und er ward der vollkommenen Nachlassung aller
seiner Sünden vergewissert. Hierauf ward er über sich selbst
erhoben und tief in ein wunderbares Licht versenkt; seine Seele
erweiterte sich, und er schaute klar, was ihm und seinen Brüdern in
der Zukunft begegnen werde. Nach der Rückkehr zu den Brüdern sprach
er zu denselben: Meine Lieben, habet guten Muth und freuet euch im
Herrn; seid nicht traurig, weil ihr wenige an Zahl seid; fürchtet
euch auch nicht wegen meiner und eurer Einfalt; denn der Herr hat
mir wahrhaftig gezeigt, daß er uns zu einer großen Menge
heranwachsen lassen und durch den Segen seiner Gnade zahlreich
verbreiten werde.

		6) Um diese Zeit trat ein anderer frommer Mann in den Orden, und
jetzt belief sich die gesegnete Nachkommenschaft des Mannes Gottes
auf sieben Sprößlinge. Nun berief der liebe Vater alle seine Kinder
zu sich und [bookmark: page29] sprach vieles zu ihnen vom Reiche Gottes,
von der Verachtung der Welt, von der Verleugnung des eigenen
Willens und der Abtödtung des Fleisches; er machte sie auch mit
seinem Entschluße bekannt, in die vier Weltgegenden sie zu
schicken, um Buße zu predigen; denn schon hatte des heiligen Vaters
unfruchtbare und arme Einfalt sieben Söhne geboren, und nun
wünschte er auch die ganze Menge der Gläubigen zum Wehklagen der
Buße zu rufen und sie Christo dem Herrn alle wiederzugebären.
Gehet, sprach der süße Vater zu den Söhnen, gehet und verkündet den
Menschen den Frieden und predigt die Buße zur Vergebung der Sünden.
Seid geduldig in den Trübsalen, wachsam im Gebete, unverdrossen in
der Arbeit, bescheiden im Reden, ernst im Benehmen, dankbar für
Wohlthaten; denn für Alles dieses wird euch ein ewiges Reich
bereitet. Die frommen Söhne warfen sich vor dem Diener Gottes
demüthig zur Erde und empfingen mit geistiger Freude den Befehl des
heiligen Gehorsams. Zu einem Jeden sprach er noch insbesondere:
Wirf deine Sorge auf den Herrn und er wird dich ernähren. Diese
Mahnung pflegte er zu geben, so oft er einen Bruder im Gehorsam
aussandte. Weil er aber wohl wußte, er sei andern zum Beispiel
gegeben und müsse daher erst thun und dann lehren, so ging er
selbst mit einem Bruder nach einer Weltgegend hin, die übrigen
sechs wurden in Kreuzesform für die drei andern Weltgegenden
bestimmt. Jedoch nach kurzer Zeit sehnte sich der gute Vater nach
der Gegenwart seiner theuren Sprößlinge; und da es ihm selbst nicht
möglich war, sie zusammenzurufen, so erflehete er dieß von Gott,
der die zerstreuten Kinder Israels versammelt. Und in der That,
obschon keines Menschen Stimme sie rief, so kamen doch alle nach
kurzer Zeit durch Gottes gnädige Wirkung unverhofft zusammen, wie
der heilige Vater gewünscht, so daß alle sich wundern mußten. Zu
eben dieser Zeit schlossen sich ihnen noch vier tugendhafte Männer
an und so waren ihrer zwölf.

		[bookmark: page30] 7) Da
aber der Diener Christi die Zahl der Brüder allmählig wachsen sah,
verfaßte er für sich und seine Brüder in einfachen Worten eine
Lebensregel; zur unerschütterlichen Grundlage derselben machte er
die Beobachtung des heiligen Evangeliums und fügte noch einiges
wenige hinzu, was zur Gleichförmigkeit der Lebensweise nothwendig
zu sein schien. Die Regel selbst wünschte er vom Papste gutgeheißen
und darum entschloß er sich, nur auf die Leitung Gottes vertrauend,
mit seiner einfältigen Brüderschaar vor den apostolischen Stuhl zu
treten. Gott schaute aus der Höhe mit gnädigen Augen auf seines
Dieners Verlangen herab und ermuthigte dessen Genossen, die in
Anbetracht ihrer Einfalt sehr erschrocken waren, durch ein Gesicht,
das er dem Heiligen gewährte. Es schien ihm nämlich, als ginge er
auf einem Wege, an dem ein sehr hoher Baum stand. Als er in die
Nähe desselben gekommen war und unter ihm stehend seine Höhe
bewunderte, ward er durch göttliche Kraft plötzlich so hoch
erhoben, daß er den Gipfel des Baumes erreichte und seine Spitze
sehr leicht zur Erde niederbeugen konnte. Der von Gott erfüllte
Mann erkannte, dieses Gesicht solle ihm andeuten, daß der
apostolische Stuhl seinen Wünschen gnädig willfahren werde; darum
ward er im Geiste erfreut, ermuthigte im Herrn seine Brüder und
trat mit ihnen die Reise an. Beim römischen Hofe angelangt, wurde
er dem Statthalter Christi vorgeführt, der gerade im
Lateran-Palaste an dem Orte spazieren ging, der Spekulum genannt
wird. Da aber der heilige Vater eben in tiefes Nachdenken über
erhabene Gegenstände versunken war, und der Diener Christi ihm
unbekannt war, so wies er ihn mit Unwillen zurück. Franziskus ging
demüthig fort. Aber in der folgenden Nacht hatte der Papst eine
göttliche Erscheinung. Er sah nämlich zu seinen Füßen ein
Palmenreis hervorsprossen und allmählig zu einem sehr schönen Baume
heranwachsen. Während er sich hierüber wunderte und nach der
Bedeutung des Gesichtes fragte, erkannte er im Lichte göttlicher
[bookmark: page31]
Offenbarung, diese Palme bedeute jenen Armen, den er Tags vorher
abgewiesen habe. Am folgenden Morgen ließ der Statthalter Christi
durch seine Diener den armen Franziskus in der Stadt suchen; und da
sie ihn im Hospital des heiligen Antonius beim Lateran gefunden
hatten, führten sie ihn schnell vor den Papst, wie ihnen befohlen
war. Hier legte Franziskus seinen Entschluß vor, und bat demüthig
und inständig um die Gutheißung seiner Lebensweise. Der Statthalter
Christi, Papst Innozens der Dritte, ein Mann von ausgezeichneter
Weisheit, erkannte sogleich des Mannes Gottes wunderbare Reinheit
und Einfalt des Herzens, die Festigkeit seines Entschlusses und den
Feuereifer seines heiligen Willens; darum umfing er in Liebe den
Armen Christi und fühlte sich geneigt, die Bitte desselben gnädig
zu gewähren. Er verschob es jedoch, das zu erfüllen, was der Arme
Christi erbeten, weil dasselbe einigen Kardinälen als etwas Neues
und die menschlichen Kräfte Uebersteigendes erschien.

		8) Unter den Kardinälen war ein ehrwürdiger Herr, Johannes vom
heiligen Paulus und Bischof von Sabina, ein Liebhaber aller
Heiligkeit und Helfer der Armen Christi. Dieser sprach, vom
göttlichen Geiste entflammet, zum Papste und den übrigen
Kardinälen: Wenn wir dieses armen Mannes Bitte als etwas zu
Schweres und Neues verwerfen, wiewohl er nur die Gutheißung einer
dem Evangelium entsprechenden Lebensweise begehrt, so müssen wir
wohl besorgen, daß wir gegen das Evangelium Christi verstoßen. Denn
wenn Jemand sagt, die Beobachtung und Gelobung der evangelischen
Vollkommenheit sei etwas Neues, Unvernünftiges und zu halten
Unmögliches, der lästert offenbar Christum, den Urheber des
Evangeliums. Nach diesen Worten wandte sich der Nachfolger des
Apostels Petrus zu dem Armen Christi und sprach zu ihm: Mein Sohn!
bete zu Christus, daß er uns durch dich seinen Willen anzeige,
damit wir ihn gewisser erkennen und dir [bookmark: page32] sicherer willfahren können.
Hierauf begab sich der Diener des allmächtigen Gottes in's Gebet
und flehete mit aller Inbrunst und erlangte durch andächtiges
Flehen, daß Gott ihm die Worte in den Mund legte, die er nach außen
vortragen sollte und der Papst innerlich den Sinn derselben
erkannte. Bald kehrte er zum Statthalter Christi zurück und trug
ihm folgende herrliche Parabel vor: Es war einmal eine sehr schöne,
aber arme Jungfrau, die in der Wüste lebte. Ein König sah sie und
ward von ihrer Schönheit so mächtig angezogen, daß er sie zur
Gemahlin wählte. Er lebte einige Jahre mit ihr zusammen und zeugte
mit ihr mehrere Kinder, die alle Züge des Vaters mit der vollen
Schönheit der Mutter an sich vereinigten. Endlich kehrte er an
seinen Hof zurück. Die Mutter erzog nun die Kinder mit großer
Sorgfalt und nach einiger Zeit sprach sie zu ihnen: Meine Kinder!
ihr seid von einem großen Könige erzeugt; suchet ihn auf und er
wird euch geben, was euch gebührt. Und als die Kinder zum Könige
kamen, fragte er beim Anblicke ihrer Schönheit: Wessen Kinder seid
ihr? Sie antworteten: Wir sind die Kinder jener armen Frau, die in
der Wüste wohnt. Jetzt umarmte sie der König mit großer Freude und
sprach: Fürchtet nichts, ihr seid meine Kinder. Wenn Fremde an
meinem Tische speisen, wie vielmehr werde ich für meine Kinder
sorgen?

		Dieser König, sprach Franziskus weiter, ist Jesus Christus,
unser Herr; die schöne Frau ist die heilige Armuth, die aller Orts
verworfen und verachtet, in der Welt wie in einer Wüste lebte. Da
der König der Könige vom Himmel auf die Erde herab kam, fühlte er
solche Liebe für sie, daß er sich mit ihr in der Krippe vermählte.
Er zeugte auch in der Wüste dieser Welt mehrere Kinder mit ihr: die
Apostel, die Einsiedler, die Mönche und viele andere, die sich
freiwillig der Armuth ergeben haben. Und die gute Mutter hat sie
alle mit den Abzeichen der königlichen Armuth, der Demuth und des
Gehorsams ihrem [bookmark: page33] Vater, dem Könige des Himmels, zugesandt.
Der große König hat sie auch alle mit Liebe aufgenommen, hat
versprochen, sie zu speisen und zu ihnen gesagt: Ich, der ich die
Sonne aufgehen lasse über Gerechte und Ungerechte; ich, der ich
jeglicher Kreatur gebe, wessen sie bedarf; ich werde noch vielmehr
für meine lieben Kinder sorgen. Es ist also nicht zu fürchten, fuhr
Franziskus weiter fort, daß die Kinder und Erben des ewigen Königs
vor Hunger umkommen; sie sind ja nach dem Bilde Christi, unsers
Königs, durch die Kraft des heiligen Geistes von der armen Mutter
geboren und sollen durch den Geist der Armuth in einem armen Orden
wiedergeboren werden. Und wenn der König der Himmel seinen
Nachfolgern das ewige Reich verheißt, um wie vielmehr wird er ihnen
das darreichen, was er Guten und Bösen gemeinschaftlich gibt? Da
der Statthalter Christi diese Parabel aufmerksam angehört und ihren
Sinn verstanden hatte, wunderte er sich sehr und erkannte
unzweifelhaft, Christus habe in diesem armen Manne gesprochen. Auch
versicherte er, vom heiligen Geiste erleuchtet, das himmlische
Gesicht, das er um diese Zeit erhalten hatte, werde sich an diesem
Manne erfüllen. Er sah nämlich im Traume, wie er selbst erzählte,
die Kirche vom Lateran sehr nahe dem Einsturze. Da sei ein armer,
geringer und verachteter Mann herbeigekommen und habe die Kirche
mit seinen Schultern gestützt, damit sie nicht einstürze. Fürwahr,
sprach er, dies ist der Mann, der durch Lehre und That die Kirche
Christi stützen wird. Jetzt faßte der Papst eine große Hochachtung
gegen den Diener Christi, zeigte sich in Allem seinem Wunsche
willfährig und liebte ihn stets mit besonderer Liebe. Dann gewährte
er das Begehrte und versprach noch größere Gunstbezeugungen zu
verleihen; er bestätigte die Regel und gab den Auftrag, die Buße zu
predigen; die Laienbrüder, welche den Diener Gottes begleiteten,
sollten kleine Kronen tragen, um das Wort Gottes frei predigen zu
können. [bookmark: page34]

	
		
		Viertes Kapitel.

		Vom Fortschritte des Ordens unter der Leitung
des heil. Franziskus und von der Bestätigung der Regel, die früher
nur mündlich gutgeheißen war.

		1) Jetzt kehrte Franziskus im Vertrauen auf die Hilfe von oben
und das Ansehen des Papstes mit vieler Zuversicht nach dem Thale
von Spoleto zurück, um das Evangelium Christi zu üben und zu
predigen. Unterwegs besprach er sich lange mit seinen Brüdern, wie
sie die Regel, die sie angenommen hatten, strenge beobachten, wie
sie in aller Heiligkeit und Gerechtigkeit vor Gott wandeln, wie sie
in sich selbst zunehmen und andern zum Beispiele dienen könnten.
Müde und hungrig von den Beschwerden des weiten Weges setzten sie
sich in der Einöde nieder, und da ihnen jede Gelegenheit fehlte,
die nöthige leibliche Nahrung sich zu verschaffen, so kam ihnen
alsbald die göttliche Vorsehung zu Hilfe. Denn plötzlich erschien
ein Mann und brachte in seiner Hand den Armen Christi Brod; aber
eben so plötzlich verschwand er auch wieder, ohne daß man wußte,
woher er kam oder wohin er ging. Als die Brüder dieses Wunder
sahen, erkannten sie, daß ihnen unter der Leitung des Mannes Gottes
die Hilfe von oben zur Seite stehe, und wurden mehr gestärkt durch
den Gedanken, wie freigebig Gott sie beschenkt habe, als durch die
leibliche Speise. Zudem wurden sie mit göttlichem Troste erfüllt
und machten den festen und unwiderruflichen Vorsatz, weder durch
Trübsale noch durch Entbehrungen vom Gelübde der heiligen Armuth
sich abwendig machen zu lassen.

		2) Bei ihrer Rückreise zum Thale von Spoleto begannen sie
darüber zu reden, ob sie unter den Menschen verkehren, oder an
einsame Orte sich begeben sollten. Aber der Diener Christi
Franziskus fragte, nicht vertrauend auf seine und seiner Brüder
Klugheit, in dieser Sache durch [bookmark: page35] inständiges Gebet Gott um Rath, und erkannte
bald durch göttliche Offenbarung, er sei dazu vom Herrn gesandt,
daß er Christo die Seelen gewinne, die der Teufel ihm zu rauben
suchte. Darum zog er es vor, lieber für alle als für sich allein zu
leben, wozu er auch durch Christi Beispiel aufgefordert wurde, der
für alle zu sterben sich würdigte. Der Mann Gottes zog sich jetzt
mit seinen Genossen in eine verlassene Hütte bei Assisi zurück, wo
sie nach dem Ideal der heiligen Armuth in vieler Arbeit und
Entbehrung lebten und sich vielmehr mit dem Brode der Thränen als
mit köstlicher Nahrung erfrischten. Hier lagen sie beständig dem
Gebete ob und beteten in Andacht mehr innerlich als mündlich, weil
ihnen Bücher noch fehlten, aus welchen sie die kirchlichen
Tagzeiten singen könnten. Jedoch statt der Bücher hatten sie
Christi Kreuz, in dem sie nach dem Beispiele und der Unterweisung
des Vaters, der ihnen beständig vom Kreuze Christi predigte, Tag
und Nacht und unablässig lasen und betrachteten.

		3) Da die Brüder ihn baten, er möchte sie beten lehren, sprach
er: Wenn ihr betet, dann saget: Vater unser u. s. w., und: »Wir
beten dich an, Herr Jesus Christus, in allen Kirchen der Welt und
preisen dich, weil du durch dein Kreuz die Welt erlöset hast.« Er
lehrte sie auch, den Herrn in allen Geschöpfen zu loben und durch
alle Dinge zum Lobe Gottes sich zu erheben; die Priester sollten
sie ferner mit besonderer Hochachtung ehren, und an dem wahren
Glauben, wie ihn die heilige römische Kirche hält und lehrt, fest
halten und in Einfalt ihn bekennen. Die Söhne des heiligen Vaters
befolgten nun in Allem dessen lehrreiche Unterweisungen; wenn sie
Kirchen und Kreuze aus der Ferne sahen, warfen sie sich demüthig zu
Boden und beteten, wie er sie unterwiesen hatte.

		4) Während nun die Brüder an dem gedachten Orte wohnten, ging
der heilige Mann an einem Samstage Abends nach der Stadt Assisi, um
am Sonntage Morgens, wie es [bookmark: page36] Sitte war, im Dome zu predigen. Die Nacht
brachte der Gott geweihte Mann, nach seiner Gewohnheit, in einer
Hütte, die im Garten der Kanoniker stand, im Gebete zu. Während er
nun von seinen Kindern dem Leibe nach entfernt war, erschien um
Mitternacht, wo einige Brüder schliefen, andere noch im Gebete
verharrten, ein feuriger Wagen von wunderbarem Glanze, ging durch
die Thüre des Hauses und fuhr dreimal durch die Wohnung hin und
her; auf dem Wagen selbst befand sich eine leuchtende Kugel,
ähnlich der Sonne, und erhellte die Nacht. Staunen überfiel die
Wachenden, und die Schlafenden wurden, von Schrecken erfüllt,
aufgeweckt. Dieses Licht beleuchtete nicht weniger die Herzen als
die Leiber; denn in Kraft dieses wunderbaren Lichtes war das
Gewissen des einen dem andern bloß gelegt. Und während alle die
Herzen der andern gegenseitig schauten, erkannten sie auch
einmüthig, der heilige Vater, der zwar dem Leibe nach abwesend, mit
dem Geiste aber anwesend war, sei ihnen deßhalb in dieser
verklärten Gestalt, bestrahlt von himmlischem Glanze, entzündet von
seraphischen Gluthen, auf einem leuchtenden und feurigen Wagen
durch übernatürliche Kraft vom Herrn gezeigt worden, damit sie als
wahre Israeliten dem nachfolgten, der wie ein anderer Elias
geistigen Männern von Gott zum Wagen und Fuhrmann gemacht worden
ist. Man muß wahrlich glauben, eben Jener habe auf das Gebet des
Franziskus die Augen dieser Einfältigen geöffnet, um die Großthaten
Gottes zu schauen, der einstmals die Augen des Knaben aufthat,
damit er den Berg voll feuriger Wagen und Rosse um Elisäus herum
sehe. (4. Kön. 6, 17.) Nach seiner Rückkehr legte der heilige Mann
seinen Brüdern die geheimsten Falten ihres Gewissens offen,
bestärkte sie über dieses wunderbare Gesicht und sagte ihnen vieles
über den Fortschritt des Ordens vorher. Und da er viele Dinge
offenbarte, welche den menschlichen Verstand übersteigen, so
erkannten die Brüder wahrhaft, der Geist des Herrn ruhe in solcher
Fülle auf seinem Diener Franziskus, [bookmark: page37] daß man nach seiner Lehre und seinem
Beispiele ganz sicher wandeln könne.

		5) Hierauf führte Franziskus, der Hirt der kleinen Heerde, auf
Antrieb der göttlichen Gnade seine zwölf Brüder nach der Kirche
Maria Portiunkula, damit, wo der Orden der Minderbrüder durch die
Verdienste der Gottesmutter seinen Anfang genommen hatte, er auch
dort durch ihre Hilfe Wachsthum erhalte. Hier ward er zum Herold
des Evangeliums gemacht, von hier durchreiste er Städte und Dörfer
und verkündete das Reich Gottes, nicht in gelehrten Worten
menschlicher Weisheit, sondern in der Kraft des göttlichen Geistes.
Allen, die ihn sahen, erschien er wie ein Mensch aus einer anderen
Welt; denn Herz und Augen waren stets zum Himmel gerichtet, und
alle suchte er nach oben zu ziehen. Jetzt begann der Weinberg
Christi Knospen von gutem Geruche für den Herrn, liebliche Blüthen
der Ehre und Ehrbarkeit aus sich hervorzutreiben und reichliche
Frucht zu bringen. Denn sehr viele Personen beiderlei Geschlechtes
wurden innerlich entzündet durch die feurigen Reden des Franziskus,
dienten dem Herrn in ehelicher Keuschheit und banden sich durch
neue Gesetze der Buße, die er ihnen vorschrieb; diese Lebensweise
nannte der Diener Christi den Orden der Brüder von der Buße. Wie
nämlich der Weg der Buße gemeinschaftlich ist für alle, die nach
dem Himmel streben, so sollte dieser Orden auch Geistliche und
Laien, Unverheirathete und Verheiratete beiderlei Geschlechtes
zulassen. Wie angenehm dieser Orden bei Gott ist, erhellt aus
vielen Wundern, die von Mitgliedern desselben gewirkt worden
sind.

		6) Es gelobten auch Jungfrauen beständige Keuschheit. Unter
diesen ist die Jungfrau Klara, sehr geliebt von Gott, die erste
Pflanze, die weiße Frühlingsblume von gutem Geruch, ein
hellglänzendes und strahlendes Gestirn, jetzt im Himmel
verherrlicht und von der Kirche auf Erden würdig geehrt; sie war
des heiligen [bookmark: page38] Vaters Franziskus Tochter in Christus und
selbst Mutter armer Frauen. Viele wurden nicht blos von Andacht und
Reueschmerz durchdrungen, sondern verachteten auch, vom Verlangen
nach christlicher Vollkommenheit entflammt, alle Eitelkeit der Welt
und folgten den Fußstapfen des heiligen Franziskus. Täglich wuchsen
sie an Zahl und verbreiteten sich schnell bis an die Grenzen der
Erde; denn die heilige Armuth, welche sie allein als Zehrung mit
sich führten, machte sie bereit zum Gehorsame, stark zur Arbeit,
fertig zum Reisen. Und weil sie nichts Irdisches hatten, nichts
liebten und nichts zu verlieren fürchteten, so waren sie überall
sicher, frei von Furcht, frei von Sorgen; sie lebten ohne Unruhe
des Geistes und erwarteten ruhig den morgigen Tag und die
nächtliche Herberge.

		7) In vielen Gegenden wurden sie aber auch beschimpft als
verächtliche und unbekannte Menschen. Jedoch die Liebe zum
Evangelium Jesu Christi hatte sie so geduldig gemacht, daß sie
lieber dort zu sein wünschten, wo sie leiblich verfolgt wurden, als
wo man ihre Heiligkeit kannte und sie Gelegenheit haben konnten,
sich der Gunst der Welt zu rühmen. Selbst der Mangel schien ihnen
überschwengliche Fülle zu sein, weil sie nach dem Rathe des Weisen
sich mit Wenigem wie mit Vielem begnügten. Einmal kamen einige
Brüder in die Länder der Ungläubigen, wo ein Sarazene, von Mitleid
gerührt, ihnen Geld anbot, damit sie sich die nothwendigen
Lebensmittel kaufen könnten. Da sie aber das Geld anzunehmen sich
weigerten, wunderte sich der Mann, weil er sie dürftig sah; nachdem
er aber erfahren hatte, daß sie aus Liebe zu Gott arm geworden und
kein Geld besitzen wollten, faßte er so große Liebe zu ihnen, daß
er sich erbot, sie mit allem Nothwendigen zu versehen, so lange er
selbst etwas habe. O kostbare Armuth, wie unschätzbar bist du, da
ja durch deine wunderbare Kraft das Herz wilder Barbaren in so
große Milde und Erbarmung umgewandelt wird! Darum [bookmark: page39] ist es gewiß ein
schweres Verbrechen, wenn ein Christenmensch diese edle Perle mit
Füßen tritt, die selbst ein Sarazene so hoch verehrt.

		8) Um diese Zeit lag im Hospitale bei Assisi ein Ordensmann aus
dem Orden der Kreuzritter, Morikus genannt, an einer so schweren
und langwierigen Krankheit darnieder, daß die Aerzte ihn für
unheilbar erklärten. Dieser ließ den Mann Gottes durch einen Boten
demüthig bitten, er möge sich doch würdigen, seiner bei Gott zu
gedenken. Der selige Vater geht auf die Bitte gütigst ein und
begibt sich in's Gebet; hierauf nimmt er Oel aus der Lampe, die vor
dem Altare der heiligen Jungfrau hing, mischt es mit Brodkrumen und
läßt diese Masse als besondere Arznei zu dem Kranken bringen. Zu
den Brüdern sprach er: Traget diese Arznei zu unserm Bruder
Morikus; denn die Kraft Christi wird ihn nicht blos wieder gesund
machen, sondern auch zu einem starken Krieger umschaffen und
unserer Kriegerschaar für immer einverleiben. Kaum hatte der Kranke
diese Arznei, die auf Eingebung des heiligen Geistes zubereitet
war, verkostet, als er auch an Leib und Seele gesund aufstand und
eine so kräftige Gesundheit erhielt, daß er später nach seinem
Eintritte in den Orden der Minderbrüder nur einen Habit gebrauchte,
lange Zeit auf dem bloßen Leibe ein Bußhemd trug, nur rohe Speisen,
nämlich Kräuter, Gemüse und Obst genoß, niemals weder Wein noch
Brod nahm, und dennoch gesund und stark verblieb.

		9) Auch an Tugend und Verdiensten wuchsen die Kleinen Christi,
und der Wohlgeruch ihres guten Namens verbreitete sich rings umher
und zog aus verschiedenen Weltgegenden viele herbei, den heiligen
Vater von Angesicht zu sehen. Unter diesen war auch ein
kunstfertiger Dichter weltlicher Lieder, wegen seiner Kunst vom
Kaiser gekrönt und Liederkönig benannt. Auch dieser hatte sich
vorgenommen, den Mann Gottes zu sehen, der alles Weltliche
verachtete. Als er ihn nun bei der Burg des heiligen [bookmark: page40] Severin in einem Kloster
predigend fand, kam die Hand Gottes über ihn, und er sah
Franziskum, den Prediger des Kreuzes Christi, mit zwei
hellglänzenden Schwertern gezeichnet, die in Kreuzesform quer über
einander lagen, indem das eine vom Kopfe bis zu den Füßen reichte,
das andere von Hand zu Hand mitten durch die Brust ging. Wiewohl er
den Diener Christi nie von Angesicht gesehen hatte, so erkannte er
ihn doch durch dieses so große Wunder, das ihn ihm bekannt machte.
Beim Schauen dieses Gesichtes ward er heftig erstaunt und fing an,
sich zu einem bessern Leben zu entschließen; auch durch die Kraft
der Worte, welche der Heilige sprach, wurde er erschüttert, und es
war ihm, als wäre sein Geist mit dem Schwerte durchbohrt, das aus
dessen Munde hervorging. Alsbald verließ er allen weltlichen Pomp
und schloß sich dem seligen Vater durch die Profeß an. Der heilige
Mann nannte ihn darum Bruder Pazifikus, weil er ihn von der Unruhe
der Welt zum Frieden Christi vollkommen bekehrt sah. Nach seiner
Bekehrung zeichnete er sich aus in jeglicher Tugend und wurde
späterhin erster Provinzial in Frankreich. Er war es auch, der vor
seiner Abreise nach Frankreich an der Stirne des Franziskus
wiederholt ein großes griechisches T ( Τ), das verschiedene Farben hatte und das dessen
Angesicht wunderbar schmückte, zu sehen verdiente. Dieses Zeichen
ehrte der heilige Mann nachmals mit zärtlicher Liebe, empfahl es
häufig in seinen Reden und setzte es unter die Briefe, die er
schrieb, gleich als wäre es sein ganzes Streben gewesen, die Stirne
der Weinenden und Klagenden, die sich wahrhaft zu Christus bekehrt
hatten, nach dem Worte des Propheten, mit diesem Buchstaben zu
bezeichnen.

		10) Im Laufe der Zeit nun mehrten sich die Brüder, und der
sorgsame Hirt fing darum an, sie zum Kloster Maria von Portiunkula
zum Generalkapitel zu berufen, damit er nach göttlicher Leitung im
Lande der Armuth einem Jeden seinen Antheil des Gehorsams gäbe.
Wiewohl hier [bookmark: page41] Mangel war an allem Nothwendigen, und
einmal über fünftausend Brüder zusammenkamen: so hatten sie doch
durch Hilfe der göttlichen Milde hinreichende Lebensmittel, waren
gesund am Leibe und voll Wonne des Geistes. Obschon er bei den
Provinzialkapiteln nicht leiblich anwesend sein konnte, so war er
ihnen doch durch sorgsame Leitung, anhaltendes Gebet und durch die
Kraft seines Segens geistig gegenwärtig; ja bisweilen erschien er
durch wunderbare Wirkung der göttlichen Kraft bei ihnen sichtbar.
Als nämlich der ausgezeichnete Prediger Antonius, jetzt glorreicher
Bekenner Christi, auf dem Kapitel zu Arles seinen Brüdern über den
Kreuzestitel »Jesus von Nazareth, König der Juden,« predigte,
blickte ein Bruder von bewährter Tugend, Monaldus mit Namen, auf
göttliche Mahnung nach der Thüre des Kapitelsaales und sah mit
leiblichen Augen den seligen Franziskus in der Luft schweben und
wie mit kreuzweise ausgestreckten Händen die Brüder segnen. Zu
derselben Zeit verkosteten auch alle Brüder einen so
außerordentlichen geistigen Trost, daß sie nach dem sichern
Zeugnisse ihres Herzens an der wirklichen Gegenwart des heiligen
Vaters nicht zweifeln konnten. Uebrigens ist diese Erscheinung
später nicht blos durch augenscheinliche Zeichen, sondern auch
durch die Erklärung des heil. Vaters selbst bestätigt worden. Man
muß also gewiß glauben, daß der allmächtige Gott, der den frommen
und heiligen Bischof Ambrosius bei der Leichenfeier des glorreichen
Martinus zugegen sein ließ, damit er dem heiligen Bischofe einen
frommen Dienst erwiese, auch seinen Diener Franziskus bei der
Predigt seines wahrhaftigen Heroldes Antonius gegenwärtig sein
ließ, damit er die Aussprüche der Wahrheit und besonders die
herrlichen Lobsprüche über Christi Kreuz bestätige, dessen Träger
und Diener er war.

		11) Da nun der Orden sich schon weit ausgebreitet hatte, so
dachte Franziskus daran, die Lebensweise, die der Papst Innocenz
gutgeheißen hatte, von dessen Nachfolger [bookmark: page42] Honorius für ewige Zeiten
bestätigen zu lassen. Dieser Entschluß ward ihm durch göttliche
Offenbarung eingegeben. Es schien ihm nämlich, als sammle er ganz
kleine Brodkrumen von der Erde und reiche sie vielen hungernden
Brüdern, die um ihn her standen, zum Essen dar. Während er sie nun
austheilte in der Furcht, sie möchten etwa seinen Händen entfallen,
sprach eine Stimme von oben: Franziskus, mache aus allen Krumen ein
Brod und gib davon jenen, die essen wollen. Er folgte dem Befehle,
und alle, welche die Gabe nicht mit Andacht annahmen oder das
Erhaltene vernichteten, wurden bald mit einem bösen Aussatze
behaftet. Am Morgen erzählt der heilige Mann die ganze Erscheinung
seinen Genossen und bemerkt, er könne die geheimnißvolle Bedeutung
derselben nicht verstehen. Während er aber am folgenden Tage im
Gebete verharrte, hörte er eine Stimme vom Himmel ihm sagen:
Franziskus, die Brodkrumen, welche du in letzter Nacht gesehen,
bedeuten die Worte des Evangeliums, das Brod bedeutet die Regel,
der Aussatz bedeutet die Bosheit des Herzens. Jetzt entschloß er
sich, die bisher beobachtete Regel, die nur eine Zusammensetzung
der Worte des Evangeliums und weitläufig geschrieben war, in
kürzere Form zu bringen und sie dann bestätigen zu lassen, wie das
erhaltene Gesicht ihm angezeigt hatte. Zur Ausführung dieses Werkes
begab er sich auf Antrieb des heiligen Geistes mit zwei Genossen
auf einen Berg, wo er bei Wasser und Brod fastete und die Regel
niederschreiben ließ, wie der heilige Geist sie ihm während des
Gebetes andiktirte. Nach Vollendung des heiligen Werkes kam
Franziskus vom Berge herab zu seinen Brüdern und übergab die Regel
seinem Vikarius, damit er sie aufbewahre. Da nun dieser nach
einigen Tagen vorgab, die Regel durch Nachlässigkeit verloren zu
haben, begab sich der Heilige abermals in die Einsamkeit und
schrieb die Regel so wieder, wie er sie zuerst abgefaßt hatte, so
daß es schien, als hätte er die Worte aus [bookmark: page43] dem Munde Gottes
empfangen. Hierauf begab er sich zum oben genannten Papst Honorius
im achten Jahre der Regierung desselben, und der heilige Vater
bestätigte die Regel, wie es Franziskus gewünscht hatte. Um die
Brüder zur Beobachtung der Regel kräftig anzuspornen, sagte er: Ich
habe nach eigenem Gutdünken nichts aufgenommen, sondern Alles so
schreiben lassen, wie Gott es mir offenbarte. Und damit diese
Aussage durch Gottes Zeugniß mehr bekräftigt würde, wurden ihm
einige Tage später die Wundmale unsers Herrn Jesu Christi durch den
Finger des lebendigen Gottes eingedrückt, und diese sind gleichsam
eine Bulle des höchsten Bischofes Christus – zur vollkommenen
Bestätigung der Regel und ihres Urhebers. Diese Begebenheit soll,
nachdem wir seine Tugenden erzählt haben, später an seinem Orte
berichtet werden.

	
		
		Fünftes Kapitel.

		Von der Strenge seines Lebens und dem Troste,
den die Geschöpfe ihm gewährten.

		1) Da nun der Mann Gottes Franziskus sah, daß sein Beispiel
viele anfeuerte, Christi Kreuz mit glühendem Eifer zu tragen, so
ermuthigte auch er sich, ein guter Anführer der Krieger Christi zu
werden und selber durch Ausübung der höchsten Vollkommenheit zur
Siegespalme zu gelangen. Er dachte an den Ausspruch des Apostels:
Die Christus angehören, haben ihr Fleisch mit seinen Lastern und
Begierlichkeiten gekreuzigt. Und damit er die Waffenrüstung Christi
an seinem Leibe trüge, zügelte er die sinnlichen Neigungen mit so
strenger Zucht, daß er kaum das Nothwendigste zur Erhaltung der
Natur nahm. Denn er pflegte zu sagen: es sei äußerst schwer, die
Bedürfnisse des Leibes zu befriedigen, ohne den Trieben der Natur
etwas nachzugeben. In gesunden Tagen genoß er fast niemals gekochte
Speisen, und wenn er solche nahm, so mischte er sie mit Wasser oder
Asche und machte sie [bookmark: page44] möglichst unschmackhaft. Was soll ich
sagen vom Weintrinken, da er nicht einmal hinreichend kaltes Wasser
nahm, wenn er vor Durst brannte? Stets erfand er neue Weisen sich
mehr abzutödten und nahm durch stete Uebung täglich zu in der
Bußstrenge. Wiewohl er schon den Gipfel der Vollkommenheit
erklommen hatte, so benahm er sich doch stets wie ein Anfänger und
fügte den gewöhnlichen Kasteiungen immer etwas hinzu, um das
lüsterne Fleisch zu strafen. Ging er aber unter die Leute, so
richtete er sich um des Evangeliums willen in Beschaffenheit der
Speisen äußerlich nach denen, die ihn gastlich aufnahmen; jedoch
nach Hause zurückgekehrt, nahm er seine strenge Abtödtung wieder
auf. So war er strenge gegen sich selbst, milde gegen andere, in
Allem gehorsam dem Evangelium und gab nicht blos durch Fasten,
sondern auch durch Essen ein erbauliches Beispiel. Der bloße Boden
war häufig die Lagerstätte für seinen ermüdeten Leib; oft schlief
er sitzend, den Kopf auf einen Klotz oder Stein gestützt, sein
Kleid war nur ein ärmlicher Habit, und so diente er dem Herrn in
Blöße und Kälte. –

		2) Als man ihn einmal fragte, wie er sich bei so leichter
Kleidung vor der strengen Winterkälte schützen könnte, erwiederte
er im Feuereifer: Wenn die Gluth der Sehnsucht nach dem himmlischen
Vaterlande das Innere unsers Herzens erfaßte, dann würden wir die
Kälte von außen leicht ertragen. Weiche Kleider verabscheute er,
dagegen liebte er rauhe und versicherte, der heil. Johannes der
Täufer sei wegen seines rauhen Gewandes vom Herrn gelobt. Fand er
bisweilen das Kleid bequem, das man ihm gegeben hatte, so brachte
er inwendig kleine knotige Stricke an; denn er glaubte, nach dem
Ausspruche der Wahrheit dürften weiche Kleider nicht in den Hütten
der Armen, sondern nur in den Palästen der Fürsten gesucht werden.
Auch hatte er aus eigener Erfahrung wohl gelernt, daß die Teufel
vor einer rauhen Lebensweise erschrecken, aber mit Zuversicht auf
Erfolg die Weichlichen [bookmark: page45] heftiger versuchen. Da er eines Nachts wegen
Kopfweh und Augenschmerzen gegen seine Gewohnheit ein Federkissen
gebrauchte, fuhr ein böser Geist in dasselbe, beunruhigte ihn
vielfach bis zur frühen Morgenstunde und störte ihn in der heiligen
Uebung des Gebetes. Endlich ließ er einen Bruder kommen und das
Kissen sammt dem schlimmen Gaste weit weg aus der Zelle tragen.
Aber kaum war der Bruder aus der Zelle getreten, als alle seine
Glieder vollständig erlahmten. Der heilige Vater erkannte im Geiste
die Lage des Mitbruders und befahl dem Teufel, seiner Wuth Einhalt
zu thun; und siehe! augenblicklich erhält der Bruder die frühere
Kraft des Leibes und der Seele vollkommen wieder zurück.

		3) Er hielt sich stets in strenger Zucht und verwendete die
allergrößte Sorgfalt auf die Reinigkeit des innern und äußern
Menschen. Im Anfange seiner Bekehrung warf er sich oft zur
Winterszeit in einen Graben voll Eis und Schnee, um den Hausfeind
vollkommen zu unterjochen und das weiße Kleid der Unschuld
unversehrt zu bewahren vor dem Brande der Wollust. Er pflegte zu
sagen: Für einen Geistesmann ist es unvergleichlich erträglicher,
Kälte auszustehen am Leibe, als den Brand fleischlicher Wollust
auch nur ein wenig zu verspüren im Geiste. Als er eines Nachts bei
der Wüste Sarthiano in der Zelle dem Gebete oblag, rief ihn der
alte höllische Feind dreimal mit Namen: Franziskus! Franziskus!
Franziskus! Auf die Frage des Heiligen, was er denn wolle,
antwortete trügerisch der Böse: Es gibt keinen Sünder in der Welt,
dem Gott nicht verziehe, wenn er sich bekehrt; wer aber sich selbst
umbringt durch harte Buße, der wird in Ewigkeit keine Verzeihung
finden. Der Mann Gottes erkannte bald durch Offenbarung des Teufels
Trug, und wie er ihn nur zum lauen Leben zurückzubringen suchte.
Denn sogleich empfand er, angeblasen von dem, dessen Hauch Kohlen
brennen macht, eine heftige Versuchung im Fleische. Sobald als der
Liebhaber [bookmark: page46]
der Keuschheit die Versuchung verspürte, legte er den Habit ab und
geißelte sich heftig mit dem Stricke, den er als Gürtel trug.
Wohlan! sprach er dann zu sich selbst, der Habit ist für
Ordensleute, er ist das Zeichen der Heiligkeit, ein Wollüstling
darf ihn nicht stehlen; gehe nun, wohin du willst. Und von
wunderbarer Gluth des Geistes beseelt, öffnet er die Zelle, läuft
hinaus in den Garten, stürzt sich mit bloßem Leibe in den tiefen
Schnee, macht mit vollen Händen sieben Schneefiguren, stellt sich
vor dieselben und redet seinen äußern Menschen mit folgenden Worten
an: Siehe da, diese größere ist deine Frau; hier sind deine vier
Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter; da ist deine Dienerschaft, ein
Knecht und eine Magd, welche dich bedienen müssen; schnell bekleide
sie alle, denn sie sterben vor Kälte. Wenn dich aber die
vielfältige Sorge um sie belästigt, dann diene sorgsam dem Einen
Herrn. Jetzt ging der Versucher besiegt von dannen, und der heilige
Mann kehrte triumphirend in seine Zelle zurück, da er, obwohl zur
heilsamen Züchtigung äußerlich vor Kälte starrend, doch den innern
Brand der Wollust derart auslöschte, daß er späterhin diese
Versuchung nie wieder empfand. Ein Bruder, der zu eben dieser Zeit
dem Gebete oblag, hatte bei sehr hellem Mondscheine den ganzen
Vorfall gesehen. Als der Mann Gottes hiervon Kunde erhielt,
eröffnete er dem Bruder den Hergang der Versuchung und gebot ihm,
bei seinen Lebzeiten Niemandem mitzutheilen, was er gesehen habe.
–

		4) Er pflegte auch dieses zu lehren: man müsse nicht blos die
Laster des Fleisches ertödten und dessen Triebe zügeln, sondern
auch die äußern Sinne, durch die der Tod in die Seele eingehe, mit
der größten Sorgfalt bewachen; Vertraulichkeiten und Gespräche mit
Weibspersonen und Blicke auf dieselben seien vielen eine
Gelegenheit zum Untergange gewesen, und man müsse derartiges
sorgfältig meiden. Hierdurch breche der Schwache zusammen, und
sogar der Starke werde oft schwach; mit Frauenspersonen [bookmark: page47] umgehen, ohne
angesteckt zu werden, wenn Jemand nicht ein ganz bewährter Mann
wäre, sei, nach der Schrift, eben so viel, als im Feuer gehen, ohne
die Fußsohlen zu verbrennen. Er selbst bewachte sehr seine Augen,
daß sie niemals eitle Gegenstände sähen. Einmal versicherte er
seinen Begleiter, er kenne keine Frauensperson von Angesicht; denn
er hielt es nicht für gerathen, Bilder in sich aufzunehmen, die
entweder das unterdrückte Feuer im Fleische wieder anfachen, oder
den Glanz der reinen Seele beflecken könnten. Mit Frauenspersonen
reden, außer wo man Beichte hörte oder ihnen eine ganz kurze, ihrem
geistlichen Wohle und der Ehrbarkeit entsprechende Unterweisung
gäbe, nannte er verwegen. Denn, sagte er, was hat ein Ordensmann
mit Weibern zu schaffen, wofern er nicht auf ihre fromme Bitte ihre
Beichte hört oder eine Unterweisung zum vollkommneren Leben gibt?
Wo zu große Sicherheit, da zu wenig Furcht vor dem Feinde; hat der
Teufel am Menschen nur ein Haar, schnell macht er daraus ein Seil.
–

		5) Den Müßiggang lehrte er vor Allem fliehen, nannte ihn eine
Pfütze aller bösen Gedanken und zeigte durch sein Beispiel, wie man
das aufrührerische und träge Fleisch durch stete Zucht und
nützliche Arbeiten bändigen müsse. Seinen Leib nannte er Bruder
Esel und sagte, dieser Esel müsse schwere Lasten tragen, mit
Geisseln öfters durchgehauen und mit schlechtem Futter unterhalten
werden. Sah er Jemanden müßig umherschweifen und träge das Brod
essen, das Andere sauer erworben hatten, so hieß er ihn Bruder
Mücke, weil ein solcher nichts Gutes thut, die Wohlthaten
mißbraucht und sich bei Allen gemein und verächtlich macht. Darum
sagte er einmal: Meine Brüder sollen arbeiten und sich anständig
beschäftigen, damit sie, fern vom Müßiggange, mit Herz und Zunge
nicht abschweifen auf unerlaubte Gegenstände. Auch das evangelische
Stillschweigen wollte er von seinen Brüdern beobachtet wissen,
damit sie allzeit jedes müßigen [bookmark: page48] Wortes sich sorgfältig enthielten, als
solche, die am Tage des Gerichtes hierüber Rechenschaft abzulegen
haben. Traf er einen Bruder, der müßige Reden zu führen pflegte, so
wies er ihn derbe zurecht; bescheidenes Stillschweigen, versicherte
er, sei die Wächterin für die Reinheit des Herzens und eine große
Tugend, da ja Leben und Tod in der Hand der Zunge sind, nicht weil
wir mit ihr schmecken, sondern mit ihr reden. –

		6) Wiewohl er seine Brüder nach Kräften zum strengen Leben
anleitete, so gefiel ihm doch nicht jene Strenge, welche ohne
liebevolles Erbarmen und ohne die Würze der Klugheit ist. Eines
Nachts ward ein Bruder wegen übergroßer Abtödtung gequält von
Hunger und konnte gar nicht schlafen. Aber sobald der gute Hirt die
drohende Gefahr seines Schäfleins erkennt, ruft er den Bruder
herbei, legt ihm Brod vor und, damit er ihm die Scham benehme, ißt
er selbst zuerst und ladet ihn mit süßen Worten zum Essen ein. Der
Bruder legt die Scham bei Seite und ißt mit großer Freude, weil er
durch die umsichtige Sorgfalt seines Hirten dem leiblichen
Verderben entgangen war und ein herrliches Beispiel der Erbauung
gehabt hatte. Am folgenden Morgen ruft der Mann Gottes seine Brüder
zusammen und erzählt ihnen den Vorfall der letzten Nacht; fügt dann
aber die weise Mahnung hinzu: Meine Brüder! nicht das Essen,
sondern die Liebe sei euch zum Beispiel; die Klugheit muß die
Lenkerin der Tugend sein; nicht jene Klugheit, welche das Fleisch
eingibt, sondern die Christus lehrt, dessen hochheiliges Leben das
vollendete Vorbild der Vollkommenheit ist. –

		7) Weil aber der Mensch, mit der Schwachheit des Fleisches
umkleidet, dem makellosen Lamme, Christus dem Gekreuzigten, nicht
so vollkommen nachfolgen kann, daß er jeden Flecken vermeide, so
müssen nach des Heiligen Lehre diejenigen, welche eifrig nach einem
vollkommenen Leben trachten, sich täglich waschen im Wasser der
Thränen. Er selbst beobachtete diesen Grundsatz auf's genaueste.
[bookmark: page49] Denn
obgleich er schon eine wunderbare Reinheit Leibes und der Seele
erlangt hatte, so wusch er doch ohne Unterlaß die Augen seines
Geistes im Strome der Thränen, ohne es zu achten, daß er hierdurch
das Licht seiner leiblichen Augen verlor. Einmal hatte er sich vor
stetem Weinen eine heftige Augenkrankheit zugezogen, und der Arzt
rieth ihm, er möge sich des Weinens enthalten, wenn er nicht
erblinden wolle. Aber der heilige Mann erwiderte: Nicht so, lieber
Arzt! denn aus Liebe zu jenem Lichte, das wir mit den Mücken gemein
haben, dürfen wir die Heimsuchungen des ewigen Lichtes auch nicht
für einen Augenblick ferne halten; der Geist ist ja nicht da für
das Fleisch, sondern das Fleisch empfängt für den Geist die
Wohlthat des Lichtes. Er wollte also lieber das leibliche
Augenlicht verlieren, als die Andacht unterdrücken, welche Thränen
hervorfließen läßt, wodurch das innere Auge gereinigt wird, um
Gott schauen zu können. –

		8) Einmal gaben ihm die Aerzte den Rath, er solle sich durch
Brennen heilen lassen, und die Brüder drangen sehr in ihn, er möge
diesen Rath befolgen. Der Mann Gottes gibt voll Demuth seine
Zustimmung, weil er das Brennen für heilsam erkannte, und es
schmerzlich war. Der Chirurg wird gerufen. Wie er aber das Eisen
in's Feuer legt, um es glühend zu machen für das Brennen, geräth
der Diener Christi in Schrecken; jedoch gleich ermuthigt er seinen
Leib, redet das Feuer an wie einen Freund und spricht: Bruder
Feuer! du bist vor allen Dingen mit beneidenswerthem Glanze
ausgestattet, und der Allerhöchste hat dich voll Kraft, schön und
nützlich geschaffen; sei mir in dieser Stunde gnädig, sei mir
heilsam. Ich bitte den großen Herrn, der dich erschaffen, er möge
deine Hitze mäßigen, damit du gelinde brennest, und ich dich
ertragen könne. Nach vollendetem Gebete macht er das Kreuzzeichen
über das feuersprühende Eisen und läßt unerschrocken das Brennen
vornehmen. Zischend [bookmark: page50] senkt sich das Eisen tief in das zarte
Fleisch, und die Brandwunde reicht vom Ohre bis zu den Augenbrauen.
Aber welchen Schmerz das Feuer verursachte, hat der heilige Mann
selbst erklärt. Lobet den Allerhöchsten, sprach er zu seinen
Brüdern, denn ich sage euch in Wahrheit, ich habe weder die Hitze
des Feuers noch einen Schmerz am Leibe empfunden. Hierauf wandte er
sich zum Arzte und sprach: Wenn das Fleisch nicht hinreichend
gebrannt ist, so drücke das Eisen noch einmal ein. Der erfahrene
Arzt bewunderte im schwachen Fleische die mächtige Kraft des
Geistes, pries das Wunder Gottes und sprach: Ich sage euch, Brüder,
heute habe ich Wunderdinge gesehen. Franziskus war aber auch zu
einer solchen Reinheit gelangt, daß sein Fleisch dem Geiste und der
Geist Gott in wunderbarer Harmonie folgte, und darum war das
Geschöpf, folgsam seinem Schöpfer, durch göttliche Fügung in
wunderbarer Weise dem Willen und Befehle des heiligen Mannes
unterwürfig. Ein anderes Mal lag er in der Einsiedelei des heil.
Urban sehr krank darnieder. Er bat da, weil er sich so schwach
fühlte, um einen Becher Wein, erhielt aber zur Antwort, man könne
ihm nichts geben, weil kein Wein da wäre. Jetzt läßt er sich Wasser
bringen und macht das Kreuzzeichen über dasselbe, und
augenblicklich ist das Wasser in den köstlichsten Wein verwandelt.
Was also die Armuth der Einsiedelei nicht geben konnte, das
erwirkte die Reinheit des Mannes Gottes. Sobald er von diesem
wunderbaren Weine gekostet hatte, wurde er sogleich gesund. Dieses
doppelte Wunder, das in Wein verwandelte Wasser und die plötzliche
Genesung des Kranken, beweiset klar, daß Franziskus den alten
Menschen aus und den neuen vollkommen angezogen hatte. –

		9) Jedoch nicht blos das Geschöpf diente dem Diener Gottes auf
den Wink, sondern auch des Schöpfers Fürsorge ließ sich überall
herab nach seinem Wunsche. Einmal wurde sein Leib von vielen
Krankheiten geplagt, und zur Erheiterung des Geistes wünschte er
eine wohltönende [bookmark: page51] Musik zu hören. Da der Mann Gottes nun
anstandshalber von Menschen diesen Dienst nicht erhalten konnte,
leisteten Engel ihm diese Gefälligkeit. Denn während er in der
Nacht wachte und über göttliche Dinge nachdachte, ertönten
plötzlich die wundervollen Klänge und das lieblichste Spiel einer
Zither. Er sah zwar Niemand, aber aus dem Schalle der Töne, die
bald hier bald dort vernommen wurden, konnte er das Kommen, die
Bewegung und Rückkehr des Zitherspielers erkennen. Sein Geist wurde
bei dieser überaus lieblichen Musik in Gott versenkt und er empfand
eine solche Süßigkeit, daß er sich in eine andere Welt versetzt
glaubte. Derartige wunderbare Heimsuchungen blieben seinen
vertrauten Brüdern nicht verborgen; denn aus sichern Anzeichen
konnten sie ersehen, daß Gott ihn häufig mit außerordentlichen
Tröstungen begnadigte, die so überschwänglich waren, daß er sie
unmöglich vollständig verbergen konnte. –

		10) Ein anderes Mal ging der Mann Gottes auf seiner
Missionsreise zwischen Lombardien und Marchia Tervisina dem Po
entlang und wurde von finsterer Nacht überfallen. Der Weg war sehr
gefährlich wegen Dunkelheit der Nacht, wegen des Flusses und der
Sümpfe. Jetzt sprach der Begleiter zum Heiligen: Mein Vater! bitte
Gott, damit wir aus diesen Gefahren befreit werden. Der Mann Gottes
antwortete mit vieler Zuversicht: Mächtig ist Gott; wenn es seiner
süßen Liebe gefällt, so kann er die Finsterniß vertreiben und uns
wohlthätiges Licht gewähren. Kaum hatte er diese Worte gesprochen,
als sie auch plötzlich durch höhere Kraft von einem so starken
Lichte umstrahlt wurden, daß sie, obschon es sonst finstere Nacht
war, durch dieses helle Licht nicht blos den Weg, sondern auch
viele Gegenstände ringsumher sehen konnten. Von diesem Lichte
leiblich geführt und geistig gestärkt, legten sie, Loblieder zur
Ehre Gottes singend, eine bedeutende Strecke Weges zurück und kamen
wohlbehalten in die Herberge. Bedenke nun, welch wunderbare [bookmark: page52] Reinheit dieser
Mann gehabt und von welcher Kraft sie war, da ja auf seinen Wunsch
das Feuer seine Hitze mildert, das Wasser den Geschmack verändert,
Engel eine liebliche Musik anstimmen und Trost bringen, ein
himmlisches Licht den Weg zeigt. Es ist also klar, daß den
geheiligten Sinnen des heiligen Mannes die ganze Schöpfung diente.
–

	
		
		Sechstes Kapitel.

		Von der Demuth und dem Gehorsame des heiligen
Franziskus, und wie sich Alles seinem Willen fügt.

		1) Die Demuth, Wächterin und Schmuck aller Tugenden, hatte sich
dem Manne Gottes in reicher Fülle mitgetheilt. In seinen Augen war
er nichts als ein Sünder, obschon er in Wahrheit der Spiegel und
Abglanz jeglicher Heiligkeit war. Als weiser Baumeister suchte er
das Gebäude christlicher Vollkommenheit auf jener Grundlage zu
erbauen, die Christus ihn gelehrt hatte. Er pflegte zu sagen: der
Sohn Gottes sei deshalb von der Höhe aus dem Schooße des Vaters zu
unserer Armseligkeit herabgestiegen, damit er, der Herr und
Meister, durch Wort und Beispiel uns die Demuth lehrte. Darum ging
er als wahrer Schüler Christi stets darauf aus, in seinen und
anderer Augen verächtlich zu werden, indem er sich an den Ausspruch
des obersten Lehrers erinnerte: Was hoch ist bei den Menschen, ist
ein Abscheu bei Gott. Auch diesen Spruch pflegte er im Munde zu
führen: Was der Mensch in den Augen Gottes ist, das ist er und um
nichts mehr. Darum hielt er es für Thorheit, sich zu erheben wegen
der Gunst bei der Welt, freute sich über angethane Schmach,
betrübte sich wegen des gespendeten Lobes. Er wollte sich lieber
tadeln als loben hören, weil er wußte, daß Tadel zur Besserung
führe, Lob aber in's Verderben stürze. Wenn demnach das Volk an ihm
die Verdienste seiner Heiligkeit erhob, so ließ er sich von [bookmark: page53] einem Bruder
Schmähworte zurufen. Als ihn einst ein Bruder wider seinen (des
Bruders) Willen einen dummen Bauern, unwissenden Kaufmann und
unnützen Menschen schalt, erwiderte er mit frohem Geiste und
heiterer Miene: Es segne dich der Herr, mein liebster Sohn, weil du
die volle Wahrheit redest; solches zu hören geziemt sich für den
Sohn des Peter Bernardo. –

		2) Um sich vor anderen verächtlich zu machen, schämte er sich
nicht, selbst in der Predigt vor allem Volke seine eigenen Fehler
zu offenbaren. Einmal war er wegen schwerer Krankheit genöthigt,
von seiner Bußstrenge etwas abzulassen, um die Gesundheit wieder
herzustellen. Nachdem er aber die Kräfte seines Leibes in etwas
wieder erhalten hatte, sprach er, ein wahrer Verächter seiner
selbst, voll Begeisterung für die Schmach des eigenen Fleisches zu
seinen Brüdern: Es geziemt sich nicht, daß mich das Volk für
abgetödtet halte, da ich doch im Geheimen meinen Leib pflege. Jetzt
erhebt er sich, vom Geiste der Demuth entzündet, ruft auf der
Straße der Stadt Assisi das Volk zusammen und schreitet, von vielen
Brüdern begleitet, feierlich zur Hauptkirche der Stadt. Hier
entblößt er sich bis auf die Beinkleider und läßt sich an einem
Stricke um den Hals vor den Augen aller bis zu dem Steine
schleppen, auf den die Uebelthäter gestellt und bestraft wurden;
dann besteigt er den Stein und hält mit großem Feuer eine Predigt,
wiewohl er das viertägige Fieber hatte, sich schwach fühlte und die
Kälte heftig war. In der Predigt versichert er vor allen Zuhörern,
man dürfe ihn nicht wie einen geistigen Mann ehren, sondern
vielmehr müßten alle ihn als einen fleischlichen Menschen und
Schlemmer verachten. Die versammelte Menge wunderte sich über dies
so unerhörte Schauspiel; und weil man des Heiligen Strenge
allgemein kannte, so wurden alle von Andacht erfüllt und sagten,
eine solche Demuth sei vielmehr zu bewundern als nachzuahmen.
Wiewohl nun dieser wunderbare Zug mehr [bookmark: page54] eine Weissagung als ein Beispiel zur
Nachahmung ist, so gibt er doch einen wahren Beweis von der
vollkommenen Demuth des Dieners Christi; diese Demuth lehrte ihn,
den vergänglichen Ruhm zu verachten, stolze Prahlerei zu
unterdrücken und lügenhafte Verstellung zurückzuweisen. Handlungen,
wie die eben erzählte, vollbrachte er oft, auf daß er äußerlich wie
ein unnützes Gefäß erscheine, innerlich aber den Geist der
Heiligkeit besäße.

		3) Die Gaben Gottes suchte er im Schreine seines Herzens zu
verbergen und wollte sich dem Ruhme nicht bloßstellen, weil dieses
eine Gelegenheit zum Falle werden könnte. Wurde er von der Menge
glücklich gepriesen, was oft geschah, so pflegte er zu sagen: Ich
könnte noch Söhne und Töchter haben; lobet den nicht, der seines
Heiles noch nicht sicher ist. Niemand darf gelobt werden, dessen
glückliches Ende ungewiß ist. So sprach er zu seinen Lobrednern, zu
sich selbst aber sagte er: Franziskus, hätte der Allerhöchste so
große Gnade einem Räuber erwiesen, er wäre dankbarer denn du.
Oftmals sprach er zu seinen Brüdern: Niemand darf sich verkehrter
Weise wegen aller jenen Werke schmeicheln, die auch ein Sünder thun
kann. Ein Sünder kann fasten, wehklagen, das eigene Fleisch
abtödten; nur dieses Eine kann er nicht, nämlich treu sein gegen
seinen Herrn. Darin müssen wir uns also rühmen, daß wir dem Herrn
die Ehre geben, ihm treulich dienen und ihm aufrichtig zuschreiben,
was er uns geschenkt hat. –

		4) Damit aber dieser evangelische Kaufmann Franziskus auf
mannigfache Weise Gewinn erziele und die ganze gegenwärtige Zeit
zum Verdienste anwende, so wollte er lieber Untergebener als Oberer
sein, lieber gehorchen als befehlen. Darum legte er auch sein Amt
als General nieder und ließ sich einen Guardian als Oberen geben,
dessen Willen er sich in Allem unterwarf. Er versicherte nämlich,
so reichlich sei die Frucht des heiligen Gehorsams, daß diejenigen,
welche seinem Joche ihren [bookmark: page55] Nacken unterwürfen, gar keine Zeit ohne
Verdienst verlören. Wenn er daher ausging, gelobte er immer dem ihn
begleitenden Bruder Gehorsam und hielt denselben. Er sagte auch
zuweilen zu seinen Genossen: Unter andern Gaben, welche die
göttliche Güte mir zu geben geruhete, hat sie mir auch diese Gnade
verliehen, daß ich mit demselben Eifer einem Novizen von einer
Stunde gehorche, wenn er mir zum Guardian gegeben würde, als dem
ältesten und klügsten Mitbruder. Der Untergebene, sagte er, darf in
seinem Obern nicht den Menschen betrachten, sondern den, um dessen
Liebe willen er Untergebener ist. Je niedriger der Obere, desto
angenehmer die Demuth des Gehorchenden.

		5) Als man ihn einmal fragte, wer für wahrhaft gehorsam zu
halten sei, stellte er als Beispiel des Gehorsams einen Leichnam
auf. Nimm einen Leichnam, sprach er, und stelle ihn, wohin du
willst; bewegst du ihn, er wird sich nicht widersetzen; lässest du
ihn liegen, er wird nicht murren; fällt er nieder, er wird nicht
aufschreien; setzt man ihn auf einen Lehrstuhl, er schaut nicht
nach oben, sondern nach unten; kleidet man ihn in Purpur, so wird
er doppelt blaß. Dann sagte er noch: Wahrhaft gehorsam ist, wer
nicht darüber urtheilt, warum man ihn bewegt; sich nicht darum
kümmert, wohin man ihn stellt; nicht auf Aenderung drängt; der die
frühere Demuth bewahrt, wenn er zu Aemtern befördert wird und sich
für um so unwürdiger hält, je mehr man ihn ehrt. Einmal sagte er zu
seinem Begleiter: Ich würde kein Minderbruder zu sein glauben, wenn
ich mich nicht in der Verfassung befände, die ich dir jetzt
beschreiben werde. Denke dir, ich als Oberer meiner Brüder gehe zum
Kapitel, predige dort und ermahne die Brüder; aber am Ende sagt man
mir: Du gefällst uns nicht, denn du bist nicht gelehrt und beredt,
sondern unwissend und einfältig. Hierauf werde ich, von allen
verachtet, mit Schande hinausgeworfen. Ich sage dir, ich wäre
durchaus kein Minderbruder, wenn ich [bookmark: page56] nicht mit unveränderter Miene,
geistiger Freude und dem entschiedenen Willen, nach Heiligkeit zu
streben, diese Worte anhören würde. Dann fügte er hinzu: Oberer
sein ist eine Veranlassung zum Falle; gelobt werden ist eine
Gefahr, jählings und tief herabzustürzen; aber demüthiger Gehorsam
ist Gewinn der Seele. Warum sollten wir nun mehr nach Gefahr als
nach Gewinn trachten, da wir doch die Zeit erhalten haben, uns
Verdienste zu sammeln? –

		6) Aus Liebe zur Demuth wollte Franziskus, das Vorbild der
Demuth, seine Brüder Minderbrüder und die Obern seines Ordens
Diener genannt wissen. Auch bei dieser Benennung wollte er sich der
Worte des Evangeliums bedienen, und aus dem Namen selbst sollten
seine Schüler lernen, daß sie in die Schule des demüthigen Jesus
gekommen seien, um Demuth zu lernen. Sagte ja Jesus Christus, der
Lehrer der Demuth, zu seinen Jüngern, die er zur vollkommenen
Demuth heranbilden wollte: Wer immer unter euch groß werden will,
der sei euer Diener; und wer unter euch der Erste sein will, der
sei euer Knecht. Math. 20, 26. Einst fragte ihn der Cardinal von
Ostia, ein vorzüglicher Beschützer und Beförderer des
Minderbrüder-Ordens und später, nach der Voraussage des Heiligen,
zur päpstlichen Würde erhoben und Gregorius IX. genannt: ob es ihm
genehm sei, daß seine Brüder zu kirchlichen Aemtern befördert
würden. Franziskus erwiederte: Mein Herr! Minderbrüder wurden meine
Brüder deshalb genannt, damit sie nicht mit Anmaßung trachteten,
groß zu werden; wenn Sie wünschen, daß meine Brüder in der Kirche
Gottes Frucht bringen, dann mögen Sie dieselben in ihrem demüthigen
Stande erhalten und niemals erlauben, daß sie zu kirchlichen Würden
befördert werden.

		7) Da nun Franziskus sowohl bei sich als auch bei seinen Brüdern
die Demuth allen Ehren vorzog, so hielt ihn Gott, der Liebhaber der
Demüthigen, des höchsten [bookmark: page57] Ehrengipfels würdig, wie ein himmlisches
Gesicht einem Bruder, einem Manne von ausgezeichneter Tugend und
Frömmigkeit, anzeigte. Als er nämlich einmal den Mann Gottes
begleitete, gingen sie beide in eine verlassene Kirche und beteten
mit glühender Andacht. Hierbei geräth der Bruder in Verzückung und
schaut unter vielen Sitzen im Himmel einen von ganz besonderer
Schönheit, geschmückt mit kostbaren Edelsteinen und strahlend in
aller Pracht. Während der Bruder sich wundert über den Glanz dieses
herrlichen Thrones und ängstlich bei sich denkt, wer wohl auf
denselben erhoben werde, vernimmt er eine Stimme zu ihm sprechend:
Dieser Sitz gehörte einem der abtrünnigen Geister und wird jetzt
dem demüthigen Franziskus aufbewahrt. Wieder zu sich gekommen,
folgt er dem heiligen Manne, der die Kirche verläßt, in gewohnter
Weise nach. Während sie aber unterwegs mit einander über Gott
sprachen, fragte ihn der Bruder vorsichtig, was er von sich halte.
Hierauf erwiderte der demüthige Diener Christi: Ich halte mich für
den größten Sünder. Als nun der Bruder bemerkte, daß er
(Franziskus) dies mit gutem Gewissen weder sagen noch denken
könnte, antwortete der Heilige: Hätte Gott dem größten Verbrecher
so große Gnaden erwiesen als mir, so wäre er gewiß viel dankbarer
als ich. Durch diese Antwort von so wunderbarer Demuth ward der
Bruder über die Wahrheit des gehabten Gesichtes bestärkt.
Versichert ja auch das Evangelium, daß der wahrhaft Demüthige zu
dem Gipfel der Ehre erhoben, von dem der Stolze herabgestürzt
wird.

		8) Während er einmal in einer verlassenen Kirche betete, die in
der Provinz Massa beim Berge Kasa stand, erkannte er im Geiste, daß
sich dort heilige Reliquien befänden. Mit Trauer sah er sie schon
lange der gebührenden Ehre beraubt und befahl daher seinen Brüdern,
dieselben ehrfurchtsvoll an einen gewissen Ort zu bringen. Gleich
darauf hatte er eine nothwendige Reise zu machen, und die Brüder
vergaßen des Vaters Befehl und ließen [bookmark: page58] das Verdienst des Gehorsams außer Acht.
Als man aber eines Tages die heil. Messe lesen wollte und die
Brüder das oberste Altartuch wegnahmen, fanden sie zu ihrem
Erstaunen sehr schöne und wohlriechende Gebeine und sahen die
Reliquien, nicht von eines Menschen Hand, sondern durch das Wirken
Gottes dorthin gebracht. Nach seiner Rückkehr erkundigte sich der
gottesfürchtige Mann eifrig, ob das geschehen sei, was er in Bezug
auf die Reliquien geboten habe. Die Brüder bekennen nun demüthig
ihre Schuld wegen Vernachlässigung des Gehorsams, erhalten eine
Buße und Verzeihung. Der heilige Mann aber sprach: Gepriesen sei
der Herr, mein Gott, der selbst gethan hat, was ihr hättet thun
müssen. Betrachte nun die große Fürsorge Gottes für unsern Staub
und erwäge des demüthigen Franziskus ausgezeichnete Tugend in den
Augen Gottes; denn wo Menschen seine Befehle nicht vollzogen,
gehorchte Gott seinen Wünschen.

		9) Einmal kam er zum Bischofe der Stadt Imola und bat ihn
demüthig, er möge gütigst erlauben, das Volk zur Predigt
zusammenzurufen. Der Bischof erwiderte etwas hart: Es genügt,
Bruder, daß ich dem Volke predige. Der wahrhaft demüthige Mann
verbeugt sich und geht hinaus, kommt aber nach einer kleinen Stunde
wieder. Als ihn nun der Bischof etwas erregt fragt, was er denn
nochmals wolle, antwortete der Heilige mit demüthigem Herzen und
demüthiger Stimme: Mein Herr! wenn der Vater seinen Sohn zur einen
Thüre hinaustreibt, so muß er durch die andere wieder herein
kommen. Von dieser Demuth ward der Bischof besiegt, umarmte ihn mit
freundlicher Miene und sprach: Du und alle deine Brüder haben von
jetzt an die allgemeine Erlaubniß, in meinem Bisthume zu predigen;
denn dieses hat die heilige Demuth verdient. –

		10) Auf seinen Reisen kam der Heilige einmal nach Arezzo, als
eben die ganze Stadt durch Bürgerkrieg hart heimgesucht, dem
Untergange nahe war. Seine Herberge hatte er in der Vorstadt, von
wo er die Teufel voll Jubel [bookmark: page59] über der Stadt schweben und die verwirrten
Bürger zum gegenseitigen Morden antreiben sah. Um nun jene
aufrührerischen Geister der Luft zu vertreiben, sandte er gleichsam
als einen Herold den Pater Silvester, einen Mann von Taubeneinfalt,
mit den Worten: Gehe vor das Stadtthor und befiehl den Teufeln im
Namen des allmächtigen Gottes und in Kraft des Gehorsams, daß sie
eiligst von dannen ziehen. Der wahrhaft gehorsame Sohn beeilt sich,
des Vaters Befehl zu vollziehen, kommt, Loblieder dem Herrn
singend, vor das Thor der Stadt und ruft mit starker Stimme: Im
Namen des allmächtigen Gottes und auf Befehl seines Dieners
Franziskus fliehet weit von hier, ihr Teufel alle. Sogleich kehrt
Friede ein in die Stadt, und der gesetzliche Zustand unter allen
Bürgern wird in großer Ruhe wiederhergestellt. Nachdem nämlich die
wüthenden und stolzen Teufel vertrieben, welche die Stadt gleichsam
umlagert hatten, gab die demüthige Weisheit des armen Franziskus
der Stadt den Frieden zurück und rettete sie vom Untergange. Denn
durch die erhabene Tugend des demüthigen Gehorsams hatte er eine
solche Gewalt über die aufrührerischen und verkehrten Geister
erlangt, daß er ihr schamloses Treiben zügeln und ihre stürmischen
Angriffe zurückschlagen konnte. Die stolzen Teufel fliehen ja vor
den erhabenen Tugenden demüthiger Seelen, es sei denn, daß die Güte
Gottes solche Seelen zuweilen von bösen Geistern plagen läßt, um
ihre Demuth zu schützen. Einmal ward der Heilige vom Kardinal Leo
vom heiligen Kreuze gebeten, er möchte eine Zeitlang bei ihm in der
Stadt bleiben; aus Ehrfurcht und Liebe zu demselben fügt er sich
demüthig seiner Bitte. Als er sich aber in der ersten Nacht nach
dem Gebete schlafen legen will, kommen böse Geister herbei und
machen einen wüthenden Angriff auf den Diener Christi, schlagen ihn
lange und heftig und lassen ihn zuletzt halb todt zurück. Nach
ihrem Verschwinden ruft der Mann Gottes seinen Begleiter herbei,
erzählt ihm den Hergang der Sache und fügt hinzu: [bookmark: page60] Ich glaube, mein Bruder,
daß die Teufel, welche doch nichts können, als was die göttliche
Vorsehung zuläßt, deshalb über mich so wüthend hergefallen sind,
weil mein Aufenthalt an den Höfen der Großen keine guten Früchte
bringt. Hören meine Brüder, welche in armen Hütten wohnen, daß ich
bei Kardinälen lebe, so könnten sie den Argwohn fassen, ich mischte
mich in weltliche Dinge, fände Freude an Ehren und schwelgte in
Vergnügungen. Darum halte ich es für besser, daß derjenige, welcher
Andern zum Beispiel aufgestellt wird, die Höfe fliehe und unter
demüthigen Männern in demüthigen Hütten wohne, damit er Mangel
leidend jene stark mache, welche in Mangel ihre Tage verbringen. In
der Morgenfrühe entschuldigen sie sich demüthig beim Kardinal und
gehen von dannen.

		11) Der heilige Mann verabscheute den Stolz als die Quelle aller
Uebel und den Ungehorsam als dessen schlimmsten Sprößling; desto
mehr aber liebte er die demüthige Buße. Einmal ward ihm nun zur
Bestrafung ein gewisser Bruder vorgestellt, der sich gegen den
Gehorsam verfehlt hatte. Da aber der Mann Gottes aus offenbaren
Zeichen den Bruder wahrhaft zerknirscht erkannte, wollte er ihm aus
Liebe zur Demuth verzeihen. Damit jedoch die Leichtigkeit,
Verzeihung zu erlangen, andern keine Veranlassung zu Uebertretungen
werde, so ließ er dem Bruder die Kapuze abnehmen und sie mitten ins
Feuer werfen, auf daß alle erkenneten, welch ein Fehler die
Verletzung des Gehorsams sei, und welch eine Strafe ihm gebühre.
Nach einer Weile läßt er die Kapuze, die mitten im Feuer lag,
heraus nehmen und dem Bruder wieder geben. Nun siehe Wunder! Die
Kapuze hatte auch nicht die mindeste Brandspur. So wollte Gott
durch ein und dasselbe Wunder die Tugend des Heiligen und den Werth
der demüthigen Buße zeigen. Die Demuth des heiligen Franziskus ist
also wohl der Nachahmung werth, da sie ja schon auf Erden eine so
wunderbare Würde erlangte, [bookmark: page61] daß sie Gott selbst seinen Wünschen willfährig
machte, den verkehrten Sinn des Menschen zum Guten umwandelte, die
bösen Geister vertrieb und die verzehrenden Gluthen des Feuers
durch bloßen Wink bändigte. Fürwahr, die Demuth ist jene Tugend,
welche die ehrt, die sie besitzen, die allen Ehrfurcht erweiset und
zugleich bei allen Menschen Ehre verdient.

	
		
		Siebentes Kapitel.

		Von der Liebe des heiligen Franziskus zur
Armuth, und wie auf wunderbare Weise seinen Bedürfnissen abgeholfen
wird.

		1) Unter andern Gnadengaben, welche Franziskus vom Spender alles
Guten so freigebig empfing, war die Liebe zur Armuth ein ganz
besonderer Vorzug, wodurch er auch die größte Einfalt zu erlangen
verdiente. Die Armuth erkannte der heilige Mann als die Freundin
des Sohnes Gottes, sah sie aber fast aus der ganzen Welt
vertrieben. Daher wollte er sich in ewiger Liebe so mit ihr
vermählen, daß er nun um ihretwillen nicht blos Vater und Mutter
verließ, sondern auch Alles wegwarf, was er je besitzen konnte.
Niemand war je so begierig nach Gold, als er nach der Armuth; nie
bewachte Jemand so sorgfältig seine Schätze, als er diese
evangelische Perle hütete. Daher empfand er es vor allem immer
schmerzlich, wenn er bei den Brüdern etwas gewahrte, was der Armuth
nicht in allem entsprach. Er selbst war vom Anfange seines
Ordenslebens bis zu seinem Tode mit einem Habit, einem Gürtel und
kurzen Beinkleidern zufrieden, und hierin bestand sein ganzer
Reichthum. Die Armuth Christi und seiner Mutter betrachtete er oft
unter Thränen. Die Armuth, versicherte er, sei die Königin der
Tugenden, weil sie an dem Könige der Könige und seiner Mutter, der
Königin, so herrlich hervorleuchtete. Als ihn seine Brüder einst
fragten, welche Tugend uns Christo angenehmer mache, antwortete er,
gleichsam das Geheimniß seines Herzens aufdeckend: Wisset, [bookmark: page62] meine Brüder, die
Armuth ist ein vorzüglicher Weg zum Heile, die Nahrung der Demuth
und die Wurzel der Vollkommenheit; ihre Frucht ist vielfältig, wenn
gleich verborgen; sie ist der verborgene Schatz, von dem der Herr
im Evangelium spricht; um diesen Acker zu kaufen, muß man alles
verkaufen, und was sich nicht verkaufen läßt, muß man um
ihretwillen verachten. Wer zum Gipfel derselben gelangen will,
sagte er, muß nicht bloß der weltlichen Klugheit, sondern in
gewisser Weise auch der Wissenschaft entsagen, um, entblößt von
derartigen Besitzungen, in die Reichthümer des Herrn eingehen und
sich nackt in die Arme des Gekreuzigten werfen zu können. Denn
derjenige habe nicht vollkommen der Welt entsagt, der noch etwas
von der Scheidemünze des Eigenwillens im Innern seines Herzens
zurückbehalte.

		2) Bei seinen häufigen Vorträgen über die Armuth prägte er
seinen Brüdern tief ein jenes Wort des Evangeliums: Die Füchse
haben ihre Höhlen, und die Vögel des Himmels ihre Nester; aber des
Menschen Sohn hat nicht, wohin er sein Haupt legen könnte. Auf
Grund dieses evangelischen Ausspruches lehrte er seine Brüder, nach
Sitte der Armen ärmliche Hüttchen zu errichten und dieselben nicht
als Eigentümer, sondern als Pilger und Fremdlinge zu bewohnen;
Pilger müßten ja unter fremdem Dache weilen, nach dem Vaterlande
sich sehnen und friedlich durchreisen. Er ließ zuweilen Häuser,
welche für die Brüder erbaut waren, niederreißen oder die Brüder
von dort abziehen, wenn er in denselben etwas wahrnahm, was den
Anstrich von Eigenthum oder Prunk hatte und darum der evangelischen
Armuth zuwider war. Die Armuth nannte er die Grundlage seines
Ordens, und auf dieser Grundlage beruhe so sehr das ganze Gebäude
des Ordenslebens, daß es stark sei, wenn diese Grundlage fest wäre,
aber gänzlich verfalle, wenn an ihr gerüttelt und sie zerstört
würde.

		3) Darum lehrte auch er, gestützt auf göttliche Offenbarung,
[bookmark: page63] der Eintritt in
den heiligen Orden müsse anfangen mit der Ausführung jenes
evangelischen Rathes: Wenn du vollkommen sein willst, so gehe hin,
verkaufe alles, was du hast und gib es den Armen. Deshalb nahm er
nur jene in den Orden auf, die sich des Eigenthums entäußert und
gar nichts zurückbehalten hatten; dieses that er sowohl wegen der
Vorschrift des Evangeliums, als auch zur Vermeidung des
Aergernisses, das entstehen könnte, wenn man Geld für sich
behielte. In der Mark Ankona bat ein reicher Jüngling um die
Aufnahme in den Orden. Der wahre Patriarch der Armen antwortete:
Wenn du dich den Armen Christi zugesellen willst, dann gib das
Deinige den Armen. Der Mensch kehrte zurück und gab aus
fleischlicher Liebe sein ganzes Vermögen seinen Verwandten, ohne
etwas den Armen mitzutheilen. Als er aber dem heiligen Manne seine
Handlungsweise erzählte, tadelte er ihn heftig und sprach: Gehe
deine Wege, Bruder Mücke; denn du bist noch nicht herausgegangen
aus deinem Hause und deiner Verwandtschaft; dein Vermögen hast du
den Verwandten gegeben und die Armen betrogen; du bist nicht
würdig, den heiligen Armen zugesellt zu werden. Du hast im Fleische
angefangen und ein sehr schlechtes Fundament gelegt für den
geistigen Bau. Der fleischliche Mensch kehrte zu seinen Verwandten
zurück, forderte sein Vermögen wieder, das er den Armen nicht
überlassen wollte, und vergaß gar bald den Vorsatz, nach Tugend zu
streben.

		4) Einmal war in dem Kloster Portiunkula so großer Mangel, daß
die Brüder, die als Gäste ankamen, nicht bewirthet werden konnten,
wie es nothwendig war. Der Vikarius begibt sich nun zum Manne
Gottes, stellt ihm die Dürftigkeit der Brüder vor und fügt die
Bitte bei, er möge erlauben, daß man einige Sachen der Novizen, die
eintreten wollten, annehme und aufbewahre, damit die Brüder
dieselben zur Zeit der Noth gebrauchen könnten. Aber der von Gott
erleuchtete Mann antwortete: Es [bookmark: page64] sei ferne von uns, mein liebster Bruder, daß wir
aus Rücksicht auf irgend einen Menschen gottlos und gegen die Regel
handeln; ich will lieber, daß du, wenn die Noth es erfordert, den
Altar der glorreichen Jungfrau seines Schmuckes beraubest, als auch
nur das Geringste gegen das Gelübde der Armuth und die Beobachtung
des Evangeliums unternehmest. Denn es ist der heiligen Jungfrau
angenehmer, ihren Altar entblößt zu sehen, wofern wir nur den Rath
des heiligen Evangeliums vollkommen beobachten, als daß ihr Altar
geschmückt ist, wir aber das Gelübde brechen, das wir ihrem Sohne
gemacht haben.

		5) Einmal fand der heilige Mann mit seinem Begleiter auf einer
Reise durch Apulien, nahe bei Bari, einen Geldbeutel, der voll von
Geld zu sein schien. Der Begleiter macht den Armen Christi auf den
Fund aufmerksam und dringt sehr in ihn, er möge den Geldbeutel
aufheben und das Geld den Armen geben. Der Mann Gottes weigert sich
und versichert, man würde in dem Beutel einen Betrug des Teufels
finden, und er, der Bruder, rathe nicht zu einer verdienstlichen,
sondern zu einer sündhaften Sache, nämlich fremdes Eigenthum zu
nehmen und zu verschenken. Hierauf gehen sie von dannen und beeilen
sich, das Ziel ihrer Reise zu erreichen. Jedoch der Bruder, von
falscher Liebe getäuscht, ruhet nicht, sondern belästigt den Mann
Gottes, gleichsam als kümmerte es ihn nicht, die Noth der Armen zu
erleichtern. Endlich gibt der sanftmüthige Heilige nach und geht
zur Stelle zurück, wo der Geldbeutel liegt; er geht aber zurück,
nicht um des Bruders Willen zu erfüllen, sondern um des Teufels
Trug aufzudecken. Als er nun mit dem Bruder und einem Jünglinge,
der am Wege stand, dorthin gekommen war, betet er und befiehlt dann
dem erstern, den Geldbeutel aufzuheben. Jetzt erschrickt der
Bruder, indem er eine Vorempfindung von dem ungeheuern Betrug des
Teufels hatte. Doch ob des Befehles und des heiligen [bookmark: page65] Gehorsams überwindet er alles
Schwanken und streckt die Hand nach dem Geldbeutel aus. Nun siehe!
plötzlich kommt eine große Schlange aus demselben, und gleich
darauf ist Schlange und Beutel verschwunden, und des Teufels Trug
dem Bruder aufgedeckt. Jetzt sprach der heilige Mann zu dem
Begleiter: Mein Bruder! Geld ist für Diener Gottes nichts anderes
als der Teufel selber, als eine giftige Schlange.

		6) Einmal hatte der heilige Mann, als er eine Reise nach Siena
zu machen hatte, ein wunderbares Begebniß. Es begegneten ihm
nämlich in der großen Ebene zwischen Kampulien und St. Quirikus
drei arme Frauen, an Größe, Alter und Aussehen einander vollkommen
gleich. Sie grüßten ihn mit einem ganz neuen Gruße, indem sie
sprachen: Es gehe der Herrin Armuth gut. Bei diesem Gruße wurde der
wahre Liebhaber der Armuth von unaussprechlicher Freude erfüllt,
weil ihm kein Gruß angenehmer war, als der, welchen die Frauen ihm
brachten. Plötzlich verschwanden die drei Frauen, und die
Begleiter, welche die wunderbare Aehnlichkeit unter denselben, die
Neuheit des Grußes, das plötzliche Erscheinen und Verschwinden
derselben erwogen, machten den richtigen Schluß, diese Erscheinung
müsse etwas Geheimnißvolles und auf den heiligen Mann Bezug haben.
Und in der That, jene drei armen Frauen, welche Franziskus
begegneten, die so ähnlich waren an Gestalt, so ungewöhnlich ihn
grüßten und so plötzlich verschwanden, versinnbilden wohl die
herrliche Schönheit der evangelischen Vollkommenheit, die in der
Keuschheit, dem Gehorsame und der Armuth besteht, und zeigen recht
passend an, daß diese drei Tugenden in gleicher Pracht am Manne
Gottes glänzten, wiewohl er sich vor Allem in der Armuth rühmte.
Die Armuth nannte er bald seine Mutter, bald seine Braut, bald
seine Herrin; in der Armuth wollte er Alle übertreffen, da er von
ihr gelernt hatte, sich geringer als Alle zu schätzen. Sah er einen
Menschen, der in seinem Aeußern [bookmark: page66] ärmer war als er, so tadelte er sich gleich
und eiferte sich zu einer ähnlichen Armuth an, gleich als wäre er
in Bezug auf die Armuth eifersüchtig gewesen und hätte es
gefürchtet, in diesem Punkte besiegt zu werden. Als ihm einst auf
der Reise ein sehr armer Mann begegnete, wurde er beim Anblicke der
Blöße desselben im Herzen gerührt und sprach zu seinem Begleiter
mit klagender Stimme: Dieses Mannes Dürftigkeit flößt mir große
Beschämung ein; denn wir haben statt großer Reichthümer die Armuth
erwählt, und siehe! an jenem leuchtet sie mehr hervor als an
uns.

		7) Aus Liebe zur heiligen Armuth gebrauchte der Diener des
allmächtigen Gottes lieber Sachen, die von Thüre zu Thüre
erbettelt, als die sonst geschenkt waren. Wurde er von großen
Herren zur Tafel geladen und mit kostbaren Gerichten geehrt, so
bettelte er in den Nachbarhäusern Brodstücke und mit dieser
Dürftigkeit bereichert, setzte er sich zu Tische. Als er einmal
dasselbe gethan hatte, da er vom Kardinal-Bischof von Ostia, der
den Armen Christi zärtlich liebte, zu Tische geladen war, beklagte
sich derselbe, daß er seiner Ehre zu nahe getreten sei, weil er bei
ihm zur Tafel geladen, Almosen gebettelt habe. Hierauf erwiederte
der Diener Gottes: Mein Herr! einen großen Dienst habe ich Euch
erwiesen, indem ich einen höhern Herrn ehrte; Gott hat ja sein
Wohlgefallen an der Armuth und besonders an jener, die um Christi
willen aus freier Wahl bettelt. Nicht verlassen will ich diese
königliche Würde, die unser Herr Jesus annahm, indem er für uns arm
wurde, um uns durch seine Armuth zu bereichern, und die wahrhaft
Armen im Geiste zu Königen und Erben des Himmelreichs einzusetzen.
Diese königliche Würde will ich nicht verlassen für das Lehngut
trügerischen Reichthums, der uns nur für eine Stunde geliehen
ist.

		8) Wenn er die Brüder zuweilen zum Almosensammeln aufmunterte,
so pflegte er sich dieser Worte zu bedienen: [bookmark: page67] Gehet und bettelt um Almosen;
denn in dieser letzten Stunde sind die Minderbrüder der Welt
geschenkt, damit die Auserwählten an ihnen das erfüllen, um
dessentwillen sie vom Richter gelobt und jenes überaus süße Wort
hören werden: Was ihr einem aus diesen meinen geringsten Brüdern
gethan habt, das habt ihr mir gethan. Es sei angenehm, sagte er,
unter dem Titel »Minderbruder« zu betteln, da ja der Lehrer der
evangelischen Wahrheit mit seinem Munde diesen Titel auszusprechen
geruhte, als er von der Belohnung der Gerechten sprach. Auch an den
vorzüglichen Festen pflegte er zum Betteln auszugehen, wenn
Gelegenheit hierzu da war, und sagte, an den heiligen Armen erfülle
sich das Wort des Propheten: Engelbrod hat der Mensch gegessen.
Jenes Brod, versicherte er, sei fürwahr Engelbrod, welches die
heilige Armuth von Thür zu Thür um der Liebe Gottes willen erbitte,
und unter dem Zuspruche der Engel auch aus Liebe zu Gott gegeben
werde.

		Einmal befand er sich am heiligen Ostertage in einer
Einsiedelei, die von Wohnhäusern so weit entfernt lag, daß er nicht
gut betteln konnte. Eingedenk des Herrn, der an diesem Tage den
Jüngern, die nach Emaus gingen, unter der Gestalt eines Fremden
erschien, bittet er jetzt wie ein Fremder und Armer seine Brüder um
Almosen. Nachdem er aus den Händen seiner Brüder die Gaben demüthig
empfangen hatte, unterweiset er sie in heiliger Unterredung,
ermahnt sie, als Pilger und Fremdlinge durch die Wüste dieser Welt
zu wallen, und als wahre Hebräer das Passa des Herrn, d. h. den
Hingang aus dieser Welt zum Vater, in Armuth des Geistes stets zu
feiern.

		9) Und da er nicht aus Gewinnsucht Almosen sammelte, sondern aus
Freiheit des Geistes, so schien Gott, der Vater der Armen, eine
besondere Sorgfalt für ihn zu tragen. Es lag der Diener Gottes in
Nocera einmal schwer krank darnieder, und wurde von einer
Gesandtschaft, [bookmark: page68] welche die Bürger von Assisi aus Verehrung
gegen den Heiligen dorthin geschickt hatten, feierlich nach der
Stadt gebracht. Der Weg führte durch ein armes Dorf, Sartiano
genannt. Da es eben Mittagszeit war, und der Hunger quälte, so
gingen die abgesandten Männer hin, Speise zu kaufen, konnten aber
nichts erlangen und kehrten leer zurück. Nun sprach der heilige
Mann: Darum habt ihr keine Speise gefunden, weil ihr mehr auf euere
Mücken als auf den Herrn vertraut. Mücken hieß er nämlich das Geld.
Indeß kehret zurück und bittet demüthig um Almosen, indem ihr die
Liebe Gottes als Preis anbietet; lasset euch nicht leiten von
falscher Meinung und haltet das Betteln nicht für beschämend oder
gemein; denn nach der Sünde ist alles, was wir haben und empfangen,
ein Almosen, das jener große Almosengeber Würdigen und Unwürdigen
mit freigebiger Liebe spendet. Jetzt legen sie ihre Scham ab und
bitten gerne um Almosen und erhalten mehr für die Liebe Gottes als
für ihr Geld. Denn Gott rührte die Herzen dieser armen Einwohner,
und sie boten nicht bloß ihre Habe, sondern sich selbst freigebig
an. So ersetzte des Franziskus reiche Armuth den Mangel, welchen
man mit Geld nicht heben konnte.

		10) Ein anderes Mal lag der Heilige krank in der Einsiedelei
nahe bei Rieti, und ein gewisser Arzt besuchte ihn fleißig. Da aber
der Arme Christi nichts hatte, was er dem Arzte für seine Mühe
geben konnte, so bezahlte der überaus freigebige Gott, der jenen
Liebesdienst auch schon in diesem Leben vergelten wollte, anstatt
seines armen Dieners durch ein ganz neues Wunder. Das Haus, das der
Arzt eben aus seinem Gesammtgewinnste sich neu erbaut, hatte
nämlich von oben bis unten Risse in den Wänden, die so schlimm
waren, daß es durch menschliche Kunst nicht möglich zu sein schien,
dasselbe vor dem Einsturze zu bewahren. Der Arzt hatte aber
vollkommenes Vertrauen auf die Verdienste des heiligen Mannes und
[bookmark: page69] bat mit recht
gläubiger Verehrung dessen Genossen, sie möchten ihm etwas geben,
was der Mann Gottes mit seinen Händen berührt habe. Nach
inständigen Bitten erhält er einige Haare des Heiligen, welche er
am Abend in den Riß der Mauer legt. Als er aber am andern Morgen
aufsteht, findet er jenen Riß so dicht geschlossen, daß er die
herausstehenden Haare nicht ausreißen, noch irgend eine Spur des
früheren Risses entdecken konnte. So verhütete jener Mann, der den
hinfälligen Leib des Dieners Gottes sorgsam pflegte, den Einsturz
seines eigenen Hauses.

		11) Ein anderes Mal wollte der Mann Gottes sich nach einer
Einsiedelei begeben, um dem Gebete ungestörter obliegen zu können.
Da er aber schwach war, so ritt er auf dem Esel eines armen Mannes.
Es war eben ein recht heißer Sommertag, und jener arme Mann folgte
dem Diener Christi den Berg hinan. Ganz ermüdet von dem sehr rauhen
und langen Wege und erschöpft von brennendheißem Durste, rief er
dem Heiligen nach: Ich sterbe vor Durst, wenn ich nicht alsbald mit
einem Trunke erfrischt werde. Ohne Zögern sprang der Mann Gottes
vom Esel, kniete nieder und betete, die Hände zum Himmel erhoben,
so lange, bis er erkannte, von Gott erhört zu sein. Nach
vollendetem Gebete sprach er zum Manne: Gehe eilig zu jenem Felsen,
dort wirst du Quellwasser finden, das dir Christi Barmherzigkeit in
dieser Stunde zu trinken gibt. O staunenswerthe Herablassung
Gottes, der sich so leicht seinen Dienern gefällig zeigt! Der
durstige Mensch trinkt Wasser, das durch des Gebetes Kraft aus dem
Felsen sprudelt, und schöpft aus dem harten Steine sich den Trank.
Zuvor war hier keine Quelle, und auch später konnte man keine
finden, wiewohl man sorgfältig darnach suchte. –

		12) Wie Christus wegen der Verdienste seines Armen die
Lebensmittel auf dem Meere vermehrt habe, werden wir später an
seinem Orte erzählen; es sei hier genug, [bookmark: page70] zu erwähnen, daß der Heilige mit
dem wenigen Almosen, die man ihm gegeben hatte, die Schiffsleute
mehrere Tage hindurch vor dem Hungertode bewahrte. Hieraus kann man
klar ersehen, daß der Diener des allmächtigen Gottes dem Moses
ähnlich ist in der Hervorbringung des Wassers aus dem Felsen, und
als ein zweiter Elisäus dasteht in der Vermehrung der Lebensmittel.
Ferne sei darum alles Mißtrauen von den Armen Christi. Denn wenn
die Armuth Christi von solchem Ueberfluße war, daß sie dem Mangel
derer, die ihr zu Hilfe kamen, mit so wunderbarer Kraft abhalf, daß
es weder an Speise, noch an Trank und Obdach da fehlte, wo weder
Geld, noch Kunst, noch die Natur etwas gewähren konnte: um wie viel
mehr wird sie dasjenige verdienen, was von Gottes Vorsehung nach
der gewöhnlichen Ordnung allen verliehen wird? Und wenn, sage ich,
auf des armen Franziskus Stimme aus dem dürren Felsen reichliches
Wasser hervorsprudelte und dem durstigen Armen überflüssigen Trank
gegeben hat, so wird Gott in keinem Stücke seine Hilfe denen
versagen, welche wegen des Schöpfers aller Dinge Alles verlassen
haben.

	
		
		Achtes Kapitel.

		Von der innigen Frömmigkeit des heiligen
Franziskus, und wie die unvernünftigen Thiere ihm besonders
zugethan waren.

		1) Die wahre Frömmigkeit, die nach dem Apostel zu allen Dingen
nützlich ist, hatte das Herz des Franziskus so erfüllt und
durchdrungen, daß sie den Mann Gottes ganz in ihre Herrschaft
gebracht zu haben schien. Sie ist es, die ihn kraft der Andacht
aufwärts zu Gott erhob, durch Mitleid in Christus umwandelte, durch
liebevolle Herablassung zum Nächsten hinneigte, und durch
allgemeine Freundschaft mit allen Wesen in den Zustand der Unschuld
zurückführte. Wiewohl er kraft dieser Tugend alle Geschöpfe
zärtlich liebte, so doch ganz besonders die durch Christi Blut
erkauften Seelen. Wenn er sie mit irgend [bookmark: page71] einem Flecken der Sünde
beschmutzt sah, so beweinte er sie mit solch zärtlichem Erbarmen,
daß er wie eine Mutter täglich gleichsam Geburtsschmerzen ausstand,
um Christus Kinder zu erzeugen. Und dies war für ihn ein besonderer
Grund, die Prediger des Wortes Gottes zu verehren, weil sie seinem
verstorbenen Bruder, nämlich dem für die Sünder gekreuzigten
Heiland, Samen erweckten durch die Bekehrung der Sünder, für die
sie in frommer Sorgfalt arbeiten und die sie mit sorgfältiger Liebe
leiten. Dieser Liebesdienst, versicherte er, sei dem Vater der
Erbarmungen angenehmer, denn jedes andere Opfer, besonders wenn man
aus vollkommenem Liebeseifer thätig sei und mehr durch Beispiel als
Wort, mehr durch thränenvolles Flehen als wortreiche Reden arbeite.
Beweinenswerth sei jener Prediger, der leer von wahrer Liebe, bei
der Predigt nicht das Heil der Seelen, sondern eigenes Lob suche,
oder durch schlechten Wandel zerstöre, was er durch die Predigt der
wahren Lehre erbaut habe; einem solchen sei ein einfältiger und
unberedter Bruder vorzuziehen, der durch sein gutes Beispiel andere
zum Guten aufmuntere. Jenen Ausspruch der heiligen Schrift: Bis die
Unfruchtbare viele Kinder erzeugt hat, pflegte er so auszulegen:
Der Unfruchtbare ist der arme Bruder, der in der Kirche Gottes
nicht den Beruf hat, Kinder zu erzeugen. Dieser wird am
Gerichtstage viele Kinder haben, weil der Richter ihm alsdann zu
seiner Verherrlichung diejenigen zuführen wird, welche er jetzt
durch stille Gebete zu Christus bekehrt. Die aber viele Kinder hat,
wird schwach, weil der eitle und geschwätzige Prediger, der sich
jetzt über viele Kinder erfreut, als hätte er sie aus eigener Kraft
erzeugt, alsdann erkennen wird, daß er an ihnen nichts habe, was
ihm gehörte. –

		2) Und da er mit so zarter Liebe nach der Rettung der Seelen
strebte und von glühendem Eifer für sie entbrannt war, so glaubte
er sich, wie er sagte, von den süßesten Wohlgerüchen erfüllt und
gleichsam mit kostbaren Salben [bookmark: page72] gesalbt, wenn er hörte, wie der gute Ruf
heiliger Brüder, die über die ganze Welt zerstreut waren, viele auf
den Weg der Wahrheit zurückführte. Hörte er von solchen Brüdern,
dann frohlockte er im Geiste und überschüttete sie mit
Segenswünschen, weil sie durch Wort und That die Sünder zur Liebe
Christi führten. Die aber den heiligen Orden durch schlechten
Wandel befleckten, über diese sprach er den schrecklichsten Fluch.
Von dir, o heiligster Herr, sagte er, und vom ganzen himmlischen
Hofe und von mir armem Sünder seien verflucht alle, welche durch
ihr böses Beispiel zerstören und niederreißen, was du durch heilige
Brüder dieses Ordens erbaut hast und zu erbauen nicht aufhörst.
Wegen des Aergernisses der Kleinen ward er häufig von solchem
Kummer erfüllt, daß er glaubte, sterben zu müssen, wenn ihn die
göttliche Milde mit ihrem Troste nicht unterstützt hätte. Als er
einmal wegen des schlechten Beispiels einiger im Geiste ganz
verwirrt war und den Vater der Erbarmung anflehete für seine
Kinder, erhielt er vom Herrn die Antwort: Warum verwirrst du dich,
du armes Menschlein? Habe ich dich denn so über den Orden gestellt,
daß du nicht wüßtest, ich sei der Hauptbeschützer desselben? Dazu
habe ich gerade dich, einen einfältigen Menschen, aufgestellt, auf
daß die Werke, die ich an dir gethan habe, nicht menschlicher
Thätigkeit, sondern meiner Gnade beigelegt würden. Ich habe
berufen, ich werde erhalten und weiden, und wenn einige abfallen,
so werde ich andere an ihre Stelle setzen, und sollten sie noch
nicht geboren sein, so will ich sie geboren werden lassen; von
welchen Stürmen auch immer dieser arme Orden erschüttert werden
mag, durch meine Gnade wird er immer erhalten bleiben. –

		3) Das Laster der Ehrabschneidung, das ein Feind der Liebes- und
Gnadenquelle ist, verabscheute er wie den Biß einer Schlange und
versicherte, es sei die schlimmste Pest und ein Abscheu vor dem
gütigen Gott, weil der Verläumder sich nähre mit dem Blute der
Seelen, die [bookmark: page73]
er mit dem Schwerte der Zunge tödte. Als er einmal einen Bruder den
guten Ruf eines andern anschwärzen hörte, wandte er sich an seinen
Vikarius und sprach zu ihm: Gehe, gehe und forsche der Sache
fleißig nach; solltest du den angeklagten Bruder unschuldig finden,
so züchtige den Ankläger mit schwerer Strafe zum Beispiele für
andere. Zuweilen ließ er jenem, der seinen Bruder des guten Rufes
beraubt hatte, den Habit abnehmen; auch sagte er, der Verläumder
könne die Augen nicht zum Herrn erheben, bevor er nicht nach
Kräften zu erstatten suche, was er weggenommen habe; und die
Bosheit der Verläumder sei um so viel größer als die der Räuber,
als das Gesetz Christi, dessen Erfüllung in der Beobachtung der
Liebe besteht, uns anhält, mehr für das geistige als für das
leibliche Wohl des Nächsten zu sorgen.

		4) Mit wunderbarer Zartheit des Mitleidens ließ er sich zu Allen
herab, die mit was immer für Leibesgebrechen geplagt waren; jeden
Mangel, jede Dürftigkeit, die er an Jemanden gewahrte, bezog er in
der süßen Liebe seines frommen Herzens auf Christus. Milde war ihm
freilich angeboren; aber diese wurde verdoppelt durch die
eingegossene Liebe Christi. Seine Seele zerschmolz vor Liebe zu den
Armen und Kranken; konnte er ihnen nicht helfen mit der Hand, so
zeigte er doch das Verlangen zu helfen. Einmal bat ein Armer etwas
ungestüm um Almosen, und erhielt deshalb von einem Bruder einen
ziemlich harten Bescheid. Als der fromme Liebhaber der Armen dieses
hörte, befahl er dem Bruder, sich nackt dem Armen zu Füßen zu
werfen, seine Schuld zu bekennen und ihn um seine Fürbitte im
Gebete und um Vergebung zu bitten. Demüthig erfüllte der Bruder den
Befehl, und jetzt sprach der Vater voll Sanftmuth: Wenn du einen
Armen siehst, mein Bruder, so wird dir wie im Spiegel vorgestellt
Christus und seine arme Mutter. Desgleichen betrachte in den
Kranken die Schwachheiten, die Christus angenommen hat. Und weil
dieser allerchristlichste Arme [bookmark: page74] in allen Armen das Bild Christi sah, so theilte
er, was ihm zur Nothdurft des Lebens gegeben, denjenigen, die ihm
begegneten, nicht nur freigebig mit, sondern glaubte auch, daß er
es als ihr Eigenthum ihnen zurückzugeben verpflichtet sei. Als der
Heilige einst auf seiner Rückkehr von Siena einem Armen begegnete,
und er eben wegen Schwäche über dem Habit noch einen kleinen Mantel
trug, sprach er zu seinem Begleiter, von Mitleid gerührt beim
Anblicke der Dürftigkeit des Armen: Den Mantel müssen wir diesem
Armen zurückgeben, denn er gehört ihm; uns wurde er ja nur
geliehen, bis wir einen Aermeren fänden. Da jedoch der Begleiter
des heil. Vaters Bedürfniß wohl kannte, so widersetzte er sich
hartnäckig und sagte, er solle nicht für andere sorgen und dabei
sich selbst vernachlässigen. Aber der Heilige erwiderte: Für einen
Diebstahl würde es mir von dem großen Almosengeber angerechnet
werden, wenn ich das, was ich trage, nicht dem geben würde, der
dürftiger ist, als ich bin. So oft ihm etwas zur Befriedigung
seiner leiblichen Bedürfnisse geschenkt wurde, pflegte er die Geber
um Erlaubniß zu bitten, alles wieder verschenken zu dürfen, wenn er
Jemanden in noch größerer Dürftigkeit träfe. Er schonte keiner
Sache, nicht des Mantels, noch des Gewandes, noch der Bücher, nicht
einmal des Altarschmuckes; ja Alles gab er, wenn er nur konnte, den
Dürftigen, um die Pflicht der Liebe zu erfüllen. Begegnete er armen
Leuten, die schwere Lasten trugen, so nahm er sie ihnen sehr oft ab
und legte sie auf seine schwachen Schultern.

		5) Weil er bei allen Wesen den ersten Ursprung betrachtete, so
ward er ganz voll Liebe gegen alle, auch die geringsten Geschöpfe
und hieß sie Brüder und Schwestern; er wußte ja wohl, daß sie mit
ihm denselben Urheber hatten. Jedoch inniger und zärtlicher liebte
er jene Wesen, welche von Natur eine Aehnlichkeit mit der
liebevollen Sanftmuth Christi hatten und darum auch in der heiligen
Schrift dieselbe vorbilden. Oft befreite er Lämmer, [bookmark: page75] die man schlachten wollte,
indem er sich jenes sanftmüthigsten Lammes erinnerte, das zur
Schlachtbank geführt werden wollte, um die Sünder zu erlösen.
Einmal herbergte der Diener Gottes im Kloster des heiligen
Verecundus in der Diözese Gubbio. In derselben Nacht nun brachte
ein Schäflein ein Junges zur Welt; aber ein Schwein, das in der
Nähe war, tödtete mit gierigem Bisse das Lämmlein. Als der liebe
Vater dieses vernahm, ward er von Mitleid gerührt, und sich an das
makellose Lamm erinnernd, bejammerte er vor Allen den Tod des
Lämmleins und sprach: Wehe mir, Bruder Lämmlein, unschuldiges
Thierchen! Du stellst uns Menschen Christus dar. Verflucht sei
jenes grausame Ungeheuer, das dich getödtet hat; weder Mensch noch
Thier soll von seinem Fleische essen. Fürwahr wunderbar! Sogleich
erkrankt das mit dem Fluche beladene Schwein und verendet nach
dreitägiger Krankheit, eine Strafe für seine Grausamkeit. Man wirft
es in eine Vertiefung beim Kloster, wo es lange liegt; es trocknet
aus wie ein Brett, ohne daß ein hungriges Thier davon frißt. Es
merke sich nun die menschliche Gottlosigkeit, welche Strafe sie
schließlich treffen wird, wenn schon die Grausamkeit eines wilden
Thieres mit einem so schrecklichen Tode geahndet wird. Es erwäge
aber auch die gläubige Andacht, von welch wunderbarer Kraft und
großer Süße die Frömmigkeit des Mannes Gottes gewesen sein mag, da
ja selbst die wilden Thiere auf ihre Weise ihm ihre Huldigung
darbringen. Denn auf der Reise traf er bei Siena eine große Schaar
Schafe auf der Weide und grüßte sie seiner Gewohnheit gemäß
freundlich. Nun verlassen alle die Weide und laufen zu ihm, erheben
Kopf und Augen und sehen ihn an, und zeigen durch ihr ganzes
Benehmen eine so große Zuneigung zu ihm, daß die Hirten und seine
Brüder sich sehr wundern, wie sie Schafe und Lämmer und selbst die
Böcke so wunderbar froh um ihn sahen.

		6) Zu Portiunkula wurde dem Manne Gottes ein [bookmark: page76] Schaf gebracht, das er auch
dankbar annahm aus Liebe zur Unschuld und Einfalt, welche die Natur
des Schafes versinnbildet. Der fromme Mann ermahnte das Schäflein,
es möge sich auf das Lob Gottes verlegen, aber die Brüder in Nichts
belästigen. Es war, als hätte das Schaf die Frömmigkeit des Mannes
Gottes erkannt; denn mit aller Sorgfalt beobachtete es seine
Unterweisung. Hörte es nämlich die Brüder im Chore singen, so ging
es selbst in die Kirche, beugte seine Kniee, ohne von Jemandem dazu
angeleitet zu sein, und blöckte vor dem Altare der jungfräulichen
Mutter des Lammes Gottes, gleich als wollte es dieselbe freundlich
grüßen. Noch mehr: wenn der hochheilige Leib Christi bei der Feier
der heiligen Messe erhoben wurde, bog das andächtige Thier die
Kniee, gleich als wollte es die Unandächtigen wegen ihrer
mangelhaften Andacht tadeln und die Andächtigen zur Verehrung des
heiligen Sakramentes einladen. Einmal hatte er aus Andacht zu dem
sanftmüthigsten Lamme Gottes das Schäflein bei sich in der Stadt
und übergab es bei seiner Rückkehr einer frommen Frau, damit diese
es verwahre. Es schien, als wäre das Schäflein von dem Heiligen in
geistlichen Dingen unterrichtet. Wenn nämlich die Frau zur Kirche
ging, dort betete und zurückkehrte, so war das Schäflein ihr
unzertrennlicher Begleiter. Wenn sie am Morgen aufzustehen zögerte,
dann erhob es sich, stieß sie mit den Hörnchen, weckte sie mit
Blöcken und mahnte sie durch verschiedene Geberden, sich schnell
nach der Kirche zu begeben. So war das Schaf, gleichsam ein Schüler
des Franziskus, nunmehr ein Lehrer der Andacht geworden, und wurde
deshalb von der Frau als ein wunderbares und liebenswürdiges Wesen
bewahrt.

		7) Bei Grecio wurde dem Manne Gottes ein lebendiger Hase
gebracht. Man setzte ihn auf die Erde, so daß er frei entfliehen
konnte, wohin er nur wollte; der liebe Vater ruft ihn, und flugs
springt er an seinen Busen, jetzt streichelt er ihn liebevoll und
scheint Mitleid [bookmark: page77] mit ihm zu haben wie eine Mutter, redet ihn an
mit süßen Worten, er solle sich nicht wieder fangen lassen, und
erlaubt ihm, frei davon zu laufen. Mehrmals setzt man ihn auf die
Erde, damit er fortlaufe, aber immer kehrt er an den Busen des
Vaters zurück, gleichsam als hätte er durch ein geheimes Gefühl
dessen Frömmigkeit erkannt; endlich wird er auf Befehl des Vaters
von den Brüdern an einen einsamen und sichern Ort getragen. Als er
über den See bei Rieti nach der Einsiedelei von Grecio reisete,
brachte ihm ein Fischer aus Verehrung gegen ihn einen Wasservogel,
den er auch gerne annahm; als er ihn aber mit offenen Händen zum
Wegfliegen einlud, der Vogel jedoch nicht fort wollte, erhob er die
Augen gen Himmel und verblieb lange im Gebete; nach einer Stunde
kam er endlich gleichsam wie aus einem fremden Lande wieder zu sich
und befahl abermals in süßer Weise dem Vogel, er solle den Herrn
loben und fortgehen; der Vogel empfängt den Segen und fliegt unter
Geberden, die seine Freude anzeigen, wohlgemuthet von dannen. Auf
demselben See schenkte man ihm einen großen und lebendigen Fisch;
er nahm ihn an, nannte ihn wie gewöhnlich seinen Bruder und setzte
ihn am Schiffe wieder in's Wasser; aber der Fisch spielte vor dem
Manne Gottes im Wasser, und gleichsam von Liebe zu ihm hingezogen,
entfernte er sich nicht eher von dem Schiffe, bis er von dem
Heiligen mit dem Segen die Erlaubniß zum Fortgehen erhielt.

		8) Auf seiner Reise durch die Sümpfe Venetiens traf er viele
Vögel, die im Gebüsche saßen und sangen. Als er sie erblickte,
sprach er zu seinem Begleiter: Die Vögel, unsere Schwestern, loben
ihren Schöpfer; laß uns mitten unter sie gehen, den Herrn loben und
die Tagzeiten singen. Sie gehen in der That mitten unter die Vögel,
ohne daß sie von dort wegfliegen. Weil sie aber wegen vieles
Zwitschern bei Abbetung der Tagzeiten einander nicht verstehen
konnten, so wandte sich der heilige Mann zu den Vögeln [bookmark: page78] und sprach:
Meine Schwestern, ihr Vöglein, lasset das Singen, bis wir dem Herrn
das schuldige Lob dargebracht haben. Sogleich verstummten die Vögel
und schwiegen so lange, bis der Mann Gottes mit Muße die Tagzeiten
gebetet und das Lob des Herrn vollendet hatte; dann erlaubte er
ihnen wieder zu singen, und alsbald sangen sie nach ihrer Weise wie
früher.

		9) Bei seiner Zelle zu Portiunkula saß eine Zikade, die durch
ihren Gesang den Diener des Herrn, der auch in kleinen Dingen des
Schöpfers Herrlichkeit zu bewundern gelernt hatte, oftmals zum Lobe
Gottes einlud. Eines Tages rief er sie, und wie vom Himmel
unterrichtet, kam sie auf seine Hand geflogen. Der Heilige sprach
zu ihr: Singe, meine Schwester Zikade, und preise den Herrn, deinen
Schöpfer, mit deinen Jubelliedern. Ohne Zögern fängt sie an zu
singen und hört nicht eher auf, bis sie auf des Vaters Befehl an
ihren Platz zurückfliegt, wo sie acht Tage bleibt, und mit Kommen,
Singen und Gehen ihm zu Willen ist. Endlich sagte er zu seinen
Genossen: Geben wir jetzt unserer Schwester Zikade Urlaub; denn
schon lange genug hat sie uns vergnügt und acht Tage zum Lobe
Gottes angetrieben. Sobald sie beurlaubt war, entfernte sie sich,
und wurde dort nie wieder gesehen, als ob sie sein Gebot nicht im
Geringsten zu übertreten wagte.

		10) Während er zu Siena krank lag, schickte ihm ein vornehmer
Herr einen lebendigen Fasan, den er vor kurzem gefangen hatte;
sobald das Thier den heiligen Mann hörte und sah, zeigte es eine
solche Zutraulichkeit gegen ihn, daß es sich von ihm auf keine
Weise trennen ließ; denn mehrmals wurde der Fasan außerhalb des
Klosters in einen Weinberg gebracht, um nach Belieben fortfliegen
zu können, aber jedesmal kehrte er in schnellem Fluge zum Vater
zurück, als wäre er von ihm aufgezogen. Endlich schenkte man ihn
einem Manne, der aus Hochachtung den Diener Gottes oft besuchte;
aber jetzt nahm der Vogel gar kein Futter mehr, als wäre es ihm
unerträglich, ferne [bookmark: page79] zu sein von des lieben Vaters Anblicke. Man
trug ihn also zum Diener Gottes zurück, und sobald er ihn
erblickte, zeigte er in seinen Geberden Freude und fraß gierig das
vorgelegte Futter.

		11) Als der Heilige zu der Einsiedelei auf dem Berge Alverno
kam, um hier zu Ehren des heiligen Michael vierzig Tage zu fasten,
umflogen vielerlei Vögel seine Zelle, stimmten wohltönende Lieder
an und machten freudige Geberden, als wenn sie über seine Ankunft
frohlockten, und schienen hierdurch den lieben Vater einladen und
gleichsam anlocken zu wollen, längere Zeit bei ihnen zu bleiben.
Bei diesem Anblicke sagt er zu seinem Genossen: Ich sehe, mein
Bruder, es ist der Wille Gottes, daß wir eine Zeit lang hier
verbleiben; denn gar sehr scheinen die Vögel, unsere Schwestern,
über unsere Ankunft sich zu freuen. Während sie nun dort wohnen
blieben, war besonders ein Falke, der dort nistete, ihm in großer
Freundschaft zugethan. Denn immer kündete er die Stunde, wann der
Heilige aufzustehen gewohnt war, um das heilige Breviergebet zu
verrichten, durch sein Geschrei zum voraus an. Dieser Dienst war
dem Manne Gottes höchst angenehm, weil die so große Sorgfalt des
Falken um ihn jede Unlust und Schläfrigkeit bei ihm entfernte. Wenn
aber Krankheiten ihn mehr als gewöhnlich belästigten, dann schlug
er schonend, gleichsam von Gott unterrichtet, erst zur spätern
Stunde an und ließ nur gegen die Dämmerung die Glocke seiner Stimme
mit leisen Schlägen ertönen. Und in der That sowohl der Jubel so
vielerlei Vögel als auch der Ruf des Falken scheint ein von Gott
gegebenes Zeichen gewesen zu sein, wodurch dem Verehrer Gottes
angedeutet werden sollte, daß er, auf den Flügeln der Beschauung
erhoben, hier mit der Erscheinung des Seraphs wunderbar geehrt
werden sollte.

		12) Um eben diese Zeit verweilte der Heilige in der Einsiedelei
von Grecio, wo die Bewohner der Umgegend von vielfachen Uebeln
heimgesucht wurden. Denn viele [bookmark: page80] raubgierige Wölfe zerrissen hier nicht blos
Thiere, sondern auch Menschen, und Hagelschauer verwüsteten
alljährlich Felder und Weinberge. In einer Predigt sagte nun der
Herold des heiligen Evangeliums zu den geplagten Leuten: Zur Ehre
und zum Lobe des allmächtigen Gottes befehle ich euch, zu
vertrauen, daß diese ganze Plage aufhören, und Gott auf euch gnädig
herabblicken und euch an zeitlichen Gütern reichlich segnen werde,
wofern ihr mir nur glaubet, euch eurer erbarmet, aufrichtig
beichtet und würdige Früchte der Buße bringet. Aber auch dieses
verkünde ich euch: Wenn ihr undankbar gegen Gottes Wohlthaten zu
dem ausgespieenen Unrath der Sünden zurückkehrt, dann wird die
Plage wieder kommen, die Strafe sich verdoppeln, und Gottes Rache
euch noch härter heimsuchen. Die Leute thaten auf seine Mahnung hin
Buße, und von dieser Stunde an hörte die Verheerung auf, es schwand
die Gefahr und weder Wölfe noch Hagel verursachten mehr
irgendwelchen Schaden. Ja, was noch mehr ist, wenn Hagelschauer die
Nachbargefilde verwüsteten, so blieben die Wolken entweder an der
Grenze dieser Gegend stehen oder nahmen eine andere Richtung. Es
hört der Hagel auf, die Wölfe halten den Vertrag des Dieners Gottes
und wagen nicht mehr, wider das heilige Gesetz gegen die Menschen
zu wüthen, welche sich zum heiligen Wandel bekehrt haben, so lange
diese nur nicht freveln gegen die hochheiligen Gesetze Gottes. Eine
hohe Meinung müssen wir also wohl haben von des heiligen Franziskus
Frömmigkeit, da sie ja von so wunderbarer Süßigkeit und Kraft war,
daß sie wilde Thiere bändigte, Waldthiere zahm machte wie
Hausthiere, sanfte Thiere unterrichtete und die ganze unvernünftige
Thierwelt, aufrührerisch gegen den gefallenen Menschen, gehorsam
seinem Willen unterwarf. Wahrhaftig! Die Frömmigkeit ist jene
Tugend, welche alle Geschöpfe verbindet durch das Band der
Freundschaft, die zu Allem nützlich ist und die Verheißung hat für
das gegenwärtige und zukünftige Leben. [bookmark: page81]

	
		
		Neuntes Kapitel.

		Von der feurigen Liebe des heiligen Franziskus
und seiner Begierde nach dem Martyrtode.

		1) Die glühende Liebe, von der Franziskus, der Freund des
Bräutigams, brannte, wer vermag sie zu beschreiben? Denn wie eine
glühende Kohle vom Feuer, so schien er ganz von der Gluth der
göttlichen Liebe durchdrungen zu sein. Bei dem Worte »Liebe Gottes«
ward er plötzlich erregt, ergriffen, entzündet, gleich als wäre mit
dem Stabe des äußern Wortes seines Herzens innerste Saite
angeschlagen worden. Eine solche Gabe für das Almosen anbieten,
nannte er eine edle Verschwendung; und die hieß er Thoren, welche
die Liebe Gottes geringer schätzen als Gold, weil der unschätzbare
Preis der Liebe Gottes allein genüge, das Himmelreich zu erkaufen,
und die Liebe Gottes, der uns so sehr liebt, unendlich
liebenswürdig sei. Um aber durch alle Wesen zur Liebe Gottes
angeregt zu werden, frohlockte er über alle Werke der Hände des
Herrn und drang mit seinem Blicke durch diese Spiegel der Wonne bis
zu der lebendigmachenden Grundursache. In der Schönheit der Dinge
schaute er den Allerschönsten und folgte auf den allen Wesen
eingedrückten Spuren dem Geliebten. Aus allen Dingen machte er sich
eine Leiter, auf der er emporstieg, um den als Besitz zu erlangen,
der ganz begehrungswürdig ist. Mit der Empfindung außerordentlicher
Andacht kostete er in jedem Geschöpfe wie in einem Bächlein die
Quelle aller Güte, und da er in der Harmonie ihrer Kräfte und
Thätigkeiten, die ihnen Gott gegeben, gleichsam eine himmlische
Melodie vernahm, so forderte er, wie der Prophet David, alle
freundlich auf zum Lobe des Herrn.

		2) Jesus Christus, der Gekreuzigte, ruhete immer wie ein
Myrrhen-Büschlein an seinem Herzen; in den Gekreuzigten wollte er
ganz umgewandelt werden durch [bookmark: page82] den Brand der glühendsten Liebe. Ganz
besonders verehrte er den Heiland vom Feste der heiligen Dreikönige
bis zur vierzigtägigen Fasten, während welcher Zeit Christus der
Herr in der Wüste verborgen war; dann ging auch er in die Wüste,
schloß sich ein in die Zelle, fastete so strenge er konnte durch
Enthaltsamkeit von Speise und Trank, und beschäftigte sich ohne
Unterlaß mit Gebet und Lobgesängen zur Ehre Gottes. Und während er
von solcher Liebesgluth zu Christus hingezogen ward, bezeigte ihm
auch wiederum der Geliebte solch eine zärtliche Vertraulichkeit,
daß der Diener Gottes seinen Heiland gleichsam stets vor Augen zu
haben und seine Gegenwart zu empfinden schien. Das Mark seiner
Gebeine brannte vor Liebesgluth gegen das Sakrament des Leibes
Christi, und staunend bewunderte er aufs höchste diese ganz
liebevolle Herablassung und ganz herablassende Liebe. Er
kommunizirte oft und mit solcher Andacht, daß er auch Andere zur
Andacht stimmte. Wenn er das süße und makellose Lamm genoß, ward er
gleichsam trunken im Geiste und fiel sehr oft in Verzückung. Die
Mutter unseres Herrn Jesu Christi umfing er mit unaussprechlicher
Liebe, weil sie ja den Herrn der Herrlichkeit zu unserm Bruder
gemacht, und wir durch sie Barmherzigkeit erlangt haben. Auf Maria
setzte er nach Christus ein besonderes Vertrauen, und sie erwählte
er zu seiner und der Seinigen Fürsprecherin, und ihr zu Ehren
fastete er mit großer Andacht vom Feste der Apostel Petrus und
Paulus bis zum Feste Mariä Himmelfahrt. Mit den englischen
Geistern, die so wunderbar glühen vor Liebe zu Gott und vor
Verlangen brennen, die Seelen der Auserwählten mit Liebe zu
entzünden, war er durch das Band der Liebe unzertrennlich
verbunden, und aus Andacht zu ihnen fastete und betete er vierzig
Tage, von Mariä Himmelfahrt angefangen. Und da der heilige Erzengel
Michael, dem frommen Glauben gemäß, die Seelen der Hingeschiedenen
zu Gott zu bringen hat, so war er ihm [bookmark: page83] in besonderer Liebe zugethan, weil er
einen so feurigen Eifer für die Rettung der Auserwählten habe.
Gedachte er all der Heiligen, die wie feurige Steine dem Tempel
Gottes eingereihet sind, so erglühete sein Herz im Brande heiliger
Liebe, die ihn mehr und mehr in Gott umgestaltete. Alle Apostel und
besonders Petrus und Paulus verehrte er mit der größten Andacht,
weil sie eine glühende Liebe zu Christus hatten, und aus Verehrung
und Liebe zu ihnen fastete er andere vierzig Tage.

		3) Der arme Diener Christi hatte nichts Anderes, was er in
freigebiger Liebe seinem Heilande darbringen konnte, als zwei
Heller, nämlich seinen Leib und seine Seele. Aber diese brachte er
aus Liebe zu Christus fortwährend so vollkommen zum Opfer dar, daß
er gleichsam zu jeder Zeit seinen Leib schlachtete durch strenges
Fasten und seine Seele opferte durch die Gluth heiliger Begierden,
und so Brandopfer darbrachte im äußern Vorhofe und Räucherwerk
anzündete im Innern des Tempels. Seine alles Maaß überschreitende
Liebesbrunst erhob ihn in der Weise nach oben zu Gott, daß seine
zärtliche Güte sich zugleich ausbreitete über alle Geschöpfe,
welche seine Mitgenossen waren in Natur und Gnade. Denn da ihn
seine herzliche Frömmigkeit allen Wesen zum Bruder gemacht hatte,
so ist es gewiß nicht zu verwundern, wenn die Liebe zu Christus
bewirkte, daß er noch inniger verbrüdert wurde mit jenen
Geschöpfen, die mit des Schöpfers Bilde gezeichnet und durch das
Blut des Erlösers erkauft sind. Er glaubte, kein Freund Christi zu
sein, wenn er sich der Seelen nicht annehme, die der Sohn Gottes
erkauft habe. Nichts, sagte er, sei dem Heile der Seelen
vorzuziehen, und er bewies seine Meinung vor allem dadurch, daß der
eingeborne Sohn Gottes sich gewürdigt hat, für die Seelen am Kreuze
zu sterben. Aus Liebe zu den Seelen rang er im Gebete, reisete er
umher und predigte, und kannte kein Maaß, wo es galt, ein gutes
Beispiel zu geben. Tadelte man seine übergroße [bookmark: page84] Strenge, so erwiederte er, er
sei anderen zum Beispiel gegeben. Denn wiewohl sein unschuldiges
Fleisch, das sich schon freiwillig dem Geiste unterwarf, der
Geißeln nicht bedurfte, um Vergehen zu sühnen oder ferne zu halten:
so legte er ihm doch des Beispiels halber stets neue Züchtigungen
auf und wandelte um anderer willen harte Wege. Es war nämlich sein
Grundsatz: Wenn ich auch die Sprachen der Menschen und Engel
redete, aber die Liebe nicht in mir hätte, noch dem Nächsten ein
gutes Beispiel gäbe, so würde ich anderen wenig, mir gar nichts
nützen.

		4) Entflammt von Liebesgluth strebte er eifrig nach dem
ruhmwürdigen Triumphe der heiligen Martyrer, bei denen weder die
Liebesflammen ausgelöscht, noch der Starkmuth geschwächt werden
konnte. Entzündet von jener vollkommenen Liebe, welche die Furcht
verbannt, verlangte auch er durch das Feuer des Martyrthums sich
dem Herrn zum lebendigen Opfer darzubringen, um Christus, der für
uns gestorben ist, seine Liebe zu vergelten, und andere zur Liebe
Gottes anzufeuern. Im sechsten Jahre seiner Bekehrung entschloß er
sich, brennend vor Verlangen nach dem Martyrtode, nach Syrien zu
schiffen, um dort den Sarazenen und andern Ungläubigen den
katholischen Glauben und die Buße zu predigen. Als er aber zu
Schiffe dorthin reisen wollte, wurden sie durch widrige Winde
genöthigt, an der Küste Slavoniens zu landen. Hier wartete er
einige Zeit vergebens auf ein Schiff, das ihn in jene Gegenden
bringen sollte; und da er nun erkannte, seinen Entschluß nicht
ausführen zu können, bat er einige Schiffer, die nach Ankona
segelten, sie möchten ihn um der Liebe Gottes willen mit sich
nehmen. Da man jedoch diese Bitte hartnäckig verweigerte, weil er
die Reise mit Geld nicht bezahlen konnte, so ging der Mann Gottes
im festen Vertrauen auf die Güte des Herrn heimlich aufs Schiff und
verbarg sich daselbst. Inzwischen soll Jemand von Gott gesendet
worden sein, [bookmark: page85] der die nothwendigen Lebensmittel für die
Armen Christi herbeibrachte und einem gottesfürchtigen Matrosen mit
den Worten übergab: Dieses ist für die armen Brüder, die auf dem
Schiffe verborgen sind; bewahre es getreu auf und zur Zeit der Noth
übergib es ihnen freundlich! Während der Ueberfahrt erhob sich nun
ein so gewaltiger Sturm, daß die Schiffer viele Tage nirgends
landen konnten; alle Speisevorräthe wurden aufgezehrt, und es blieb
nichts anders übrig, als das Almosen, das dem armen Franziskus vom
Himmel gesandt war. Wiewohl nun dieses Almosen gering war, so wurde
es doch durch göttliche Kraft so vermehrt, daß es viele Tage
hindurch, während man von steten Stürmen auf dem Meere
umhergetrieben wurde, für die Bedürfnisse Aller vollkommen
hinreichte, bis man zum Hafen von Ankona kam. Jetzt erkannten die
Schiffer, daß sie durch den Diener Gottes vielen Lebensgefahren
entflohen seien; und weil sie die großen Schrecknisse des Meeres
empfunden und das wunderbare Wirken des Herrn in den Fluthen
gesehen hatten, dankten sie dem allmächtigen Gott, der sich an
seinen Freunden und Dienern stets wunderbar und liebenswürdig
zeigt. Der Heilige verließ nun das Schiff und durchreiste jene
Gegend, streute dort aus den Samen des Heils und sammelte
reichliche Garben ein.

		5) Weil aber die Frucht des Martyrthums sein Herz so sehr anzog,
daß er den kostbaren Tod für Christus höher schätzte, als alle
Verdienste der Tugenden, so unternahm er die Reise nach Marrochium,
um dem Fürsten Miramolin und seinem Volke das Evangelium Christi zu
predigen und, wo möglich, die ersehnte Martyrpalme zu erlangen. So
groß war das Verlangen, von dem er getrieben wurde, daß er, obschon
schwach an Körper, dennoch seinem Reisegefährten voranlief und
eilig fortschritt zur Ausführung seines Entschlusses und gleichsam
trunken im Geiste dahinflog. Jedoch in Spanien angelangt, überfiel
ihn nach göttlicher Fügung, die ihn für andere [bookmark: page86] Dienste aufbewahrte, eine
sehr schwere Krankheit, durch die er an der Ausführung seines
Wunsches gehindert wurde. Wie nun der Mann Gottes erkannte, daß
sein leibliches Leben dem Orden, den er gegründet hatte, noch
nothwendig sei, so kehrte er, obgleich er den Tod für sich als
Gewinn betrachtete, zurück, um die Schafe zu weiden, die seiner
Sorgfalt anvertraut waren.

		6) Jedoch der Liebesbrand trieb heftig seinen Geist zum
Martyrtode, und zum dritten Male sucht er zu den Ungläubigen zu
reisen, um durch Vergießung seines Blutes den Glauben an den
dreieinigen Gott zu verbreiten. Im dreizehnten Jahre seiner
Bekehrung begab er sich unter vielen Gefahren nach Syrien, um
Saladin, dem Fürsten von Babylon, das Evangelium zu predigen.
Zwischen den Christen und Sarazenen war nämlich damals ein
erbitterter Krieg entbrannt, und die Heere standen beiderseits zum
Angriffe einander gegenüber, so daß man ohne Lebensgefahr nicht von
einem Lager zum andern gelangen konnte. Auch hatte der Sultan den
grausamen Befehl erlassen, wer immer den Kopf eines Christen
brächte, sollte einen Byzantiner in Gold zum Lohne erhalten. Jedoch
der unerschrockene Soldat Christi entschloß sich, zum Fürsten zu
gehen, in der Hoffnung, die Erfüllung seines Wunsches zu finden;
nicht Furcht vor dem Tode schüchtert ihn ein, sondern Sehnsucht
nach dem Martyrthume treibt ihn an. Denn im Gebete vom Herrn
gestärkt, singt er voll Zuversicht jene prophetischen Worte:
Obschon ich mitten im Schatten des Todes wandle, so will ich doch
nichts Schlimmes fürchten; denn Du bist bei mir, mein Gott! Zum
Begleiter nahm er den Bruder Illuminatus (der Erleuchtete), einen
Mann voll Licht und Tugend; und da sie eine Strecke gegangen waren,
und zwei Schäfchen ihnen begegneten, wurde der Heilige froh und
sprach zum Begleiter: Vertraue, mein Bruder, auf den Herrn! Denn an
uns wird sich das Wort des Evangeliums erfüllen: Siehe, ich sende
euch wie [bookmark: page87] Schafe mitten unter die Wölfe. Als sie
weiter gingen, begegneten ihnen Trabanten des Sultan, fielen gar
schnell und wüthend über sie her wie Wölfe über die Schafe,
mißhandelten sie grausam und verächtlich, überhäuften sie mit
Schimpfworten und Schlägen und fesselten sie endlich. Nach
vielfältigen Mißhandlungen und Rohheiten wurden sie durch göttliche
Fügung zum Sultan geführt, wie der Heilige gewünscht hatte. Auf die
Frage des Fürsten, von wem, wozu und wie sie geschickt und wie sie
hergekommen wären, antwortete unerschrocken der Diener Christi:
Nicht von Menschen, sondern von Gott, dem Allerhöchsten, bin ich
gesandt, um dir und deinem Volke den Weg des Heils zu zeigen und
das Evangelium der Wahrheit zu predigen.

		7) Hierauf predigte er dem Sultan den einen und dreieinigen Gott
und Jesum Christum, den Erlöser aller, mit solchem Starkmuth des
Geistes, mit solcher Seelenkraft und solcher Gluth des Herzens, daß
an ihm jenes Wort des Evangeliums klar in Erfüllung ging: Ich werde
euch Mund und Weisheit geben, der alle eure Widersacher nicht
widerstehen noch widersprechen können. Denn als der Sultan in dem
Manne Gottes den wunderbaren Eifer und die Kraft des Geistes
erblickte, hörte er ihn gerne und lud ihn sehr dringend ein,
längere Zeit bei ihm zu bleiben. Aber der von Gott erleuchtete Mann
erwiederte: Wenn du mit deinem Volke dich zu Christus bekehren
willst, dann bleibe ich gerne aus Liebe zu Christus bei dir.
Solltest du jedoch Bedenken tragen, wegen des Glaubens an Christus
das Gesetz Muhameds zu verlassen, so lasse einen sehr großen
Scheiterhaufen anzünden, und ich will mit deinen Priestern ins
Feuer gehen, damit du wenigstens auf diese Weise erkennest, welcher
Glaube sicherer und heiliger sei, und welchen man also mit Recht
annehmen müsse. Der Sultan antwortete: Ich glaube nicht, daß einer
von meinen Priestern gewillt ist, zur Vertheidigung des Glaubens
sich dem Brande des [bookmark: page88] Feuers auszusetzen oder andere Martern zu
ertragen. Er hatte nämlich gesehen, wie einer von den Priestern,
ein alter und angesehener Mann, bei diesen Worten die Versammlung
eiligst verließ. Jetzt sprach der Heilige: Wenn du mir für dich und
dein Volk versprichst, den katholischen Glauben anzunehmen, wofern
ich unversehrt aus dem Feuer hervorgehe, so will ich allein ins
Feuer gehen. Sollte ich verbrannt werden, so schreibt das meinen
Sünden zu; wenn mich aber die Kraft Gottes beschützt, dann
anerkennet gläubig, daß Christus ist die Kraft und Weisheit Gottes,
wahrer Gott, der Erlöser aller Menschen. Der Sultan erwiderte, er
wage diesen Vertrag nicht einzugehen, weil er einen Volksaufstand
fürchte. Doch bot er kostbare Geschenke an, die der Mann Gottes,
nicht begierig nach weltlichen Dingen, sondern durstend nach dem
Heile der Seelen, alle wie Koth verachtete. Wie nun der Sultan den
heiligen Mann alle weltlichen Schätze so vollkommen verachten sah,
ward er von Staunen ergriffen und faßte noch größere Verehrung zu
dem heiligen Franziskus; und obschon er die christliche Religion
nicht annehmen wollte oder auch wohl nicht anzunehmen wagte, so bat
er doch den Diener Christi ehrerbietig, er möge die erwähnten
Geschenke annehmen und sie an arme Christen oder Kirchen
vertheilen, ihm zum Heile. Weil er aber vor der Last des Geldes
floh und in dem Herzen des Sultan keine Wurzel wahrer Frömmigkeit
antraf, so nahm er durchaus nichts an; und da er zugleich erkannte,
daß er dieses Volk nicht bekehren noch die erwünschte Martyrkrone
erlangen könnte, so kehrte er auf göttliche Offenbarung in das Land
der Gläubigen zurück. So geschah es also nach wunderbarer und
erbarmungsvoller Leitung der göttlichen Milde und wegen der Tugend
des heiligen Mannes, daß der Freund Christi aus allen Kräften den
Tod aufsuchte, ohne ihn irgendwo finden zu können, damit ihm das
Verdienst des Martyrthums nicht abgehe, und er erhalten bleibe, um
durch einen ganz besonderen [bookmark: page89] Vorzug ausgezeichnet zu werden. Durch
diese Ereignisse entbrannte in seinem Herzen das göttliche
Liebesfeuer, dessen Gluth so stark wurde, daß es sich äußerlich in
den heiligen Wundmalen zeigte, die seinem unschuldigen Fleische
eingedrückt wurden. O wahrhaft seliger Mann! Dein Fleisch wird wohl
nicht zerhauen mit des Tyrannen Beil, aber doch bist du nicht
beraubt der Aehnlichkeit mit unserm Opferlamme. O ja, wahrhaft
selig zu preisender Mann! Des Verfolgers Schwert nimmt dir zwar
nicht das Leben, und dennoch verlierst du nicht die Palme der
Martyrer.

	
		
		Zehntes Kapitel.

		Von dem Gebetseifer des heiligen Franziskus
und der Kraft seiner Gebete.

		1) Da der Diener Christi Franziskus dem Leibe nach sich ferne
von Gott erkannte, auch durch die Liebe zu Christus für die Güter
dieser Welt ganz unempfindlich geworden war, so suchte er durch
beständiges Beten seinen Geist bei Gott zu haben, um nicht ohne
allen Trost des Geliebten zu sein. Denn Trost war das Gebet dem
Manne der Beschauung, da er ja in den Kreis der himmlischen
Wohnungen erhoben, schon Mitbürger der Engel geworden war und mit
heißem Verlangen den Geliebten suchte, von dem ihn nur die Wand des
Leibes getrennt hielt. Auch Schutz und Stärke war das Gebet dem
Manne der Arbeit; denn in Allem, was er that, vertraute er nicht
auf eigenen Fleiß, sondern auf Gottes Güte und warf durch
anhaltendes und inständiges Gebet alle seine Sorge auf den Herrn.
Die Gnade des Gebetes, behauptete er entschieden, sei für einen
Ordensmann das Wünschenswertheste, und ohne Gebet könne Niemand
Fortschritte hoffen im Dienste Gottes; darum ermunterte er auch auf
alle mögliche Weise seine Brüder zur Uebung des Gebets. Mochte er
gehen oder stehen, zu Hause oder draußen sein, arbeiten oder [bookmark: page90] ruhen, stets
betete er und zwar mit solcher Aufmerksamkeit, daß er dem Gebete
nicht blos alle Kräfte Leibes und der Seele, sondern auch alle
seine Zeit und Mühe geweihet zu haben schien. Keine Heimsuchung des
Geistes ließ er unbenutzt vorbeigehen; wurde sie ihm gegeben, so
folgte er ihr und genoß ihre Süßigkeit, so lange es Gott
gestattete. War er auf Reisen und er fühlte sich da angeweht vom
Hauche des göttlichen Geistes, so blieb er stehen, während die
Brüder weiter gingen, genoß die neue Eingebung und ließ keine Gnade
umsonst vorübergehen. –

		2) Oftmals wurde er während der Beschauung so sehr verzückt, daß
er über sich selbst erhoben ohne alle menschliche Empfindung war
und nicht wußte, was um ihn hervorging. So reisete er einmal, wegen
körperlicher Schwäche auf einem Esel sitzend, durch einen sehr
volkreichen Ort. Aus Verehrung gegen ihn lief das Volk in Schaaren
ihm entgegen; die Leute zogen und hielten ihn, drückten und
berührten ihn vielfach; er aber schien wie ein Leichnam gegen alles
unempfindlich zu sein und merkte durchaus nichts von dem, was um
ihn hervorging. Als sie den Ort schon weit hinter sich, und die
Leute sich schon wieder verlaufen hatten, kam der Heilige aus der
Beschauung himmlischer Dinge wieder zu sich eben an dem Orte, wo
ein Hospital für Aussätzige stand, und fragte besorgt, wann sie zu
jenem Flecken kommen würden. Der Blick seines Geistes hatte sich
nämlich so fest auf die Strahlen des himmlischen Lichtes geheftet,
daß er nicht den Wechsel der Orte und Zeiten, nicht die Menge der
herbeieilenden Menschen wahrnahm. Daß ihn Derartiges sehr oft
überkam, haben seine Begleiter aus vielfältiger Erfahrung kennen
gelernt. Und weil er beim Gebete die Erfahrung gemacht hatte, daß
der heilige Geist dem Betenden seine süße Gegenwart desto
vertraulicher mittheile, je weiter er die Seelen vom Geräusche der
Welt entfernt findet, so suchte er einsame Orte auf und ging des
Nachts in Einöden und verlassene Kirchen, um dort zu beten. Hier
hatte er [bookmark: page91] oft
furchtbar zu kämpfen gegen die Angriffe der Teufel, die in
sichtbarer Gestalt mit ihm stritten und ihn von der Uebung des
Gebetes abhalten wollten. Weil er aber mit himmlischen Waffen
ausgerüstet war, so wurde er an Kraft um so stärker und im Gebete
um so feuriger, je heftiger die Feinde ihn angriffen. Voll
Vertrauen sprach er zu Christus: Unter dem Schatten deiner Flügel
beschütze mich vor dem Angesichte der Feinde, die mich quälen. (Ps.
16). Aber zu den Teufeln sprach er: Ihr bösen und trügerischen
Geister, thuet an mir, was ihr vermöget; denn nur so viel könnet
ihr, als die Hand Gottes euch Gewalt gibt; ich bin bereit, voll
Freude Alles zu ertragen, was Gott über mich beschließen mag. Die
stolzen Teufel konnten eine solche Standhaftigkeit des Geistes
nicht ertragen und flohen beschämt von dannen.

		3) Wenn der Mann Gottes einsam war, erfüllte er die Wälder mit
Seufzen, benetzte die Erde mit Thränen, schlug mit der Hand an die
Brust und redete mit dem Herrn so vertraulich, als befände er sich
in einem geheimen Gemach mit ihm. Hier antwortete er dem Richter,
hier flehete er zum Vater, hier unterhielt er sich mit dem Freunde.
Hier hörten ihn die Brüder, die ihn fromm beobachteten, oftmals
unter Klagen und Seufzen die göttliche Milde um Erbarmung für die
Sünder anflehen; hier hörten sie ihn mit lauter Stimme das Leiden
des Heilandes beweinen, als sähe er es vor sich gegenwärtig; hier
sah man ihn zur Nachtszeit beten, die Hände kreuzweise
ausgestreckt, mit dem ganzen Leibe von der Erde erhoben und rings
umflossen von einer hellleuchtenden Wolke. Und so war das
wunderbare Licht, das seinen Leib umstrahlte, ein Zeugniß von der
wunderbaren Erleuchtung im Innern seines Geistes. Hier wurden ihm
auch, wie sichere Anzeichen beweisen, die Geheimnisse der
göttlichen Weisheit enthüllt. Diese Offenbarungen machte er aber
nicht nach außen bekannt, ausgenommen den Fall, wo und wiefern die
Liebe Christi dazu drängte oder der [bookmark: page92] Nutzen des Nächsten es forderte. Denn er
sagte, durch etwas Geringes könne man ein unschätzbares Gut
verlieren und den Geber leicht veranlassen, seine Gaben
zurückzuziehen. –

		4) Kehrte er von seinen besonderen und geheimen Andachtsübungen
zurück, wobei er fast in einen andern Mann umgewandelt wurde, so
war er beflissen, sich den Uebrigen gleichförmig zu machen, damit
jenes Gute, das er äußerlich zeigte, innerlich nicht des Lohnes
beraubt würde durch das sanfte Säuseln eitler Ehre. Wurde er
öffentlich von des Herrn Heimsuchungen überrascht, so hielt er den
Umstehenden immer etwas vor, damit es äußerlich nicht bekannt
werde, wie traulich der himmlische Bräutigam ihn an sich zog. Beim
Gebete unter den Brüdern vermied er durchaus alles Räuspern,
Seufzen, Gähnen und andere auffällige äußere Geberden, theils weil
er die Stille liebte, theils weil er innerlich gesammelt ganz nach
Gott gezogen wurde. Zu seinen Vertrauten pflegte er zu sagen: Wird
der Diener Gottes beim Gebete himmlischer Heimsuchungen gewürdiget,
dann muß er sprechen: Herr! diese Tröstung hast du mir, einem
Sünder und Unwürdigen, vom Himmel gesandt; ich übergebe sie deinem
Schutze; denn ich weiß, daß ich dir deine Schätze raube. Kehrt er
aber vom Gebete zurück, so muß er sich als Armen und Sünder zeigen,
gleich als wenn er keine neue Gnade empfangen hätte.

		5) Während der Mann Gottes bei Portiunkula einmal im Gebete lag,
kam der Bischof von Assisi, wie gewöhnlich, ihn zu besuchen. Kaum
war er im Kloster angekommen, als er auch freier als billig zu der
Zelle ging, wo der Diener Christi betete. Er klopft an das Thürchen
und sucht sich hineinzudrängen. Jedoch kaum hat er den Kopf drinnen
und den Heiligen im Gebete erblickt, als er plötzlich von
gewaltigem Schrecken ergriffen wird, seine Glieder erstarren, und
er verliert sogar die Sprache; auch wird er im Nu durch göttlichen
Willen [bookmark: page93] mit
Gewalt aus der Zelle gestossen und weitweg rückwärts gezogen.
Erschrocken eilte der Bischof, so gut er konnte, zu den Brüdern
zurück, wo Gott ihm die Sprache wieder gab und er seine Schuld
bekannte.

		6) Einmal begegnete dem Diener Christi der Abt vom Kloster des
heiligen Justinus im Bisthume Perusia. Beim Anblicke desselben
stieg der fromme Abt schnell vom Pferde, theils um dem Manne Gottes
seine Ehrfurcht zu beweisen, theils um mit ihm über
Gewissensanliegen zu sprechen. Nach Beendigung der Unterredung
verabschiedete sich der Abt und bat ihn demüthig um sein Gebet. Der
gottgefällige Mann Franziskus erwiederte: Gerne will ich beten. Als
nun der Abt sich eine kleine Strecke entfernt hatte, sprach der
getreue Franziskus zu seinem Gefährten: Warte ein wenig, mein
Bruder; denn ich will erfüllen, was ich versprochen. Während der
Heilige nun betete, empfand der Abt im Geiste eine außerordentliche
Gluth und Süße, wie noch nie zuvor, und fiel sogar in Verzückung,
worin er ganz außer sich in Gott zerschmolz. Er hielt eine Weile
an, und wieder zu sich gekommen, erkannte er die Kraft des Gebetes
des heiligen Franziskus. Von jetzt an brannte er von noch größerer
Liebe gegen den Orden und erzählte vielen diese Thatsache als ein
Wunder.

		7) Die kirchlichen Tagzeiten pflegte der Heilige in Furcht und
Andacht zu verrichten; und wiewohl er an Augen, Milz und Leber
litt, so wollte er beim Psalliren sich doch nicht anlehnen an die
Wand oder Mauer, sondern betete die Tagzeiten immer aufrecht
stehend, mit unbedecktem Haupte, ohne mit den Augen
umherzuschweifen oder die Worte zu verstümmeln. War er auf Reisen,
so blieb er stehen, bis er die betreffenden Horen gebetet hatte,
und diese so ehrwürdige und heilige Gewohnheit unterließ er nicht,
wenn es auch heftig regnete. Denn er pflegte zu sagen: Wenn der
Leib mit Muße seine Nahrung nimmt, obschon er eine Speise der
Würmer werden wird; mit [bookmark: page94] welcher Ruhe und Muße soll dann nicht die Seele
das Brod des Lebens genießen! Schwer glaubte er zu sündigen, wenn
er während des Gebetes in eitlen Gedanken und Vorstellungen mit dem
Geiste abschweifte. Hatte er Derartiges in sich erfahren, so
beichtete er, um den Fehler gleich zu sühnen. Diese Uebung war ihm
so sehr zur Gewohnheit geworden, daß er äußerst selten von solchen
Mücken zu leiden hatte.

		8) Während der vierzigtägigen Fasten hatte er, weil er auch
nicht die geringste Zeit unbeschäftigt sein wollte, ein Gefäß
verfertigt. Bei der Terz kam ihm dieser Gegenstand in Gedanken und
zerstreute seinen Geist ein wenig; unwillig hierüber verbrannte er
vor Eifer des Geistes das Gefäß und sprach: Dem Herrn will ich es
opfern, dessen Opfer es verhindert hat. Die Psalmen betete er mit
solcher Aufmerksamkeit des Geistes und Herzens, als sähe er Gott
gegenwärtig, und wenn der Name des Herrn vorkam, so schien er
himmlische Süßigkeit auf den Lippen zu verkosten. Den Namen des
Herrn sollte man nicht bloß in Gedanken ehren, sondern auch
Hochachtung gegen denselben beweisen, wenn er ausgesprochen würde
oder man ihn geschrieben fände. Darum veranlaßte er durch
Ueberredung seine Brüder, alles beschriebene Papier, wo immer sie
solches fänden, aufzuheben und an einen ehrbaren Ort hinzulegen,
damit der Name des Herrn, wenn er vielleicht darauf geschrieben
wäre, nicht mit Füßen getreten würde. Sprach er selbst den Namen
Jesus aus oder hörte er andere denselben aussprechen, so wurde er
innerlich mit Jubel erfüllt und äußerlich wie umgewandelt, gleich
als wäre Honigseim auf seine Zunge gelegt und hätten harmonische
Töne an sein Ohr geschlagen.

		9) Drei Jahre vor seinem Tode faßte er den Entschluß, das
Geburtsfest des Jesukindes bei Schloß Grecio möglichst feierlich zu
begehen, um die Leute für die Andacht gegen den Heiland zu
begeistern. Um aber hierbei [bookmark: page95] jeden Schein von Leichtfertigkeit zu
vermeiden, erbat und erhielt er vom Papste die Erlaubnis, ein
Krippchen herzurichten, worein er Heu legte und bei welchem er
einen Ochsen und Esel anbinden ließ. Brüder werden herbeigerufen,
Leute strömen zusammen, der Wald hallt wieder von kräftigen
Stimmen, die heilige Nacht wird erhellt von vielen Kerzen und
Lampen. Sanfte und wohltönende Lieder erschallen zum Lobe Gottes,
alles glänzend und feierlich. Vor der Krippe steht der Mann Gottes,
von Andacht erfüllt, von Thränen benetzt und mit Freude übergossen.
Die heilige Messe wird über der Krippe gefeiert, und der Levit
Christi Franziskus singt das Evangelium. Hierauf hält er dem
versammelten Volke eine Predigt über die Geburt des armen Königs,
und so oft er dessen Namen nennt, heißt er ihn vor zärtlicher Liebe
» das Knäblein von Bethlehem.« Ein gewisser tugendhafter und
wahrheitsliebender Soldat, Johannes von Grecio, ein besonderer
Freund des Heiligen, der auch aus Liebe zu Christus den weltlichen
Soldatenstand verließ, versicherte, er habe ein sehr schönes
Knäblein in der Krippe liegen und schlafen gesehen; der heilige
Vater habe es mit beiden Armen umfangen, als wolle er es aus dem
Schlafe wecken. Für die Glaubwürdigkeit dieses Gesichtes spricht
nicht blos die Frömmigkeit des Soldaten, der es sah, sondern es
wird auch bestätigt durch die Wahrheit, die es andeutete, und die
Wunder, welche nachfolgten. Denn die That des heiligen Franziskus
wird in der Welt nachgeahmt und ist ein Lebenswecker für Herzen, in
denen der Glaube an Christus schlummert; was das Heu in der Krippe
angeht, so wurde es vom Volke aufbewahrt und bewies eine wunderbare
Heilkraft für krankes Vieh und vertrieb verschiedene andere
Seuchen. So hat Gott in Allem seinen Diener verherrlicht und durch
augenscheinliche Wunder die Kraft seines heiligen Gebetes bewiesen.
[bookmark: page96]

	
		
		Eilftes Kapitel.

		Von des heiligen Franziskus Verständniß der
heiligen Schrift und von seinem Geiste der Weissagung.

		1) Der unermüdete Eifer des Gebetes, verbunden mit steter Uebung
aller Tugenden, brachte den Mann Gottes zu einer solchen Klarheit
des Geistes, daß er, obschon in der Kenntniß der heiligen Schriften
nicht durch gelehrten Unterricht herangebildet, dennoch vom Glanze
des ewigen Lichtes bestrahlt, mit wunderbarer Schärfe das
Verständniß und die Tiefe des göttlichen Wortes erforschte. Denn
sein Geist, rein von jedem Flecken, drang ein in die verborgenen
Geheimnisse, und wo die Schulwissenschaft draußen stehen bleibt,
drang die Sehnsucht des Liebenden ein. Oft las er in den heiligen
Büchern und was er einmal in seinen Geist aufgenommen hatte,
drückte er dem Gedächtnisse fest ein; und was er mit den Ohren des
Geistes aufmerksam vernommen, erwog er stets in Liebe und Andacht.
Auf die Frage der Brüder, ob es ihm recht sei, wenn gelehrte
Männer, die in den Orden aufgenommen würden, mit dem Studium der
heiligen Schrift sich befaßten, erwiderte der Heilige: Das ist mir
schon recht; wofern sie nur nach dem Beispiele Christi, von dem wir
lesen, daß er mehr betete als las, die Uebung des Gebetes nicht
unterlassen, und nicht nur studiren, um zu wissen, wie sie reden
müssen, sondern vor allem, um das Erkannte auszuführen und wenn sie
es im Werke geübt haben, auch Anderen zur Befolgung vorzulegen.
Meine Brüder sollen Schüler des Evangeliums sein und so in der
Kenntniß der Wahrheit fortschreiten, daß sie zugleich in
aufrichtiger Einfalt wachsen; nicht trennen sollen sie
Taubeneinfalt von Schlangenklugheit, die ja unser erhabener Meister
mit seinem gebenedeiten Munde verbunden hat. –

		2) Zu Siena wurde der Heilige von einem Ordensmanne, der
zugleich Lehrer der Theologie war, über einige [bookmark: page97] schwierige Stellen befragt, und
er deckte mit solcher Klarheit die Geheimnisse der göttlichen
Weisheit auf, daß jener gelehrte Mann sehr staunte und voll
Bewunderung zu andern sprach: Fürwahr! die Theologie dieses
heiligen Vaters, durch Reinheit und Beschauung wie auf Flügeln in
der Höhe schwebend, ist wie ein fliegender Adler, während unsere
Wissenschaft mit dem Bauche auf dem Boden kriecht. Denn der Rede
unkundig, war er doch voll Wissenschaft, entwickelte zweifelhafte
Punkte und brachte das Verborgene an's Licht. Es ist auch in der
That nicht zu verwundern, wenn der Heilige von Gott das Verständniß
der Schrift empfing; denn da er in vollkommner Nachfolge Christi
die Wahrheit derselben überall durch Werke zeigte, so hatte er auch
durch reichliche Salbung des heiligen Geistes den Lehrer derselben
bei sich im Herzen.

		3) Auch der Geist der Weissagung erglänzte so herrlich an ihm,
daß er die Zukunft voraus sah und die Geheimnisse der Herzen
schaute, Entferntes erkannte, als wäre es vor ihm, und Abwesendes
sich wunderbar ihm gegenwärtig zeigte. Als das Heer der Christen
Damiette belagerte, war der Heilige auch zugegen, nicht mit Waffen,
sondern mit dem Glauben ausgerüstet. Da am Tage der Schlacht die
Christen sich zum Treffen vorbereiteten, und der Diener Christi
hievon hörte, sprach er seufzend zu seinem Begleiter: Der Herr hat
mir gezeigt, daß die Christen kein Glück haben werden, wenn sie
jetzt die Schlacht liefern. Sage ich es jedoch, so wird man mich
für einen Narren halten; schweige ich aber, so entgehe ich nicht
den Vorwürfen des Gewissens. Was soll ich nun nach deiner Meinung
thun? Der Begleiter antwortete: Mein Bruder! halte es für etwas
Geringes, von Menschen gerichtet zu werden, zumal es ja nichts
Neues ist, daß man dich wie einen Narren verlacht; entlaste dein
Gewissen und fürchte Gott mehr als die Menschen. Nach diesen Worten
erhob sich der Herold Christi, gab den Christen heilsame
Ermahnungen, verbot den Krieg, und verkündete die Niederlage.
[bookmark: page98] Sie hielten
aber, was Wahrheit war, für Fabel, verhärteten ihr Herz und wollten
nicht umkehren. Die Schlacht wird geliefert, das ganze Heer der
Christen wird in die Flucht geschlagen und das Ende des Krieges ist
nicht Sieg, sondern Schmach. So groß war die Niederlage der
Christen, daß gegen sechs tausend theils getödtet, theils gefangen
wurden. Hieraus erhellt augenscheinlich, daß man des Armen Weisheit
nicht hätte verachten sollen, da ja die Seele eines Gerechten oft
mehr Wahrheit verkündet, als sieben Wächter, die spähend auf hoher
Warte sitzen. Sirach 37, 18. –

		4) Nach der Rückkehr von der Seereise (er war zu Schiff von
Palästina gekommen) ging der Heilige auch nach Zelano, um dort zu
predigen, und wurde hier von einem Soldaten in aller Ehrfurcht und
sehr dringend zur Mahlzeit geladen. Er nahm die Einladung an, und
die ganze Familie frohlockte, als die armen Gäste eintraten. Vor
dem Essen betet der Heilige seiner Gewohnheit gemäß mit andächtigem
Herzen, erhebt die Augen gen Himmel und bringt Gott Lob- und
Bittgebet dar. Nach Beendigung des Gebets ruft er seinen guten
Gastgeber freundlich auf die Seite und redet ihn also an: Siehe,
mein Bruder! auf deine dringende Bitte bin ich in dein Haus
gekommen, um bei dir zu speisen; füge dich nun auch schnell meiner
Mahnung: denn du wirst nicht hier, sondern anderswo essen; beichte
jetzt schnell deine Sünden mit wahrem Reueschmerz, und lasse in dir
nichts zurück, was du nicht in aufrichtiger Beichte geoffenbart
hättest. Heute noch wird der Herr dir deinen Lohn geben, weil du
seine Armen mit solcher Hochachtung aufgenommen hast. Der Mann
glaubt den Worten des Heiligen, beichtet dessen Begleiter alle
seine Sünden, richtet sein Haus ein und bereitet sich, so gut als
möglich, auf den Tod vor. Sie setzen sich zu Tische, und als die
andern zu essen anfangen, haucht der Gastgeber plötzlich seine
Seele aus und wird nach dem Worte des Mannes Gottes [bookmark: page99] von einem schnellen Tode
hinweggenommen. So geschah es nun, daß der fromme Soldat wegen
seiner Gastfreundschaft nach dem Worte der Wahrheit Prophetenlohn
empfing, da er einen Propheten aufnahm, indem er auf die
prophetische Ankündigung des Heiligen sich gegen den plötzlichen
Tod schützte, mit den Waffen der Buße ausgerüstet der ewigen
Verdammniß entfloh und einging in die ewigen Hütten. –

		5) Während der Heilige zu Rieti krank darnieder lag, brachte man
ihm einen Pfründner, Gedeon mit Namen, einen unflätigen und
weltlich gesinnten Menschen. Er lag schwer krank auf dem Bette und
bat mit allen Umstehenden den Diener Gottes, er möge doch das
heilige Kreuzzeichen über ihn machen. Der Heilige erwiderte: Früher
lebtest du nach den Begierden des Fleisches und ohne Furcht vor den
Gerichten Gottes; wie kann ich dich jetzt mit dem Kreuze
bezeichnen? Jedoch wegen der frommen Bitten deiner Fürsprecher will
ich im Namen des Herrn das Kreuzzeichen über dich machen. Wisse
aber, Schlimmeres wird dich treffen, wenn du nach deiner Genesung
zu den ausgeworfenen Sünden zurückkehrst. Denn wegen der Sünde der
Undankbarkeit werden immer die letzten Dinge ärger als die ersten.
Hierauf machte er das Kreuz über den Kranken, der ganz gekrümmt
dalag, und plötzlich stand er gesund auf, pries Gott und sprach:
Ich bin geheilt. Als der Heilige das Kreuzzeichen über den Kranken
gemacht hatte, hörten alle Anwesenden es in den Gebeinen desselben
knistern, als wenn man dürre Reiser mit der Hand zerbricht. Nach
einiger Zeit hatte der Geheilte seines Gottes wieder vergessen und
übergab seinen Leib von Neuem der Unzucht. Als er aber eines Tages
in dem Hause eines Kanonikus spät zu Nacht gegessen hatte und dort
schlafen blieb, stürzte plötzlich das Dach des Hauses über alle
zusammen. Die übrigen wurden alle gerettet, nur jener Elende wurde
zerquetscht und getödtet. Nach gerechtem Gerichte Gottes [bookmark: page100] waren also die
letzten Dinge dieses Menschen ärger als die ersten, weil er die
Sünde der Undankbarkeit begangen und Gott verachtet hatte; denn für
die Vergebung der Sünden muß man dankbar sein, und ein Fehler ist
doppelt strafbar, wenn nach erhaltener Verzeihung er wiederholt
begangen wird. –

		6) Auch eine vornehme und fromme Frau kam zum heiligen
Franziskus, um ihm ihren Schmerz aufzudecken und ein Heilmittel
gegen denselben zu erbitten. Sie hatte nämlich einen recht
grausamen Mann, der sie am Dienste Gottes hinderte. Die Frau bat
nun den Heiligen, er möge für ihren Mann beten, daß Gott mit seiner
Milde dessen Herz erweiche. Der Heilige erwiderte: Gehe im Frieden
und erwarte ohne allen Zweifel, daß dein Mann in Bälde dir Trost
bereiten wird; sage ihm auch in Gottes und meinem Namen, es sei
jetzt die Zeit der Milde, später die Zeit der Genügsamkeit. Hiermit
empfängt die Frau den Segen und geht nach Hause, wo sie ihren Mann
trifft und ihm den Bescheid des Heiligen mittheilt. Es kam nun der
heilige Geist über diesen Mann, verwandelte ihn in einen neuen
Menschen und machte, daß er voll Sanftmuth sprach: Theure Frau! wir
wollen dem Herrn dienen und unsere Seelen retten. Auf Anrathen der
frommen Gemahlin lebten sie auch mehrere Jahre enthaltsam, und
gingen beide an demselben Tage zum Herrn. Fürwahr! wunderbar groß
war in dem Manne Gottes die Kraft des prophetischen Geistes! Diese
Kraft verlieh erstorbenen Gliedern Frische und drückte harten
Herzen Frömmigkeit ein. Jedoch nicht weniger staunenswürdig ist
seines Geistes Klarheit, mit der er zukünftige Ereignisse vorhersah
und selbst die Geheimnisse der Gewissen erkannte, so daß er wie ein
anderer Elisäus den Geist des Elias doppelt erhielt.

		7) Denn einem ihm befreundeten Manne von Siena sagte er Einiges
vorher, das sich auf dessen Ende bezog. Als ihm nun jener gelehrte
Ordensmann, von dem oben berichtet wurde, [bookmark: page101] daß er sich mit ihm über einige
Stellen der heiligen Schrift besprochen habe, im Zweifel über das,
was er von jenem Manne gehört hatte, fragte, ob er das wirklich
gesagt habe, bestätigte der heilige Vater nicht blos die Aussage
jenes Mannes, sondern sagte auch dem Ordensmann, der über das Ende
eines andern fragte, sein eigenes Ende vorher. Und damit diese
Worte dem Herzen desselben um so tiefer eingedrückt würden, nannte
er ihm einen ganz geheimen Gewissensskrupel, den er noch keinem
Menschen geoffenbart hatte, und gab ihm heilsamen Rath. Alles
dieses wird dadurch bestätigt, daß jenes Ordensmannes Ende so war,
wie es der Diener Christi vorhergesagt hatte. –

		8) Bei seiner Rückkehr von der überseeischen Reise, wo er den
Bruder Leonardus von Assisi als Begleiter bei sich hatte, ritt er,
müde und erschöpft, eine Strecke auf einem Esel. Aber auch der
Begleiter war nicht wenig ermüdet, und der menschlichen Schwäche
nachgebend, sprach er bei sich: Seine und meine Eltern waren
keineswegs gleich; und nun, er reitet und ich führe ihm zu Fuß den
Esel. Während er so bei sich dachte, sprang der Heilige rasch vom
Esel und sprach: Nein, mein Bruder, es geziemt sich nicht, daß ich
reite, und du zu Fuß gehest; du warst ja in der Welt viel vornehmer
und reicher als ich. Der Bruder staunte und wurde ganz beschämt,
weil er seine Gedanken entdeckt sah, fiel dem heiligen Vater zu
Füßen, offenbarte ihm unter Thränen seine Gedanken und bat um
Verzeihung.

		9) Ein gewisser frommer und dem Diener Christi sehr ergebener
Bruder dachte oft im Herzen: der sei der Gnade Gottes würdig,
welchen der Heilige als einen Freund liebe; wer aber von ihm wie
ein Fremder behandelt werde, gehöre nicht in die Zahl der
Auserwählten. Während er sich nun ängstlich mit diesem Gedanken
beschäftigte und gar sehr die Freundschaft des Mannes Gottes
wünschte, ohne jedoch Jemandem seines Herzens Geheimniß bekannt zu
machen, rief ihn der liebe Vater zu [bookmark: page102] sich und sprach freundlich zu ihm:
Mein Sohn, laß dich von keinem Gedanken beunruhigen; du gehörst zu
meinen besten Freunden, und gerne schenke ich dir meine
Freundschaft und Liebe. Ueber diese huldvolle Aeußerung wunderte
sich der Bruder, wuchs in der Andacht und nahm nicht blos zu in der
Liebe zum heiligen Manne, sondern wurde auch vom heiligen Geiste
mit noch größeren Gnadengaben überhäuft.

		10) Während der Heilige auf dem Berge Alverna in seine Zelle
sich eingeschlossen hatte, wünschte einer seiner Genossen mit
großer Begierde, einige Aussprüche des Herrn vom Manne Gottes
eigenhändig geschrieben zu besitzen. Er litt nämlich im Geiste an
einer heftigen Versuchung und glaubte hierdurch von derselben
befreit zu werden, oder wenigstens Erleichterung zu finden. In
diesem Zustande war er fast krank vor Verlangen nach dem ersehnten
Gegenstande und wurde zugleich im Geiste beängstigt, weil er aus
Scham dem ehrwürdigen Vater sein Anliegen zu offenbaren nicht
wagte. Jedoch was jener nicht aussprechen wollte, enthüllte der
heilige Geist. Denn Franziskus ließ sich von dem gedachten Bruder
Papier und Dinte bringen, schrieb nach dem Wunsche desselben
eigenhändig einige Lobsprüche des Herrn nieder, segnete ihn dann
und sprach: Nimm dir dieses Blättchen und bewahre es sorgfältig auf
bis zu deinem Tode. Der Bruder nimmt die erwünschte Gabe, und
alsbald ist die Versuchung vollständig verscheucht. Das Blättchen
wird aufbewahrt, und da später durch dasselbe Wunder gewirkt
werden, legt es Zeugniß ab von den Tugenden des heiligen
Franziskus.

		11) In einem gewissen Kloster lebte ein Ordensmann, der sich
durch einen äußerlich heiligen, aber sonderbaren Wandel
auszeichnete. Denn seine ganze Zeit verwandte er aufs Gebet und
hielt das Stillschweigen mit solcher Strenge, daß er nicht mit
Worten, sondern durch Zeichen beichtete. Als nun der heilige Vater
zu diesem Kloster [bookmark: page103] kam, um den Bruder zu sehen und sich mit
den anderen Ordensleuten über denselben zu besprechen, sagte er zu
den Brüdern, die alle jenen Menschen empfahlen und lobten:
Schweiget mir davon, meine Brüder, und lobet mir in jenem Menschen
nicht des Teufels Trug. Denn in aller Wahrheit möget ihr wissen,
daß jene ganze äußere Frömmigkeit nur Verführung des Teufels und
listige Täuschung ist. Für die Brüder war diese Rede hart, denn es
schien ihnen unmöglich, daß des Teufels Trugwerk mit so vielen
Zeichen der Frömmigkeit sich schminken könnte. Jedoch nach wenigen
Tagen verließ jener Mensch das Kloster; und nun wurde es
augenscheinlich, mit welcher Klarheit das geistige Auge des Mannes
Gottes die Geheimnisse des Herzens bei jenem durchschaute. Auch den
Sturz vieler, die zu stehen schienen, und die Bekehrung vieler zu
Christus, sagte er in ähnlicher Weise mit aller Bestimmtheit und
Wahrheit voraus, so daß er noch auf Erden pilgernd, schon
zugelassen schien, den Spiegel des ewigen Lichtes zu schauen, in
dessen Glanze seines Geistes Blick das körperlich Abwesende sah,
als wäre es gegenwärtig.

		12) Einmal hielt der Vikarius des Klosters Kapitel, wobei er
einen Ordensmann wegen eines Fehlers bestrafte; dieser jedoch
entschuldigte sich und wollte die Züchtigung nicht annehmen.
Während dieser Zeit befand sich der heilige Vater in der Zelle im
Gebete als wahrer Fürsprecher und Mittler zwischen Gott und den
Brüdern. Im Geiste sah er den Vorfall und rief schnell einen Bruder
herbei, zu dem er sprach: Mein Bruder! ich sah auf den Schultern
jenes ungehorsamen Bruders einen Teufel sitzen, der ihn am Halse
festhielt; von diesem Reiter besiegt, hat er den Zaum des Gehorsams
abgeworfen und ist dem Zuge niedriger Neigungen gefolgt. Ich habe
aber für den Bruder zu Gott gebetet, und sogleich floh der Teufel
beschämt von dannen. Gehe also und sage dem Bruder, er solle
unverweilt seinen Nacken [bookmark: page104] unter das Joch des heiligen Gehorsams
beugen. Kaum hatte der ungehorsame Ordensmann diese Weisung
erhalten, als er sich auch sogleich zu Gott bekehrte und demüthig
zu den Füßen des Vikarius niederkniete.

		13) Zwei Brüder kamen einst weit her zur Einsiedelei von Grecio,
um den Mann Gottes zu sehen und endlich den so lang erwünschten
Segen von ihm zu empfangen. Da sie ihn aber bei ihrer Ankunft nicht
trafen, weil er sich schon in seine Zelle zurückgezogen hatte, so
gingen sie traurigen Herzens von dannen. Doch siehe! Obschon der
heilige Vater von der Ankunft und Rückkehr der Brüder auf
natürlichem Wege nichts wissen konnte, so kam er doch gegen seine
Gewohnheit aus der Zelle, rief den heimkehrenden Brüdern nach,
bezeichnete sie nach ihrem Wunsche mit dem Zeichen des Kreuzes und
segnete sie im Namen Jesu.

		14) Zwei Brüder kehrten eines Tages von ihrer Missionsreise
zurück, von denen der ältere dem jüngern in einigen Stücken
Aergerniß gegeben hatte. Nach ihrer Ankunft fragte der heilige
Vater den jüngern, wie sich sein Begleiter unterwegs gegen ihn
benommen habe. Der jüngere antwortete: O, recht gut! Hierauf sprach
der Mann Gottes: Hüte dich, mein Bruder, unter dem Scheine der
Demuth zu lügen; ich weiß, ja ich weiß Alles. Warte nur ein wenig,
und du wirst schon sehen. Der Bruder konnte sich nicht genug
wundern, wie der Heilige Begebenheiten, die in so weiter Ferne
geschehen waren, im Geiste geschaut hatte. Aber bald darauf verläßt
jener Mensch, der seinem Mitbruder Aergerniß gegeben, auch den
Vater nicht um Verzeihung gebeten, noch für sein Vergehen die
gebührende Strafe erhalten hatte, den Orden. In diesem einen Falle
sieht man recht augenscheinlich zwei Stücke: das billige Verfahren
der göttlichen Gerechtigkeit und den Scharfblick des prophetischen
Geistes beim heiligen Franziskus. Wie er aber durch Wirkung der
göttlichen Kraft weit entfernten Personen [bookmark: page105] sich gegenwärtig zeigte,
ist im Vorhergehenden schon erzählt. Man erinnere sich nur, daß er,
obschon weit entfernt, den Brüdern in verklärter Gestalt auf einem
feurigen Wagen erschien und auf dem Kapitel zu Arles in Kreuzesform
sich gegenwärtig zeigte. Diese wunderbaren Ereignisse sind gewiß
auf göttliche Fügung geschehen, damit aus der wunderbaren
Erscheinung seiner körperlichen Gegenwart möglichst offenbar werde,
wie nahe und zugänglich sein Geist dem Lichte der ewigen Weisheit
sei, die ja beweglicher ist denn alles Bewegliche, überall
hindringt wegen ihrer Reinheit, sich unter die Völker begibt in die
heiligen Seelen, Freunde Gottes und Propheten macht. Weish. 7, 24.
Ja, den Einfältigen und Kleinen pflegt Jesus, unser erhabener
Lehrer, seine Geheimnisse aufzudecken. So hat er sich ehemals
geoffenbart an David, dem erhabenen Propheten, und später an dem
Apostelfürsten Petrus, jetzt aber an seinem armen Diener
Franziskus. Denn wiewohl diese Männer ungelehrt und einfältig waren
in menschlicher Wissenschaft, so sind sie doch berühmt geworden
durch die Unterweisung des heiligen Geistes. Denn David, der
Hirtenknabe, erhielt den Beruf, die Heerde der Synagoge zu weiden,
die aus Aegypten geführt; Petrus, den Fischer, traf die
Auszeichnung, das Netz der Kirche mit vielerlei Gläubigen zu
füllen; Franziskus aber, der Kaufmann, wurde erwählt, die Perle des
evangelischen Lebens zu kaufen, nachdem er um Christi willen Alles
verkauft und vertheilt hatte.

	
		
		Zwölftes Kapitel.

		Von der Kraft der Predigt des heiligen
Franziskus und von seiner Gabe der Heilung.

		1) Da Franziskus ein wahrhaft treuer Knecht und Diener des Herrn
war und demnach seinem Gott in allem eifrig und vollkommen dienen
wollte, so verlegte [bookmark: page106] er sich besonders auf die Ausübung jener
Tugenden, wovon er aus Eingebung des heiligen Geistes erkannt
hatte, daß sie Gott am angenehmsten seien. In Bezug auf diesen
Punkt, nämlich was Gott am angenehmsten sei, verfiel er in einen so
peinlichen Zweifel, daß er Todesangst auszustehen schien. Nachdem
er viele Tage im Gebete zugebracht hatte, kehrte er zu seinen
vertrauten Brüdern zurück und legte ihnen seine Bedenken zur
Entscheidung vor. Welchen Rath, sprach er, gebet ihr mir, oder was
scheint euch lobenswerther, daß ich dem Gebete obliege oder
umhergehe und predige? Ich bin ja ein geringer, einfältiger Mensch,
unerfahren in der Redekunst und habe mehr die Gabe des Gebetes als
des Wortes empfangen. Auch scheint mir, daß man selbst beim Gebete
gewinnt und die Fülle der Gnaden empfängt, wogegen man bei der
Predigt die Gaben austheilt, welche man vom Himmel erhalten hat.
Beim Gebete wird der innere Mensch in allen seinen Anmuthungen
gereinigt, der Geist mit dem einzig wahren und höchsten Gute
vereinigt, und die Tugend gewinnt an Frische und Kraft. Bei der
Predigt werden die Füße des Geistes bestaubt, hier wird man durch
viele Dinge zerstreut, und die Zucht erschlafft. Im Gebete reden
wir endlich mit Gott und hören seine Stimme und führen unter Engeln
lebend gleichsam ein englisches Leben. Bei der Predigt muß man sich
in vielen Stücken zu den Menschen herablassen, unter ihnen wie
andere Menschen leben, denken, sehen, sprechen und hören. Jedoch
ein Vorzug scheint im Predigtamte zu liegen, der vor Gott alle
diese Vortheile des Gebetes überwiegt: daß nämlich der eingeborne
Sohn Gottes, der da ist die höchste Weisheit, für das Heil der
Seelen aus dem Schooße des Vaters herabstieg, um die Welt durch
sein Beispiel umzugestalten und das Wort des Heils zu verkünden
allen Menschen, welche er um den Preis seines heiligen Blutes
erkaufen, im Bade der Wiedergeburt abwaschen und mit dem Kelche
[bookmark: page107] des
Lebens nähren wollte. So hat der Gottmensch für sich nichts
zurückbehalten, was er uns nicht freigebig geschenkt hätte. Und da
wir nun Alles thun sollen, was wir an ihm, unserm erhabenen
Vorbilde sehen, so scheint es Gott wohlgefälliger zu sein, wenn ich
auf die Ruhe des Gebetes verzichte und hinaus an die Arbeit gehe.
Obschon er nun viele Tage mit den Brüdern über den fraglichen Punkt
sich unterredete, so konnte er doch keine Gewißheit darüber
erlangen, welche von diesen beiden Lebensweisen Christo angenehmer
sei, und welche er sonach zu wählen habe. Denn wiewohl der Heilige
durch den Geist der Weissagung wunderbare Dinge erkannte, so
vermochte er doch nicht durch sich selbst diesen Zweifel
vollständig zu lösen. Und indem Gott den heiligen Mann über diesen
Punkt nicht hinreichend erleuchtete, beabsichtigte er etwas noch
Besseres: es sollte nämlich durch den Ausspruch des höchsten
Richters das Verdienst der Predigt offenbar und die Demuth des
Dieners Christi bewahrt werden. Dieser wahrhaft Kleine, der vom
höchsten Lehrer Großes gelernt hatte, schämte sich nicht, die
Kleinen um Kleines zu fragen. Denn mit ganz vorzüglichem Eifer
pflegte er zu erforschen, auf welchem Wege und in welcher Weise er
Gott nach seinem Wohlgefallen vollkommen dienen könnte. Dies war,
so lange er lebte, seine höchste Philosophie, dies seines Herzens
innigstes Verlangen, daß er Weise und Einfältige, Vollkommene und
Unvollkommene, Jung und Alt fragte, wie er am besten den Gipfel der
Vollkommenheit erklimmen könnte.

		2) Um nun, wo möglich, von diesem quälenden Zweifel frei zu
werden, schickte der Mann Gottes zwei seiner Brüder zu dem Bruder
Silvester mit dem Auftrage, in dieser Herzensangelegenheit Gott um
Rath zu fragen und ihm dann mitzutheilen, was Gott ihm zu antworten
sich gewürdigt habe. Bruder Silvester beschäftigte sich damals auf
einem Berge bei Assisi fortwährend mit dem Gebete; er war es, der
früher aus [bookmark: page108] dem Munde des Heiligen ein Kreuz hatte
hervorgehen sehen. Auch der heiligen Jungfrau Klara gab er den
Auftrag, sie solle vermittelst einer ihrer reinsten und
demüthigsten Jungfrauen den lieben Gott in derselben Angelegenheit
um Rath fragen lassen, während sie selbst mit den andern Jungfrauen
zu demselben Zwecke ihre Gebete zum Himmel senden möchte. Vom
heiligen Geiste erleuchtet, verkündet der ehrwürdige Priester und
die gottgeweihte Jungfrau ganz dieselbe Entscheidung, nämlich, es
sei Gottes Wille, daß Franziskus als Herold Christi ausgehe zu
predigen. Als er nun von den heimkehrenden Brüdern den Willen
Gottes knieend erfahren hatte, erhebt er sich sogleich, umgürtet
sich und geht unverweilt von dannen, um den Völkern zu predigen.
Bei der Ausführung des göttlichen Befehles zeigt er eine solche
Geschwindigkeit, einen solchen Feuereifer, als sei die Hand Gottes
über ihn gekommen und er mit einer Kraft vom Himmel ausgerüstet.
–

		3) Auf dieser seiner Missionsreise kam der Mann Gottes nahe bei
Bevagna an einen Ort, wo sich eine große Menge verschiedenartiger
Vögel angesammelt hatte. Als er sie gewahrte, lief er hurtig zu der
Stelle, und grüßte sie, als hätten sie Vernunft gehabt und ihn
verstehen können. Alle warteten auf ihn und neigten sich zu ihm;
und die im Gebüsche waren, beugten, wo er sich ihnen näherte, ihre
Köpfe und sahen in wunderbarer Weise auf ihn, bis er zu ihnen
gekommen war. Dann ermahnte er sie sorgfältig, das Wort Gottes zu
hören, und sprach: Ihr Vögel, meine Brüder! gar sehr müßt ihr euren
Schöpfer loben, der euch mit Federn bekleidet und Flügel zum
Fliegen gegeben, die reine Luft geschenkt hat und euch ohne eure
Sorge und Mühe alles so liebevoll gewährt. Während dieser Anrede
zeigten die Vögel durch verschiedene Geberden in
bewunderungswürdiger Weise ihre große Freude; sie streckten die
Hälse, erhoben die Flügel, öffneten den Schnabel und sahen den
Prediger aufmerksam an. [bookmark: page109] Nachdem er die Anrede vollendet, ging er,
von der Gluth des Geistes mächtig erfaßt, mitten durch die Vögel
hindurch und berührte sie mit seinem Kleide. Jedoch kein Vogel
entfernte sich von seinem Platze, und erst dann flogen sie
gemeinschaftlich davon, als der Mann Gottes sie gesegnet und ihnen
die Erlaubniß zum Fortfliegen gegeben hatte. Seine Begleiter waren
auf dem Wege stehen geblieben und hatten die ganze wunderbare Scene
geschaut; zu ihnen zurückgekehrt, klagte er sich in seiner Einfalt
und Herzensreinheit an, den Vögeln nicht früher gepredigt zu
haben.

		4. Der heilige Vater durchwanderte nun die Nachbarorte und
predigte überall. Auf dieser Reise kam er auch zu einem Flecken,
Alvano genannt. Hier versammelte er das Volk und schickte sich an,
den Gläubigen das Wort Gottes zu verkünden. An diesem Orte war eine
Menge Schwalben, die ein solches Gezwitscher machten, daß man den
Prediger nicht verstehen konnte. Er wandte sich nun vor allen
Zuhörern an die Schwalben und sprach zu ihnen mit lauten Worten:
Ihr Schwalben, meine Schwesterchen! es ist jetzt Zeit, daß auch ich
einmal rede; denn ihr habt bis jetzt hinreichend gesprochen. Höret
jetzt das Wort Gottes an und haltet euch ruhig, bis die Predigt
vollendet ist. Es war, als hätten die Schwalben diesen Befehl
verstanden; denn augenblicklich schwiegen sie still und entfernten
sich nicht von der Stelle, bis die ganze Predigt vollendet war.
Staunen ergriff alle Anwesenden, und alle lobten Gott. Der Ruf
dieses Wunders verbreitete sich überall, und erweckte bei Vielen
Hochachtung und Verehrung gegen den Heiligen. Hiervon ein
Beispiel.

		5) In der Stadt Paris wohnte ein gut gearteter Student, der sich
nebst seinen Genossen recht fleißig auf die Erlernung der
Wissenschaften verlegte, aber beim Studiren durch das fortwährende
Zwitschern einer Schwalbe sehr gestört wurde. Er sagte nun zu
seinen Mitstudenten: [bookmark: page110] Das ist gewiß eine von jenen Schwalben,
welche den Mann Gottes Franziskus einmal während der Predigt so
lange belästigten, bis er ihnen Stillschweigen auflegte. Hierauf
wandte er sich zu der Schwalbe und sprach vertrauensvoll: Im Namen
des Dieners Gottes Franziskus befehle ich dir, daß du sogleich
stillschweigest, und zu mir kommest. Sobald das Thierchen den Namen
Franziskus hörte, schwieg es augenblicklich, als wäre es in der
Schule des Mannes Gottes gewesen, und flog dem Studenten zutraulich
auf die Hand. Dieser wurde von Staunen ergriffen, ließ dann die
Schwalbe wieder fliegen, hörte aber niemals mehr ihr
Zwitschern.

		6) Auf seiner Missionsreise kam der Diener Gottes auch nach
Gaëta und predigte dort am Gestade des Meeres. Aus Verehrung gegen
ihn läuft das Volk schaarenweise auf ihn zu, um ihn zu berühren.
Aber der demüthige Knecht Christi hatte einen Widerwillen an
solchen Ehrenbezeugungen, und um denselben zu entgehen, sprang er
in eine Barke, die am Ufer lag. Die Barke aber, als hätte sie
Verstand gehabt, entfernte sich von sich selbst ohne irgend einen
Ruderer vor den Augen der staunenden Menge eine große Strecke weit
vom Gestade. Hier auf hoher See mitten unter den Wogen blieb sie so
lange unbeweglich stehen, als der heilige Mann der lauschenden
Menge predigte. Nach beendigter Predigt gab er der Menge und dem
Schifflein seinen Segen, und nun zog sich die Barke wieder von
selbst an's Gestade zurück. Wer möchte nun wohl so verkehrten und
verstockten Herzens sein, daß er die Predigt des heiligen
Franziskus verachte, da ja durch seine wunderbare Kraft nicht blos
Thiere Zucht annahmen, sondern auch leblose Körper dem heiligen
Prediger sich dienstbar zeigten?

		7) Wohin immer der Diener Gottes Franziskus ging, stand ihm der
zur Seite, der ihn gesalbt und gesandt hatte, nämlich der Geist des
Herrn, die wesentliche Kraft Gottes, und Christus, die göttliche
Weisheit. Durch diesen [bookmark: page111] Beistand kam es, daß er gesunde Lehre
vortrug und durch große Wunderzeichen glänzte. Sein Wort war wie
ein verzehrendes Feuer, das Innerste der Herzen durchdringend und
die Gemüther aller mit Bewunderung erfüllend; es trug nicht das
Gepräge menschlicher Kunst an sich, sondern athmete den
wohlriechenden Hauch der göttlichen Offenbarung. Daß der heilige
Geist es war, der durch ihn redete, erhellt klar aus folgender
Begebenheit. Einmal sollte er vor dem Papste und den Kardinälen
predigen. Auf Zureden des Bischofs von Ostia hatte er sich zu
diesem Zwecke eine Predigt sorgfältig ausgearbeitet und dem
Gedächtnisse wohl eingeprägt. Wie er nun in der Mitte dieser hehren
Versammlung stand, um Worte der Erbauung an die Zuhörer zu richten,
hatte er Alles so vollständig vergessen, daß er auch nicht ein Wort
hervorzubringen vermochte. Ganz offen und mit aufrichtiger Demuth
macht er die hohen Persönlichkeiten mit seiner Lage bekannt, und
kniet dann nieder, die Gnade des heiligen Geistes anzurufen. Nach
einem kurzen Gebete erhebt er sich und beginnt zu reden; aber
plötzlich entströmen seinem Munde so kräftige Worte, und mit solch
gewaltiger Kraft bringt er die Herzen dieser hochgestellten
Personen zur Zerknirschung des Geistes, daß Allen es einleuchtet,
nicht Franziskus, sondern der Geist des Herrn sei es, der durch
seinen Diener redete. Er brauchte aber auch den Vorwurf eines
Tadlers nicht zu fürchten, wenn er ganz freimüthig die Wahrheit
predigte; denn was er Andern mit Worten empfahl, hatte er selbst
schon zuvor im Werke vollbracht. Die Vergehungen gewisser Personen
sachte zu berühren, kannte er nicht, wohl aber sie zu geißeln; er
bemäntelte nicht das Leben der Sünder, sondern tadelte sie mit
harter Rüge. Mit derselben Kraft des Geistes redete er vor Großen
und vor Kleinen, mit derselben Bereitwilligkeit und Anmuth des
Herzens predigte er vor Wenigen und vor Vielen. Leute beiderlei
Geschlechtes von jedem Alter und jedem Stande, eilten [bookmark: page112] herbei,
den neuen Mann zu sehen und zu hören, den der Himmel in die Welt
gesandt hatte. Er durchwanderte viele und verschiedene Gegenden und
predigte überall mit Feuereifer; der Herr aber unterstützte seinen
Diener und bekräftigte dessen Wort durch die darauf folgenden
Wunder. Denn in Kraft des Namens Jesu Christi trieb Franziskus, der
Herold der Wahrheit, die Teufel aus, heilte die Kranken und was
noch mehr ist, erweichte durch die Gluth seiner Worte die Herzen
der verstockten Sünder zur Buße und brachte Gesundheit den Leibern
und den Seelen. Hier einige Beispiele zur Bestätigung des
Gesagten.

		8) In der Stadt Tuscanella nahm ein gewisser Soldat mit großer
Ehrfurcht den Heiligen als Gast in sein Haus. Dieser Soldat hatte
einen einzigen Sohn, der von Geburt an verwachsen war. Er bat nun
seinen Gast recht inständig, er möchte doch sein unglückliches Kind
mit der Hand aufheben. Der Heilige willfahrte diesen Bitten und hob
den Knaben auf. Nun siehe! plötzlich werden vor den Augen aller die
Glieder des Knaben gerade und kräftig, er fühlt sich gesund und
stark, steht auf, geht und springt umher und lobt Gott. –

		9) In Narni machte er einen Gichtbrüchigen, der an all seinen
Gliedern gelähmt war, vollständig gesund, indem er auf dringendes
Ersuchen des Bischofs das Zeichen des heiligen Kreuzes vom Kopfe
bis zu den Füßen über ihn machte.

		10) Im Bisthum Rieti brachte ihm eine Mutter unter Thränen ihren
Sohn, der schon seit vier Jahren derartig geschwollen war, daß er
auf keine Weise seine eigenen Beine sehen konnte. Franziskus
berührte den Knaben mit seinen heiligen Händen, und augenblicklich
war derselbe wieder gesund.

		11) In der Stadt Orta war ein so verkrüppelter und verwachsener
Knabe, daß Kopf und Füße ihm zusammengewachsen [bookmark: page113] und einige Knochen
gebrochen waren. Auf die thränenvollen Bitten der Eltern nimmt
Franziskus das Kind in seine Arme; augenblicklich nehmen die
Glieder ihre rechte Lage an, und das Kind ist von seinem Uebel
befreit. –

		12) Einer Frau in der Stadt Gubbio waren die beiden Hände so
verwachsen und verdreht, daß sie auch nicht das Geringste damit
thun konnte. Der Mann Gottes bezeichnet sie nun im Namen des Herrn
mit dem heiligen Kreuze, und augenblicklich ist sie vollkommen
geheilt, geht darauf unverzüglich in ihr Haus und bereitet, wie
eine andere Schwiegermutter des Simon Petrus, ihrem Helfer und
anderen Armen mit eigenen Händen ein Mahl.

		13) Zu Bevagna lebte ein blindes Mädchen; der Heilige bestreicht
im Namen der hl. Dreifaltigkeit die Augen desselben dreimal mit
seinem Speichel, und alsbald ist es sehend.

		14) In der Stadt Narni war eine blinde Frau; Franziskus
bezeichnet sie mit dem heiligen Kreuze, und sie erhält
augenblicklich ihr Augenlicht zurück.

		15) In Bologna hatte ein Knabe das eine Auge derartig mit einem
Flecken überzogen, daß er mit demselben durchaus nichts zu sehen
vermochte, auch nirgends ärztliche Hülfe finden konnte. Der Heilige
machte nun von dem Kopfe bis zu den Füßen das Kreuzzeichen über
denselben, und alsbald war des Knaben Auge vollständig gesund. Nach
seinem Eintritte in den Franziskanerorden versicherte derselbe, er
könne mit dem wunderbar geheilten Auge weit besser sehen als mit
dem anderen, das immer gesund gewesen war.

		16) Auf der Burg des heiligen Geminian ward der Diener Gottes
von einem frommen Manne, dessen Frau vom bösen Geiste besessen war,
zu Gaste geladen. Nach [bookmark: page114] kurzem Gebete befahl er nun in Kraft des
Gehorsams dem Teufel auszufahren; und augenblicklich verließ er,
durch die Kraft Gottes gezwungen, seine Wohnung. Hieraus kann man
fürwahr erkennen, daß die Hartnäckigkeit der bösen Geister der
Kraft des heiligen Gehorsams nicht zu widerstehen vermag.

		17) In der Stadt Kastella war eine gewisse Frauensperson von
einem bösen Geiste besessen, der sie zu den größten Rasereien
trieb; der heilige Mann befahl dem Teufel auszufahren, und sogleich
ging er wüthend von dannen; die Frau aber war leiblich und geistig
geheilt.

		18) Ein gewisser Ordensmann war von einem so schrecklichen Uebel
befallen, daß Viele es vielmehr für eine Plage des Teufels, als
eine natürliche Krankheit hielten: er wurde nämlich oftmals mit dem
ganzen Leibe hin und her geworfen, wobei er heftig schäumte; bald
wurden ihm die Glieder zusammengezogen, bald auseinander gerissen,
bald wie zum Knäuel gewunden, bald verdreht, bald kalt und steif;
bald war der ganze Leib gewaltsam ausgestreckt und kalt, die Füße
über den Kopf geschlagen; in dieser Lage wurde er in die Höhe
gehoben und fiel alsbald schrecklich zu Boden. Der Diener Christi,
von Mitleid erfüllt, erbarmte sich des elenden und unheilbaren
Kranken und schickte ihm ein Stückchen Brodes, von dem er eben aß.
Sobald der Kranke den Bissen genommen hatte, fühlte er sich
augenblicklich von seinem Uebel befreit, und ward niemals wieder
von demselben heimgesucht.

		19) In der Grafschaft Arezzo litt eine Frau schon mehrere Tage
an Geburtsschmerzen und war dem Tode nahe; und hätte Gott nicht
wunderbar geholfen, so wäre für ihre Heilung keine Hoffnung
gewesen. Der Diener Christi kam auf seinen Missionsreisen gerade
durch diese Gegend, und der Weg führte an dem Landhause vorbei, wo
die erwähnte Frau so krank darnieder lag. Wegen großer Schwäche war
der Heilige genöthigt, die Reise zu Pferde zu machen. Als nun die
Leute des Ortes das [bookmark: page115] Pferd sahen, auf dem er ritt, nahmen sie
demselben die Zügel ab und legten sie auf die kranke Frau. Sobald
nun die Zügel den Leib der Frau berührten, war alle Gefahr vorbei,
und nach einigen Augenblicken brachte sie bei voller Gesundheit ihr
Kind zur Welt.

		20) Ein gewisser frommer und gottesfürchtiger Mann trug einen
Gürtel bei sich, den der heilige Vater gebraucht hatte. In dem
Orte, wo der gedachte Mann wohnte, gab es viele Kranke beiderlei
Geschlechtes, welche an verschiedenen Krankheiten litten. Er ging
nun in die Häuser der Kranken, tauchte den Gürtel in Wasser und gab
dieses Wasser den Leidenden zu trinken; sehr viele Kranke wurden
durch dieses Wasser geheilt. Auch wenn Kranke von dem Brode aßen,
das der Mann Gottes berührt hatte, erhielten sie durch Wirkung der
Kraft Gottes schnell die Gesundheit wieder. Da nun der Herold
Christi durch diese und viele andere Wunderzeichen bei seinen
Predigten glänzte, so lauschten die Leute seinen Worten, als redete
ein Engel des Herrn. Und in der That, die ihm verliehene
außerordentliche Kraft, der Geist der Weissagung, seine großen und
zahlreichen Wunder, der göttliche Ruf zum Predigtamte, der Gehorsam
der unvernünftigen Geschöpfe, die mächtige Umwandlung der Herzen
durch sein Wort, seine Unterweisung, nicht durch menschliche
Gelehrsamkeit, sondern durch den heiligen Geist, die ihm vom Papste
zufolge göttlicher Offenbarung ertheilte Vollmacht zu predigen,
überdies die Bestätigung der Regel, von demselben Statthalter
Christi gegeben, in der die Weise zu predigen ausdrücklich
aufgestellt wird, endlich die Wundmale des höchsten Königs, seinem
Leibe wie ein Siegel aufgedrückt: dieses sind zehn Zeugnisse,
welche der Welt unleugbar bestätigen, daß der Herold Christi,
Franziskus, ehrwürdig sei wegen seines Berufes, durchaus
glaubwürdig in seiner Lehre, wunderbar in der Heiligkeit, daß er
somit als ein wahrer Bote Gottes das, Evangelium Christi gepredigt
habe. [bookmark: page116]

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		Von den heiligen Wundmalen.

		1) Der engelgleiche Mann Franziskus hatte die Gewohnheit,
niemals im Guten läßig zu sein; ja vielmehr gleich jenen
himmlischen Geistern auf der [Jakobsleiter] stieg er entweder
hinauf zu Gott oder hernieder zu dem Nächsten. Denn er wußte die
Zeit, die ihm von Gott zum Verdienen gegeben war, so gut
einzutheilen, daß er einen Theil derselben auf die mit vieler Mühe
verbundene Rettung des Nächsten verwendete, den andern der ruhigen
Beschauung widmete. Wenn er sich, wie Zeit und Ort es forderten,
zur Besorgung fremden Heils herabgelassen hatte, so verließ er das
Getöse der Menge und zog sich in die Einsamkeit an einen für die
Ruhe des Geistes geeigneten Ort zurück, um dort freier mit Gott zu
verkehren und den Staub zu entfernen, der sich vielleicht durch den
Verkehr mit Menschen an seine Füße gesetzt hatte. So wurde er nun
auch zwei Jahre vor seinem seligen Hinscheiden, nach Vollbringung
vielfältiger Arbeiten, vom Geiste Gottes getrieben, beiseits auf
einen hohen Berg geführt, der Alverna heißt. Als er nun hier zu
Ehren des heiligen Erzengels Michael seiner Gewohnheit gemäß die
[vierzigtägige] Fasten angefangen hatte, ward er überschwänglicher
als sonst mit der Süßigkeit himmlischer Beschauung übergossen, und
von der Hochgluth heiliger Begierden entflammt, fühlte er die Gaben
des heiligen Geistes in größerer Fülle seiner Seele mitgetheilt. Er
hatte sich ja zu dieser Höhe nicht erhoben, um vorwitzig die
Majestät Gottes zu ergründen, und dann von ihrer Herrlichkeit
erdrückt zu werden; sondern um als getreuer und kluger Knecht
seines Herrn Willen zu erforschen, dem er mit heißestem Verlangen
in Allem sich vollkommen gleichförmig machen wollte. Daher ward ihm
auch durch innere göttliche Erleuchtung geoffenbart, Christus wolle
[bookmark: page117] ihm bei
Eröffnung des Evangelienbuches kund thun, was Gott an ihm und in
Bezug auf ihn am angenehmsten sei. Nachdem er nun ein recht
andächtiges Gebet verrichtet hatte, läßt er seinen Gefährten, der
ein wahrer Freund Gottes und ein heiliger Mann war, das
Evangelienbuch vom Altare nehmen und im Namen der allerheiligsten
Dreifaltigkeit öffnen. Dreimal läßt er das Buch aufschlagen und
jedesmal trifft er »die Leidensgeschichte des Herrn«. Hieraus
erkannte der von Gott erfüllte Mann, daß er, wie er Christus
nachgeahmt habe in den Werken seines Lebens, nun auch vor seinem
Hinscheiden aus dieser Welt ihm ähnlich werden solle in den
Schmerzen seines Leidens. Und wiewohl er schwach war am Leibe, weil
er bisher ein sehr strenges Leben geführt und Christi Kreuz stets
getragen hatte; so ward er doch nicht erschreckt durch Ankündigung
neuer Leiden, sondern vielmehr um so mächtiger entflammt zur
Erduldung des Marterthums. Denn die unüberwindliche Liebesgluth zu
Jesus war in ihm zu Feuer und Flammen ausgebrochen, so daß selbst
viele Wasser seine starke Liebe nicht auszulöschen vermochten.

		2) Wie nun Franziskus durch die seraphische Gluth heiliger
Begierden aufwärts zu Gott erhoben und im süßen Mitgefühle in den
umgestaltet ward, der aus übergroßer Liebe für uns wollte
gekreuzigt werden, sah er eines Morgens gegen das Fest der
Kreuzerhöhung, während er am Abhange des Berges betete, einen
Seraph mit sechs feurigen und strahlenden Flügeln von des Himmels
Höhe zu ihm herniedersteigen. Und da der Seraph im schnellsten
Fluge in die Nähe des Mannes Gottes gekommen war, erblickte der
Heilige zwischen den Flügeln desselben die Gestalt eines
gekreuzigten Menschen, Hände und Füße in Kreuzesform ausgestreckt
und an ein Kreuz geheftet. Zwei Flügel erhoben sich über das Haupt,
zwei waren ausgestreckt zum Fliegen, und zwei bedeckten den ganzen
Leib. Bei dieser Erscheinung ergriff ihn heftiges [bookmark: page118] Staunen, und Freude mit
Kummer vermischt kam in seine Seele. Er freute sich nämlich über
den gnadenvollen Blick, mit dem er sich von Christus unter der
Gestalt des Seraphs angeschaut sah; aber der Anblick des
gekreuzigten Jesus durchbohrte seine Seele mit dem Schwerte
innigsten Mitleides. Was ihm jedoch bei diesem so unerforschlichen
Gesichte die größte Verwunderung einflößte, war dieses, daß er
wußte, es lasse sich die Schwachheit des Leidens mit der
Unsterblichkeit eines Seraphs nicht vereinigen. Indeß erkannte der
Freund Christi bald durch höhere Offenbarung, dieses Gesicht sei
ihm von der göttlichen Vorsehung deshalb gezeigt, um ihn zu
belehren, daß er nicht durch das Martyrium des Leibes, sondern
durch das Liebesfeuer der Seele gänzlich in das Bild des
gekreuzigten Heilandes solle umgestaltet werden.

		3) Als nun die Erscheinung verschwand, ließ sie in dem Herzen
des Heiligen einen wunderbaren Brand zurück; aber auch seinem Leibe
drückte sie ebenso wunderbare Zeichen ein. Denn alsbald erschienen
an seinen Händen und Füßen die Malzeichen der Nägel, wie er sie
kurz vorher an dem Gekreuzigten gesehen hatte, der ihm erschienen
war. Hände und Füße waren nämlich in der Mitte mit Nägeln
durchbohrt, deren Köpfe in der Mitte der Hand und am obern Theile
der Füße sichtbar waren, deren Spitzen aber am entgegengesetzten
Theile hervortraten. Die Köpfe der Nägel an Händen und Füßen waren
rund und schwarz, während die Spitzen derselben länglich gekrümmt
und wie umgeschlagen aus dem Fleische selbst hervortraten. Die
rechte Seite war wie von einer Lanze durchstochen und mit einer
röthlichen Narbe umzogen; heiliges Blut floß häufig aus dieser
Seitenwunde und benetzte Ober- und Unterkleider.

		4) Da aber der Diener Christi die Wundmale seinem Leibe so
eingedrückt sah, daß er sie vor seinen vertrauten Freunden nicht
geheim halten konnte, und dabei das Geheimniß des Herrn bekannt zu
machen fürchtete, gerieth [bookmark: page119] er in einen heftigen Kampf mit sich selbst, ob
er ihnen die Erscheinung offenbaren oder verschweigen sollte. Um
sich von dieser Seelenangst zu befreien, rief er einige Mitbrüder
herbei, stellte ihnen in allgemeinen Worten seine Zweifel vor und
bat um ihren Rath. Ein gewisser Mitbruder, Illuminatus (der
Erleuchtete) genannt und durch die Gnade wahrhaft erleuchtet,
erkannte aus dieser Mittheilung und der großen Bestürzung des heil.
Mannes daß er wunderbare Dinge müsse geschaut haben. Darum sprach
er zu ihm: Wisse mein Bruder! nicht blos um deinet-, sondern auch
um anderer willen werden dir zuweilen göttliche Geheimnisse
geoffenbart. Wenn du also das verheimlichest, was du zum Nutzen für
viele empfangen hast, so mußt du mit Recht fürchten, daß du
strafbar erfunden werdest wegen des vergrabenen Talentes. Durch
diese Worte wurde der Heilige bewogen, wenn auch mit vieler Furcht,
den Hergang der gedachten Erscheinung zu erzählen, wiewohl er sonst
zu sagen pflegte: Mein Geheimnis; ist für mich. Nach dieser
Mittheilung fügte er noch die Bemerkung hinzu: Derjenige, der ihm
erschienen sei, habe ihm Einiges gesagt, was er bei Lebzeiten
niemals einem Menschen eröffnen könne. Man darf wohl glauben, daß
die Worte jenes Seraphs, der ihm wunderbar am Kreuze erschien, so
geheimnißvoll waren, daß es Menschen vielleicht nicht erlaubt ist,
sie auszusprechen.

		5) Nachdem also die wahre Liebe Christi ihren Liebhaber in
dasselbe Bild umgestaltet hatte, stieg der evangelische Mann nach
Vollendung der vierzigtägigen Fasten, die er zu halten sich
vorgenommen hatte, kurz vor dem Feste des Erzengels Michael vom
Berge herab, das Bild des Gekreuzigten mit sich tragend, nicht auf
steinernen oder hölzernen Tafeln gezeichnet von des Künstlers Hand,
sondern den Gliedern seines Leibes eingepragt von der Hand des
lebendigen Gottes. Und weil es gut ist, das Geheimniß des Königs zu
verbergen, so suchte der Mann Gottes die heiligen Male nach Kräften
zu verheimlichen. [bookmark: page120] Da es aber Gottes Sache ist, zu seiner
Verherrlichung das Große bekannt zu machen, das er wirkt: so hat
der Herr selbst, der jene Male im Geheimen eingedrückt hatte, durch
dieselben vor aller Welt gewisse Wunder gewirkt, damit die geheime
und wunderbare Kraft der Wundmale durch die augenscheinliche
Klarheit der Wunderzeichen offenbar wurde. Hier nur einige
Wunder.

		6) In der Landschaft Rieti wüthete eine verheerende Seuche an
Rindern und Schafen, und die erkrankten Thiere konnten durch kein
Mittel gerettet werden. Aber ein gewisser gottesfürchtiger Mann
wurde des Nachts durch ein Gesicht ermahnt, sich eiligst zu der
Einsiedelei der Minderbrüder zu begeben und das Wasser, womit der
Diener Gottes Franziskus, der zu dieser Zeit dort verweilte, Hände
und Füße gewaschen hatte, zu holen und damit alle Thiere zu
besprengen. Am folgenden Morgen begab sich der Mann an den
gedachten Ort, erhielt von den Genossen des heil. Mannes im
Geheimen das Wasser und besprengte damit alle erkrankten Rinder und
Schafe. Nun siehe, Wunder! Kaum hatte nur ein Tropfen von diesem
Wasser die kranken, auf dem Boden dahingestreckten Thiere berührt,
so erhielten dieselben plötzlich ihre frühere Frische wieder, und
eilten auf die Weide, als ob sie kein Uebel gehabt hätten. So wich
durch die wunderbare Kraft jenes Wassers, das die heiligen Wunden
berührt hatte, die ganze Plage vollständig, und die tödtliche
Seuche ward von den Heerden vertrieben.

		7) Bevor der heilige Mann auf dem Berge Alverna verweilte,
bildete sich auf demselben fast alljährlich eine Hagelwolke, und
ein heftiges Gewitter zerstörte die Feldfrüchte ringsumher; aber
nach jener glücklichen Erscheinung hörte der Hagel zur Bewunderung
der Bewohner auf, und so verkündigte selbst der außergewöhnlich
heitere Himmel die Erhabenheit jener Erscheinung und die Kraft der
dort eingedrückten Wundmale.

		[bookmark: page121] 8)
Einmal mußte er zur Winterszeit wegen Leibesschwäche und der
Rauheit des Weges auf dem Esel eines armen Mannes reiten; und da er
durch den Schnee und die hereinbrechende Nacht gehindert wurde, die
Herberge zu erreichen, so ward er, um irgendwie den
Unannehmlichkeiten des Wetters zu entgehen, genöthigt, unter dem
Abhange eines hervorragenden Felsen zu übernachten. Da nun der
Heilige bemerkte, daß jener arme Mann sich beklagte, seufzte und
murrte, sich hin und her warf, weil er mit dünnen Kleidern bedeckt,
vor großer Kälte nicht schlafen konnte; so berührte er, von dem
Brande göttlicher Liebe entzündet, denselben mit seiner
ausgestreckten Hand. Und in der That wunderbar! Bei der Berührung
jener heiligen Hand, die da glühete, wie jener Stein, womit der
Engel des Isaias Lippen berührte, verschwand plötzlich bei dem
Manne alle Kälte, und eine solche Hitze kam von innen und außen
über ihn, als wäre aus der Röhre eines glühenden Ofens eine
gewaltige Gluth auf ihn ausgeströmt. Gleich nach dieser Berührung
ward er gekräftigt an Leib und Seele und schlief unter Felsen und
Schnee bis zum Morgen so sanft, wie er noch niemals zuvor im
eigenen Bette geruht hatte; diese Aussage hat der Mann später
selbst gemacht. Es steht also durch offenkundige Zeichen fest, daß
ihm jene heiligen Siegel durch die Kraft dessen eingedrückt sind,
der durch seraphische Wirkung reinigt, erleuchtet und entflammt;
sie befreiten ja von der Pest und brachten den Körpern durch eine
wunderbare Wirksamkeit Gesundheit, Heiterkeit und Wärme. Dieses
wird bestätigt durch die noch augenscheinlicheren Wunder nach
seinem Tode, die später mitgetheilt werden.

		9) Wiewohl aber der heilige Mann selbst den im Acker gefundenen
Schatz mit aller Sorgfalt zu verbergen suchte, und deshalb die
Hände fast immer bedeckt hielt und seit jener Zeit beschuhet
einherging; so konnte er doch nicht verhüten, daß einige die Male
seiner Hände und [bookmark: page122] Füße sahen: denn gesehen haben sie bei
seinen Lebzeiten viele Mitbrüder. Und obgleich jene Männer wegen
ihrer vorzüglichen Heiligkeit in Allem glaubwürdig sind, so haben
sie doch, um jeden Zweifel zu entfernen, eidlich versichert, daß
der Mann Gottes die Wundmale gehabt und sie dieselben gesehen
haben. Gesehen haben sie einige dem heiligen Manne sehr befreundete
Kardinäle, und diese haben in Prosa, in Liedern und Antiphonen, die
sie zu Ehren desselben verfaßten, die Wundmale verherrlicht und
durch Wort und Schrift der Wahrheit Zeugniß gegeben. Selbst der
Papst Alexander versicherte in einer Predigt, die er vor vielen
Brüdern in meiner Gegenwart hielt, er habe bei Lebzeiten des
Heiligen jene heiligen Zeichen mit eigenen Augen geschaut. Gesehen
haben sie nach dem Tode desselben mehr als fünfzig Brüder; gesehen
hat sie die gottgeweihte Jungfrau Klara mit allen ihren Schwestern;
gesehen haben sie endlich unzählige Weltleute, und sehr viele aus
ihnen haben dieselben aus Andacht geküßt und zur größeren
Glaubwürdigkeit ihres Zeugnisses mit den Händen berührt. Hierüber
soll an seinem Orte Näheres mitgetheilt werden.

		10) Die Seitenwunde verbarg er so sorgfältig, daß Niemand
dieselbe bei seinen Lebzeiten anders als verstohlener Weise sehen
konnte. Ein Bruder, der ihn sorgfältig zu bedienen pflegte, brachte
ihn mit frommer Vorsicht dahin, daß er sein Kleid ablegte, damit es
ausgestäubt würde. Beim Auskleiden gab er nun genau Acht und sah
wirklich die Seitenwunde; auch berührte er durch eine schnelle
Bewegung dieselbe mit drei Fingern, um durch Sehen und Tasten die
Größe der Wunde zu erkennen. Unter einer ähnlichen Vorsicht sah
dieselbe auch jener Bruder, der damals sein Vikarius war. Auch der
Begleiter des Heiligen, ein Bruder von bewunderungswürdiger
Einfalt, berührte zufällig, indem er die Hand durch die Kaputze
steckte, um den kranken Rücken desselben zu behandeln, die [bookmark: page123] heilige Wunde
und verursachte ihm heftige Schmerzen. Seit dieser Zeit trug er
Beinkleider, welche bis zur Achselhöhle hinaufreichten und die
Seitenwunde bedeckten. Auch die Brüder, welche seine Unterkleider
wuschen und das Oberkleid zu Zeiten ausstäubten, fanden dieselben
mit Blut geröthet und gelangten durch dieses offenbare Zeichen
unzweifelhaft zur Kenntniß der heiligen Wunde, die sie nebst vielen
Andern nach seinem Tode betrachtet und verehrt haben.

		11) Wohlan denn, entschlossener Krieger Christi! trage die
Waffenrüstung deines unbesiegbaren Feldherrn; mit dieser herrlichen
Rüstung wirst du alle deine Widersacher besiegen. Bei deinem
Anblicke werden alle Streiter des Heeres Gottes ermuthigt. Trage
auch das Siegel Christi, des höchsten Bischofs, damit hierdurch
deine Worte und Thaten von Allen mit Recht als untadelhaft und ächt
angenommen werden; denn wegen der Wundmale des Herrn Jesus, die du
an deinem Leibe trägst, darf dich jetzt Niemand mehr belästigen, ja
vielmehr soll jeder Diener Christi mit aller Liebe dir zugethan
sein. Denn durch diese ganz gewissen Zeichen, die nicht etwa von
zwei oder drei Zeugen, was hinreichend wäre, sondern zum Ueberfluße
von sehr vielen bestätigt worden sind, werden die Zeugnisse Gottes
an dir und durch dich überaus glaubwürdig gemacht und benehmen den
Ungläubigen jeden Schein einer Entschuldigung; die Gläubigen aber
werden durch sie gestärkt im Glauben, durch die Zuversicht der
Hoffnung nach oben gezogen und vom Feuer der Liebe entzündet. Jetzt
ist wahrhaft erfüllt das erste Gesicht, das du gesehen und das dir
andeutete, daß du im Kriegsdienste Christi zum Führer erkoren und
mit himmlischen Waffen, herrlich durch das Zeichen des Kreuzes,
geschmückt werden solltest. Jetzt ist auch unzweifelhaft für wahr
zu halten jenes Gesicht beim Anfange deiner Bekehrung, wo der
Gekreuzigte dir erschien und deine Seele durchbohrte [bookmark: page124] mit dem
Schwerte des mitleidenden Schmerzes; aber auch für wahr zu halten
ist jene Stimme, die ausging vom Kreuze, als dem erhabenen Throne
Christi und dem geheimen Gnadenstuhle, wie du mit eigenen Worten
bekräftigt hast. Jetzt beglaubigt und bestätigt sich wahrhaft, daß
es nicht ein Phantasiegebilde, sondern himmlische Offenbarung war,
als beim Fortgange deiner Bekehrung der Bruder Silvester ein Kreuz
wunderbar aus deinem Munde hervorgehen, und der heilige Pacifikus
gekreuzte Schwerter deinen Leib durchbohren sah, und der englische
Mann Monaldus dich in Kreuzesform in die Luft gehoben erblickte,
während der heilige Antonius über den Titel des Kreuzes predigte.
Und daß dir endlich gegen Ende deines Lebens zugleich die erhabene
Gestalt des Seraphs und das demüthige Bild des Gekreuzigten gezeigt
wird, dich innerlich entzündend und äußerlich bezeichnend als einen
andern Engel, der vom Aufgange der Sonne aufsteigt, auf daß du an
dir habest das Siegel des lebendigen Gottes. Dieses alles
bekräftigt das früher Gesagte, und erhält selbst von diesem das
Zeugniß der Wahrheit. Siehe schon sieben Erscheinungen des Kreuzes
Christi sind nach einer gewissen Zeitfolge an dir geschehen und in
Bezug auf dich gezeigt, und wie auf sechs Stufen bist du gelangt
zur siebenten Erscheinung, bei der du schließlich ruhest. Denn
Christi Kreuz, das dir beim Anfange deiner Bekehrung dargereicht,
das du auch angenommen und dann im Fortgange deiner Bekehrung durch
das erprobteste Leben stets an dir getragen hast, auch Andern zum
Beispiele: dieses Kreuz zeigt mit solcher Klarheit, daß du den
Gipfel der evangelischen Vollkommenheit glücklich erreicht habest,
daß diesen Beweis christlicher Weisheit, in den Staub deines Leibes
geschrieben, kein wahrhaft Frommer verwerfen, kein wahrhaft
Gläubiger bestreiten, kein wahrhaft Demüthiger geringachten kann,
da er ja von Gott eingedrückt und aller Annahme würdig ist. [bookmark: page125]

	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		Von der Geduld des heiligen Franziskus und
seinem seligen Tode.

		1) Franziskus war jetzt mit Leib und Seele mit Christus ans
Kreuz geheftet und brannte nicht blos von seraphischer Gluth gegen
Gott, sondern durstete auch mit Christus dem Gekreuzigten nach der
Rettung vieler Seelen. Und da er nicht gehen konnte, weil die Nägel
aus seinen Füßen nach unten herauswuchsen; so ließ er seinen
erstorbenen Leib durch Städte und Dörfer umherführen, um alle
anzueifern, Christi Kreuz zu tragen. Zu den Brüdern sprach er:
Lasset uns anfangen, meine Brüder, dem Herrn, unserm Gotte, zu
dienen; denn bisher haben wir nur wenig gethan. Er brannte auch von
großem Verlangen, zu den ersten Uebungen der Demuth zurückzukehren,
den Aussätzigen wie im Anfange seiner Bekehrung zu dienen, und
seinen schon zerfallenen Leib wie früher mit harter Arbeit zu
beladen. Unter der Leitung Christi nahm er sich vor, sehr große
Dinge zu vollbringen; und obwohl seine Glieder erschlafften, so war
er doch stark und feurig im Geiste und hoffte noch auf neue Kämpfe,
auf neue Siege über den Feind. Denn Lauheit und Trägheit haben dort
keinen Platz, wo der Liebesstachel stets zu größern Dingen treibt.
So groß war bei ihm die Eintracht zwischen Fleisch und Geist, so
groß die Bereitwilligkeit des Fleisches gegen den Geist, daß das
Fleisch dem Geiste, der nach Heiligkeit rang, nicht blos nicht
widerstrebte, sondern ihm selbst voranzueilen suchte.«

		2) Damit aber die Verdienste des Mannes Gottes, die alle in der
Geduld ihre wahre Vollendung finden, sich möglichst mehrten, so
begann er an vielerlei Krankheiten so heftig zu leiden, daß auch
kaum ein Glied an ihm ohne große Schmerzen war. Durch verschiedene,
langwierige und anhaltende Krankheiten kam es mit ihm endlich so
weit, daß er nur aus Haut und Knochen bestand. [bookmark: page126] Und wiewohl er von
körperlichen Schmerzen hart geplagt wurde, so glaubte er doch seine
Trübsale nicht Strafen, sondern Schwestern nennen zu müssen. Als er
einmal schlimmer als gewöhnlich von Schmerzen geplagt wurde, sprach
ein recht einfältiger Bruder zu ihm: Mein Bruder! bitte den Herrn,
daß er etwas gelinder mit dir verfahre; denn seine Hand scheint
schwerer als billig auf dir zu liegen. Bei diesen Worten schrie der
heilige Mann laut auf und sprach: Wenn ich deine Einfalt und
Reinheit nicht kennete, so würde ich von jetzt an einen Abscheu vor
deinem Umgange haben, weil du es gewagt hast, die Gerichte Gottes
an mir zu tadeln. Hierauf warf er, obgleich von einer langen und
schweren Krankheit ganz aufgerieben, seine matten Glieder hart auf
die Erde, küßte dann den Boden und sprach: Ich danke Dir, mein Herr
und mein Gott, wegen aller dieser meiner Schmerzen, und bitte Dich,
mein Herr, Du wollest mir hundertmal mehr Leiden geben, wenn es Dir
so gefällt; denn das ist mir das Angenehmste, daß Du mich mit
Schmerzen plagest und meiner nicht schonest; die Erfüllung Deines
heiligen Willens ist mir überschwänglicher Trost. Wegen seiner
vielen Leiden war es den Brüdern, als sähen sie einen andern Job.
Wie aber die Schwäche des Leibes bei ihm zunahm, so wuchs auch die
Frische und Kraft seines Geistes.

		3) Die Zeit seines Todes wußte der Heilige lange vorher; und als
der Tag seines Scheidens herannahete, sagte er zu seinen Brüdern,
bald müsse er seines Leibes Hütte ablegen, wie ihm Christus
geoffenbart habe. Nachdem er nun zwei Jahre hindurch seit der
Eindrückung der heiligen Wundmale, nämlich im zwanzigsten Jahre
seiner Bekehrung, durch qualvolle Krankheiten wie durch viele
Schläge von Meisterhand wohl zubereitet, um als Stein dem Bau des
himmlischen Jerusalems eingefügt zu werden, und nachdem er wie ein
Kunstwerk von getriebener Arbeit durch den Hammer vielfältiger
Trübsale zur Vollendung [bookmark: page127] gelangt war: da ließ er sich nach Maria von
Portiunkula bringen, um dort das leibliche Leben auszuhauchen, wo
ihm das geistige Leben eingehaucht ward. Obschon er nun so krank
war, daß er an allen Gliedern litt, so hat er doch, nachdem man ihn
dorthin gebracht hatte, vor Inbrunst des Geistes ganz nackt auf den
bloßen Boden sich geworfen, um in aller Wahrheit durch die That zu
zeigen, daß er nichts mit der Welt gemein habe, und damit er in der
letzten Stunde, wo der erzürnte Feind noch angreifen konnte, nackt
mit dem Nackten ringen könnte. Hier lag er nun auf der Erde, den
sackähnlichen Habit abgelegt, das Angesicht wie gewöhnlich zum
Himmel erhoben, ganz versunken in Betrachtung der himmlischen
Herrlichkeit, die Wunde der rechten Seite mit der Hand bedeckend,
damit Niemand sie sehe. Dann sprach er zu den Brüdern: Ich habe
meine Sendung erfüllt; was euer Beruf sein wird, möge Christus euch
lehren.

		4) Die Genossen des Heiligen waren von Mitleid wunderbar gerührt
und weinten. Einer jedoch aus ihnen, den der Mann Gottes seinen
Guardian nannte, erkannte durch göttliche Eingebung den Wunsch des
heiligen Vaters, erhob sich plötzlich, nahm Gürtel, Unterkleider
und Habit und reichte es dem Armen Christi mit den Worten: Dieses
leihe ich dir als einem Armen; auf Befehl des heiligen Gehorsams
nimm es an! Jetzt freut sich der heilige Mann und frohlockt vor
Wonne des Herzens, weil er sieht, daß er seiner Herrin, der Armuth,
bis zum Tode treu geblieben ist. Dann erhebt er die Hände gen
Himmel und preist Christum, daß er von Allem entlastet frei zu ihm
gehen könne. Alles dieses that er aus Eifer für die Armuth, so daß
er nicht einmal einen Habit, als nur geliehen haben wollte. Denn er
wünschte in Allem Christo dem Gekreuzigten gleichförmig zu sein,
der ja in Armuth, Blöße und Schmerzen am Kreuze hing. Darum
entblößte er sich auch im Anfange seiner Bekehrung vor dem Bischofe
von Assissi, und am Ende seines Lebens wollte er nackt [bookmark: page128] aus dieser
Welt gehen. Den umstehenden Brüdern legte er liebevoll im Gehorsame
auf, sie sollten ihn nach seinem Tode so lange auf der bloßen Erde
liegen lassen, als Jemand braucht, um eine halbe Stunde Weges mit
Muße zurückzulegen. Ja, in der That! du bist der allerchristlichste
Mann; du hast dich bemühet, gleichförmig zu werden im Leben dem
Leben Christi, sterbend dem sterbenden Heilande und nach dem Tode
dem gestorbenen Jesus, und hast verdient mit ausgeprägter
Ähnlichkeit desselben geschmückt zu werden.

		5) Als endlich die Stunde seines Hinganges herannahete, ließ er
alle Brüder des Klosters zu sich rufen, beruhigte sie mit Worten
des Trostes über seinen Tod und mahnte sie mit väterlichem Herzen
zur Liebe Gottes. Dann sprach er lange über die Geduld und Armuth
und den Glauben der römisch-katholischen Kirche, und zeigte, wie
man diese Tugenden zu bewahren habe, und zog das Evangelium allen
andern Satzungen vor. Hierauf streckte er über die Brüder, die um
ihn herumsaßen, die Hände aus, die er in Kreuzesform über einander
geschlagen hatte, (denn dieses Zeichen liebte er allzeit) segnete
in Kraft und im Namen des Gekreuzigten alle sowohl anwesende als
abwesende Brüder und sprach dann: Lebet wohl, alle meine Brüder!
lebet wohl in der Furcht des Herrn und verbleibet stets in
derselben: denn es nahet heran die Anfechtung und Trübsal; selig,
die in dem ausharren, was sie angefangen haben. Ich aber eile zu
Gott, dessen Gnade ich euch alle anempfehle. Nach Beendigung dieser
süßen Ermahnung ließ der von Gott so sehr geliebte Mann das
Evangelienbuch holen und sich aus dem Evangelium des heiligen
Johannes den Abschnitt vorlesen, der anfängt: Vor dem Osterfeste.
Er aber brach dann, so gut er konnte, in die Worte des Psalmisten
aus: Mit meiner Stimme habe ich zum Herrn gerufen, mit meiner
Stimme habe ich zum Herrn geflehet! und betete diesen Psalm bis zum
Ende, wo es heißt: Mich erwarten die Gerechten, bis du [bookmark: page129] mir Vergeltung
gibst. Nachdem nun alle Geheimnisse an ihm erfüllt waren, trennte
sich seine hochheilige Seele vom Leibe und ward versenkt in den
Abgrund der göttlichen Klarheit. Der heilige Mann entschlief im
Herrn.

		6) Einer von den Brüdern und Schülern des Heiligen sah dessen
Seele unter der Gestalt eines hellleuchtenden Sternes, von einer
lichten Wolke getragen, auf vielen Wassern geraden Weges zum Himmel
fahren. Durch dieses Gesicht sollte angedeutet werden, wie herrlich
schön diese Seele sei durch den Glanz erhabener Heiligkeit, und
welche Fülle von himmlischer Weisheit und Gnade sie durch diese
Tugenden und Gaben besitze. Ja, der Mann Gottes verdient einzugehen
in das Haus des Lichtes und Friedens, wo er jetzt mit Christus ohne
Ende ruhet. Am Sterben und seit lange sprachlos war zu eben dieser
Zeit Bruder Augustinus, Provinzial in den Missionen, ein wahrhaft
heiliger und gerechter Mann. Aber plötzlich schrie er auf, daß alle
Umstehende es hören konnten und sprach: Warte auf mich, Vater,
warte! siehe, ich komme schon mit dir! Die Brüder wunderten sich
sehr hierüber und fragten, mit wem er so rede. Er aber antwortete:
Sehet ihr denn nicht unsern Vater Franziskus, wie er zum Himmel
fährt? Hierauf verließ seine heilige Seele sogleich den Leib und
folgte dem hochheiligen Vater.

		7) Der Bischof von Assisi machte um dieselbe Zeit eine Wallfahrt
zur Kapelle des heiligen Michael auf dem Berge Gargano. Auch ihm
erschien der heilige Vater in der Nacht seines Hinscheidens und
sprach: Siehe, ich verlasse nun die Welt und gehe zum Himmel. Am
anderen Morgen erzählte der Bischof seinen Genossen, was er gesehen
hatte; und nach seiner Rückkehr nach Assisi fragte er genau nach
und erkannte mit Gewißheit, daß der heilige Vater um eben die
Stunde die Welt verlassen, wo er das Gesicht gehabt hatte. Die
Lerchen, Freunde des Lichtes, aber Feinde der Finsterniß, kamen um
die Sterbestunde des heiligen Mannes, obgleich es schon
Abenddämmerung [bookmark: page130] war, in großer Menge herbeigeflogen,
umflatterten lange und mit außerordentlichem Frohlocken das Dach
des Hauses, wo er am Sterben lag, und gaben der Verherrlichung des
heiligen Mannes, der sie zum Lobe Gottes einzuladen pflegte, ein
liebliches und augenscheinliches Zeugniß.

	
		
		Fünfzehntes Kapitel.

		Von der Heiligsprechung und Uebertragung des
heil. Franziskus.

		1) Franziskus, der Diener und Freund des Allerhöchsten, Stifter
und Leiter des Minderbrüderordens, Lehrer der Armuth, Beispiel der
Geduld, Herold der Wahrheit, Spiegel der Heiligkeit und Muster der
ganzen evangelischen Vollkommenheit, gelangte, von der himmlischen
Gnade zuvorgekommen, stufenweise von den untersten Sprossen hinauf
bis zum Gipfel. Diesen wunderbaren Mann, gar reich in der Armuth,
erhaben in der Demuth, lebendig in der Abtödtung, klug in der
Einfalt, ausgezeichnet an allen guten Sitten: diesen erhabenen Mann
hat der Herr wunderbar verherrlicht im Leben, aber unvergleichlich
mehr verherrlicht im Tode. Denn da der heilige Mann aus der Welt
trat, und sein geweiheter Geist einging in das Haus der Ewigkeit,
wo er durch den Vollgenuß der Quelle des Lebens verherrlicht ward,
blieben seinem Leibe gewisse Zeichen der künftigen Herrlichkeit
eingedrückt. Auf diese Weise sollte jenes hochheilige Fleisch, das
mit seinen Lastern gekreuzigt, schon in diesem Leben ein neues
Geschöpf geworden war, durch einen ganz besondern Vorzug das Bild
des Leidens Christi an sich tragen und durch ein neues Wunder die
glorreiche Auferstehung anzeigen.

		2) In jenen seligen Gliedern sah man Nägel, die durch göttliche
Kraft wunderbar aus dem Fleische gebildet und so in dasselbe
hineingewachsen waren, daß sie, von was immer für einer Seite man
sie drückte, nach der entgegengesetzten [bookmark: page131] Seite zurücktraten, gleich
als wären es zusammenhängende und harte Nerven gewesen. Auch zeigte
sich ganz offen an seinem Leibe die Seitenwunde, nicht von Menschen
beigebracht, sondern von Gott selbst seinem Geliebten geschlagen.
Sie war ähnlich der Seitenwunde des Erlösers, aus der das Geheimniß
der Erlösung und Wiedergeburt der Menschen hervorging. Die Nägel an
Händen und Füßen sahen schwarz aus wie Eisen; während die
Seitenwunde roth, durch Zusammenziehung des Fleisches fast
zirkelrund war und wie eine sehr schöne Rose aussah. Das übrige
Fleisch, das früher theils wegen Krankheit, theils von Natur zur
Schwärze sich hinneigte, war sehr weiß und glänzend und zeigte so
die Schönheit jenes zweiten Kleides der Unschuld. Seine Glieder
waren so weich und biegsam, als hätten sie die Zartheit des
Knabenalters wieder angenommen; diese Eigenschaft war gewiß ein
augenscheinliches Zeichen von dem Schmucke seiner Unschuld. Da nun
in diesem blendend weißen Fleische die Nägel schwarz, die
Seitenwunde aber roth war wie eine blühende Rose: was Wunder, wenn
eine so prachtvolle und wunderbare Abwechselung bei denen, welche
sie sahen, Entzücken und Bewunderung hervorbrachte? –

		3) Es weinten die Söhne, weil ihnen der liebe Vater entzogen
war, sie wurden aber mit nicht geringer Freude erfüllt, als sie an
ihm die Siegel des höchsten Königs küßten. Die Neuheit des Wunders
verwandelte das Wehklagen in Jubel, und wer diese heiligen Male
untersuchen wollte, wurde beim Anschauen derselben zum Staunen
fortgerissen. Denn dieses so ungewöhnliche und außerordentliche
Schauspiel war für alle, welche es sahen, Stärkung im Glauben und
Anregung zur Liebe; aber für die, welche davon hörten, ein
Gegenstand der Bewunderung und ein Reiz, das zu sehen, was man
ihnen erzählte. Nachdem also der Tod des heiligen Vaters und der
Ruf dieses Wunders bekannt geworden war, strömte das Volk eiligst
zum Kloster, wo der Leib des Heiligen lag, um [bookmark: page132] das mit eigenen Augen zu
sehen, was der Vernunft jeden Zweifel benehmen und das Herz mit
Freuden erfüllen konnte.

		4) Sehr viele Bürger von Assisi wurden zugelassen, jene heiligen
Wundmale mit Augen zu sehen und mit den Lippen zu küssen. Unter
diesen befand sich auch ein Soldat, Hieronymus mit Namen, der
gelehrt und klug, ein berühmter und angesehener Mann war. Dieser
zweifelte an den heiligen Malen und war ungläubig wie Thomas. Gar
kühn und dreist bewegte er vor den Brüdern und anwesenden Bürgern
die Nägel hin und her, und berührte mit eigener Hand des Heiligen
Hände, Füße und Seite, damit er aus seinem und anderer Herzen jede
Wunde des Zweifels hinwegnähme, indem er die wahrhaftigen Abdrücke
der Wunden Christi betastete und berührte. Daher wurde er auch
später unter andern ein beständiger Zeuge für diese Wahrheit, die
er auf diese Weise als gewiß erkannt hatte, und bekräftigte sie
eidlich unter Berührung heiliger Gegenstände. Die Brüder und Söhne,
welche zum Tode des heiligen Vaters gerufen waren, verbrachten
sammt der Volksmenge jene Nacht, in welcher der hehre Bekenner
Christi gestorben, mit Absingung heiliger Loblieder, so daß es
nicht die Leichenfeier eines Verstorbenen, sondern Nachtwachen der
Engel zu sein schienen.

		5) Am andern Morgen geleitete die zusammengeströmte Menge,
Baumzweige und Kerzen in den Händen tragend, unter Hymnen und
Gesängen den heiligen Leib nach der Stadt Assisi. Der Zug ging
durch die Kirche des heiligen Damian, wo damals die edle Jungfrau
Klara, die jetzt im Himmel verherrlicht ist, mit ihren Jungfrauen
abgeschlossen lebte und den heiligen Leib erwartete. Man hielt dort
ein wenig an und ließ die gottgeweihten Jungfrauen den heiligen
Leib, geziert mit himmlischen Perlen, betrachten und küssen.
Hierauf geht man mit Jubel zur Stadt und bestattet den kostbaren
Leib mit aller Ehrfurcht in der Kirche des heiligen Georgius. Hier
ward er als [bookmark: page133] Knabe unterrichtet, hier hatte er später
gepredigt, hier fand er endlich seine erste Ruhestätte. Es schied
aber der ehrwürdige Vater aus dem Schiffbruche dieser Welt im Jahre
der Menschwerdung unsers Herrn 1226, Samstag Abends den 4. Oktober,
und wurde begraben am Sonntage.

		6) Sofort erglänzte der heilige Mann durch große und viele
Wunder, weil Gott mit seinem strahlenden Antlitze auf ihn
herabschaute. Durch diese Zeichen der göttlichen Macht sollte seine
erhabene Heiligkeit, welche während seines irdischen Lebens durch
die Beispiele vollkommener Gerechtigkeit der Welt als Richtschnur
für den sittlichen Wandel bekannt geworden war, vom Himmel herab,
wo er jetzt mit Christus herrscht, bestätiget und vollkommen
glaubwürdig gemacht werden. In allen Welttheilen geschahen durch
den Heiligen herrliche Wunder, und große Wohlthaten erlangte man
auf seine Vermittelung, wodurch viele zur Andacht gegen Christus
entzündet wurden. Zungen und Werke priesen den Heiligen, und die
Großthaten, welche Gott durch seinen Diener Franziskus wirkte,
gelangten bis zu den Ohren des Papstes Gregor IX. Und da nun der
oberste Hirt der Kirche nicht blos aus den Wundern, von denen er
nach dem Tode des Heiligen gehört, sondern auch aus den Beweisen,
die er im Leben desselben mit Augen gesehen und mit Händen
gegriffen hatte, die wunderbare Heiligkeit des seligen Franziskus
mit voller Gewißheit erkannte und darum auch nicht im mindesten
zweifelte, daß derselbe im Himmel vom Herrn verherrlichet sei: so
beschloß er nach frommer Erwägung, um in Uebereinstimmung mit
Christus, dessen Stellvertreter er war, zu handeln, den Heiligen,
der aller Verehrung höchst würdig, nun auch auf Erden zu
verherrlichen. Damit aber der Erdkreis möglichst große Gewißheit
über die Verherrlichung des hochheiligen Mannes erlangte, so ließ
der Papst die Wunder, welche theils mündlich berichtet, theils
niedergeschrieben und von glaubwürdigen Zeugen bestätigt worden,
[bookmark: page134] gerade
durch jene Kardinäle prüfen, welche diesem Geschäfte weniger
günstig zu sein schienen. Nachdem nun die Wunder sorgfältig
untersucht und von allen anerkannt waren, beschloß der Papst auf
einmüthigen Rath und unter Zustimmung aller Kardinäle und
Würdenträger, die damals am römischen Hofe waren, die
Heiligsprechung des seligen Franziskus. Zu diesem Zwecke kam er
selbst persönlich nach der Stadt Assisi und schrieb unter den
größten Feierlichkeiten, deren Erzählung zu lang sein würde, den
seligen Vater in das Verzeichniß der Heiligen im Jahre 1228, am
Sonntage den 16. Juli.

		7) Bei Gelegenheit des zu Assisi abgehaltenen Generalkapitels
wurde der Leib des Heiligen in die Kirche, die zu seiner Ehre
erbaut war, übertragen, im Jahre des Herrn 1230 am 25. Mai. Während
nun dieser heilige Schatz, besiegelt mit der Bulle des höchsten
Königs, übertragen ward, würdigte sich Christus, dessen Bild er an
sich trug, sehr viele Wunder zu wirken, damit durch diese
heilbringenden Wohlgerüche die Herzen vieler zur Nachfolge Christi
angezogen würden. Und da Gott diesen Heiligen während des Lebens zu
seinem lieben und theuren Freunde gemacht und ihn durch die Gnade
der Beschauung ins Paradies versetzt hatte wie den Henoch; da er
ihn durch den Liebeseifer auf feurigem Wagen in den Himmel entrückt
wie den Elias: so war es auch durchaus entsprechend, daß seine
heiligen Gebeine, da er selbst jetzt unter den himmlischen Blumen
der ewigen Pflanzung grünt, wunderbare Wohlgerüche ausdufteten. Wie
dieser heilige Mann durch wunderbare Zeichen im Leben leuchtete, so
glänzt er auch, indem die Macht Gottes in ihm sich verherrlicht,
vom Tage seines Hinscheidens bis auf diesen Augenblick in den
verschiedenen Welttheilen durch erhabene Zeichen und Wunder. Denn
durch seine Verdienste erlangen die ersehnte Rettung Blinde und
Taube, Stumme und Lahme, Wassersüchtige und Gichtbrüchige,
Besessene und Aussätzige, Schiffbrüchige und Gefangene; [bookmark: page135] in allen
Krankheiten, Nöthen und Gefahren erfährt man Hülfe durch ihn; aber
auch viele Todte hat er wunderbar wieder zum Leben erweckt. Aus
allem diesem erkennen die Gläubigen die große Kraft und
Freigebigkeit des Allerhöchsten, der seinen Heiligen so
verherrlicht; Gott dem Allerhöchsten sei dafür Ehre und Ruhm in
alle Ewigkeit! Amen.

	
		
		Sechszehntes Kapitel.

		Von den Wundern, die Gott nach dem Tode des
heil. Franziskus auf dessen Verdienste und Fürbitte gewirkt
hat.

		1) Zur Ehre des allmächtigen Gottes und zur Verherrlichung des
heiligen Franziskus will ich nun einige von den bewährten Wundern
berichten, die nach seiner Verherrlichung im Himmel geschehen sind;
ich glaube aber mit jenen anfangen zu müssen, bei welchen sich die
Kraft des Kreuzes Christi zeigt und in denen sich dessen Ruhm
erneuert. Der neue Mensch Franziskus glänzte ja durch ein neues und
staunenswerthes Wunder, weil er mit einem ganz besonderen Vorzuge,
der früheren Jahrhunderten nicht verliehen war, ausgezeichnet
erschien: er war nämlich geschmückt mit den Wundmalen Christi, und
im Leibe dieses Todes gleichförmig gemacht dem Leibe des
Gekreuzigten. Was immer die menschliche Zunge über diesen Vorzug
sagen mag, es bleibt stets hinter dem wohlverdienten Lobe zurück.
Bezog sich ja sein ganzes Streben, mochte er draußen oder daheim
sein, auf das Kreuz des Herrn. Und damit er auch äußerlich am Leibe
das Zeichen des Kreuzes trage, das seinem Herzen vom Anfange der
Bekehrung an eingedrückt war, so schloß er sich ein ins Kreuz und
nahm das Bußkleid, welches ein Bild vom Kreuze ist. Und wie sein
Geist innerlich den gekreuzigten Herrn angezogen hatte, so sollte
auch sein Leib die Waffen des Kreuzes anlegen; und wie Gott in
diesem Zeichen die Mächte der Luft bekriegt, so sollte auch seine
[bookmark: page136]
Kriegsschaar in demselben Zeichen für den Herrn kämpfen. Aber auch
von der Zeit an, wo er unter der Fahne des Gekreuzigten zu dienen
anfing, erglänzten um ihn verschiedene Geheimnisse des Kreuzes, und
wer sein Leben betrachtet, dem wird es ganz klar einleuchten, daß
er durch die siebenfache Erscheinung des Kreuzes des Herrn
vermittelst der entzückenden Liebe im Denken und Empfinden ganz in
das Bild des Gekreuzigten umgestaltet wurde. Und mit Recht hat die
Milde des höchsten Königs, der sich zu seinen Liebhabern über alle
menschlichen Begriffe herabläßt, seinem Leibe die Zeichen des
Kreuzes bleibend eingedrückt, damit er, von der wunderbaren Liebe
zum Kreuze zuvorgekommen, auch wunderbar würde durch die wunderbare
Ehre des Kreuzes. Die unwiderlegliche Wahrheit dieses
staunenswerthen Wunders wird nicht blos durch die in jeder Weise
glaubwürdigen Zeugnisse jener erwiesen, welche es gesehen und
betastet haben, sondern auch die wunderbaren Erscheinungen und
Kräfte, die nach seinem Tode wie Blitze zucken, dienen dazu, jede
Wolke des Zweifels aus dem Geiste zu verscheuchen.

		2) Papst Gregor IX. seligen Andenkens, von dem der heilige Mann
geweissagt hatte, daß er zur Würde des Papstes erhoben würde,
hatte, bevor er den Heiligen in das Verzeichniß der Heiligen
einschrieb, im Herzen einige Zweifel über dessen Seitenwunde. Aber
eines Nachts im Traume erschien ihm, wie jener glückliche Papst
selbst unter Thränen erzählte, der selige Franziskus mit etwas
harter Miene, tadelte den Zweifel seines Herzens, erhob die rechte
Hand, deckte die Wunde blos und forderte von ihm eine Schale, um
das Blut aufzunehmen, das aus der Seite hervorquoll. Während der
Erscheinung überreichte der Papst die verlangte Schale, die sich
bis an den Rand mit dem Blute anzufüllen schien, das aus der Wunde
hervorfloß. Seit dieser Zeit empfand er eine solche Andacht gegen
dieses heilige Wunder und erglühete mit solchem Eifer für dasselbe,
daß er es durchaus [bookmark: page137] nicht leiden konnte, wenn Jemand in stolzer
Anmaßung jene heiligen und hellglänzenden Male bestritt; er tadelte
solche sehr strenge.

		3) Ein gewisser Minderbruder, der mit dem Predigtamte betraut
war und sich besonders durch Tugend und guten Ruf auszeichnete,
hatte wohl die feste Ueberzeugung von der Wahrheit der heiligen
Wundmale gehabt, wurde aber, da er nach menschlicher Klugheit bei
sich über den Grund dieses Wunders nachdachte, von einem gewissen
Zweifel befallen. Da er nun, weil dieser Zweifel an Kraft zunahm,
mehrere Tage hindurch von diesem Kampfe zu leiden hatte, erschien
ihm des Nachts im Schlafe der heilige Franziskus mit beschmutzten
Füßen, demüthig und strenge, geduldig und unwillig und sprach: Was
ist das für ein Ringen und Kämpfen? welch schmutziger Zweifel?
Siehe meine Hände und Füße. Hierauf sah er die durchbohrten Hände,
ohne jedoch die Wundmale an den beschmutzten Füßen zu sehen. Dann
sprach der Heilige: Entferne den Staub von meinen Füßen und erkenne
die Male der Nägel. Hierauf faßte der Bruder dieselben voll Andacht
und es war ihm, als wischte er den Schmutz ab und berührte die Male
der Nägel mit seinen Händen. Nach diesem erwacht er sogleich,
benetzt sich mit Thränen und wäscht die frühere Gesinnung, die in
etwas beschmutzt war, mit einem Strome von Thränen und durch
öffentliches Bekenntniß hinweg.

		4) Eine Dame in der Stadt Rom, edel durch den Glanz der Sitten
und den Ruhm der Ahnen, hatte den heiligen Franziskus zu ihrem
Fürsprecher erwählt und bewahrte ein Bild von ihm in ihrem geheimen
Gemache, wo sie zum Vater im Himmel im Verborgenen betete. Während
sie nun eines Tages beim Gebete das Bild des Heiligen betrachtete,
das jene Wundmale nicht hatte, fing sie an, sich nicht wenig zu
betrüben und zu wundern. Indeß, was Wunder, wenn auf dem Gemälde
nicht war, was der Maler darauf zu malen unterlassen hatte? Als
[bookmark: page138] sie nun
mehrere Tage mit besorgtem Geiste nachdachte, warum die Male
fehlten, erschienen eines Tages plötzlich jene wunderbaren Zeichen
auf dem Gemälde, wie sie auf andern Bildern dieses Heiligen gemalt
zu werden pflegen. Von Staunen ergriffen rief sie sogleich ihre
Tochter herbei, die Gott geweihet war, und fragte sie, ob das Bild
bisher ohne die Wundmale gewesen sei. Die Tochter versichert und
schwört, das Bild sei früher ohne die heiligen Wundmale gewesen und
jetzt erscheine es wahrhaft mit den Wundmalen. Jedoch der Geist des
Menschen treibt oftmals sich selbst zum Falle und zieht die
Wahrheit in Zweifel. So auch hier. Schädlicher Zweifel schleicht
sich ein in das Herz der Frau und sie denkt, ob nicht von Anfang an
das Bild so gewesen sei. Aber die Kraft Gottes fügt ein zweites
Wunder hinzu, damit die Frau das erste nicht verachte. Denn
sogleich verschwinden jene Male und das Bild bleibt des ertheilten
Vorzuges beraubt, damit das vorhergehende Wunder durch das
nachfolgende bewiesen werde.

		5) Bei Lerida in Katalonien ging ein gewisser Mann, Johannes mit
Namen, ein Verehrer des seligen Franziskus, spät am Abende einen
gewissen Weg. Hier hatte man einen Hinterhalt gelegt, um Jemanden
zu tödten, doch nicht diesem Johannes, der keine Feindschaft hatte,
galt es, sondern einem andern Manne, der ihm ähnlich sah und eben
in dessen Begleitung sich befand. Es stürzt nun Jemand aus dem
Versteck hervor und da er diesen für seinen Feind hält, zerfleischt
er ihn mit vielen Wunden so arg, daß durchaus nicht mehr eine
Hoffnung auf Wiedergenesung übrig blieb. Denn ein Hieb hatte
Schulter und Arm fast abgehauen, und ein Stich unter der Brust
hatte eine so große Oeffnung zurückgelassen, daß der daraus
hervorströmende Athem gegen sechs brennende Kerzen, die miteinander
verbunden waren, auslöschte. Nach dem Urtheile der Aerzte war die
Heilung unmöglich, weil die Wunden in Fäulniß übergingen und einen
so unerträglichen [bookmark: page139] Geruch ausströmten, daß selbst seine Gattin
heftigen Widerwillen empfand. Wo nun keine menschlichen Mittel
helfen konnten, suchte er mit möglichst großer Andacht Hülfe beim
seligen Vater Franziskus; ihn und die heilige Jungfrau hatte er
auch schon voll Vertrauen angerufen, da er die Stiche erhielt. Nun
siehe! Während der Unglückliche einsam auf dem Schmerzenslager
liegt und wachend unter Stöhnen sehr oft den Namen Franziskus
ausspricht, steht Jemand, der ihm durchs Fenster gekommen schien,
im Franziskanerkleide an seiner Seite, ruft ihn beim Namen und
spricht: Weil du Vertrauen auf mich gehabt hast, so wird dich der
Herr befreien. Als der Kranke den Mann fragte, wer er sei, erhielt
er zur Antwort, er sei Franziskus. Und sogleich tritt er näher,
löst den Verband und salbt ihm, wie es schien, alle Wunden. Sobald
er sich aber von jenen heiligen Händen, die kraft der Wundmale des
Erlösers zu heilen vermögen, sanft berührt fühlte, war die Fäulnis
vertrieben, das Fleisch wiederhergestellt, die Wunden geschlossen
und die frühere Gesundheit vollständig zurückgekehrt; hierauf
verschwand der selige Vater. Der Mann fühlt sich nun geheilt,
bricht freudig aus in das Lob Gottes und des seligen Franziskus und
ruft seine Frau. Diese läuft eilig herbei und als sie ihren Mann,
von dem sie glaubte, man müsse ihn am folgenden Tage begraben, nun
stehen sieht, wird sie von heftigem Staunen ergriffen und erfüllt
die ganze Nachbarschaft mit Schreien. Die Hausgenossen und
Verwandten eilen herbei und suchen ihn, weil sie ihn für
gehirnkrank halten, aufs Bett zu legen; er aber weigert sich,
versichert und zeigt, daß er geheilt sei. Hierauf wurden alle von
so großem Staunen befallen, daß sie gleichsam von Sinnen kamen und
das, was sie sahen, für ein Phantasiegebilde hielten; denn jenen,
welchen sie kurz vorher von den schrecklichsten Wunden zerfetzt und
schon verfault gesehen hatten, erblickten sie jetzt voll Freude
über die erlangte Gesundheit. Der [bookmark: page140] Geheilte sprach nun zu ihnen: Fürchtet
euch nicht, noch haltet das, was ihr sehet, für Schein, denn der
heilige Franziskus ist soeben von dieser Stelle weggegangen und hat
mich durch Berührung seiner heiligen Hände von allen Wunden
gänzlich geheilt. Der Ruf dieses Wunders verbreitet sich, es eilt
das ganze Volk herbei und sieht in diesem offenbaren Wunderwerke
die Kraft der Wundmale des seligen Franziskus; alle werden mit
Bewunderung und Freude erfüllt und erheben mit herrlichen
Lobsprüchen den in Christus umgewandelten Franziskus. Und mit Recht
gab der selige Vater, der dem Leibe nach schon gestorben war, aber
mit Christus lebte, durch wunderbare Erweisung seiner Gegenwart und
sanfte Berührung seiner heiligen Hände dem tödtlich verwundeten
Manne die Gesundheit wieder, da er ja die Wundmale dessen an sich
trug, der, indem er aus Barmherzigkeit starb und wunderbar
auferstand, das verwundete und halb todt zurückgelassene
Menschengeschlecht durch die Kraft seiner Wunden heilte.

		6) Bei Potenza, einer Stadt Apuliens, war ein gewisser
Geistlicher, Rogerius mit Namen, ein ehrwürdiger Mann und Kanonikus
an der Domkirche. Dieser wurde von einer Krankheit geplagt und ging
eines Tages zur Kirche, um dort zu beten. Hier befand sich ein
Gemälde des seligen Franziskus mit den glorreichen Wundmalen. Beim
Anblicke desselben beginnt er an diesem erhabenen Wunder wie an
etwas ganz Ungewöhnlichem und Unmöglichem zu zweifeln. Während er
nun innerlich an Eitles denkt und dadurch im Geiste verwundet wird,
fühlt er sich in der Fläche der linken Hand unter dem Handschuh
heftig gestochen und hört bei dem Stiche ein Geräusch, wie wenn ein
Pfeil aus dem Geschoße fliegt. Von der Wunde verletzt und von dem
Geräusche ganz erschreckt, zieht er den Handschuh ab, um mit den
Augen zu sehen, was er gefühlt und gehört hatte. Wiewohl er nun
früher keine Verletzung in der flachen Hand gehabt, [bookmark: page141] so erblickte er dennoch
in Mitte derselben eine Wunde, ähnlich der, die von einem Pfeile
verursacht wird, und empfand einen so gewaltigen Brand in ihr, daß
es schien, er müsse daran sterben. Wunderbar! Keine Spur von
Verletzung erschien im Handschuh, damit der geheimen Wunde des
Herzens die Wunde entspräche, die ihm zur Strafe im Verborgenen
beigebracht ward. Vom heftigsten Schmerz gestachelt, schreit und
heult er mehrere Tage hindurch und deckt allen seines Herzens
Unglauben auf; bekennt, er glaube wahrhaftig, der selige Franziskus
habe die heiligen Wundmale gehabt und bekräftigt mit feierlichem
Eide, aller Trug des Zweifels sei von ihm gewichen. Dann flehet er
demüthig zum Manne Gottes, er möge ihm doch durch seine heiligen
Wunden zu Hilfe kommen, und die vielen Gebete des Herzens werden
recht kräftig durch den Strom der Thränen, die er vergießt.
Fürwahr, wunderbar! Nachdem der Unglaube abgeworfen, folgt der
Gesundheit des Geistes die Genesung des Leibes. Jeder Schmerz ist
gestillt, der Brand gekühlt, keine Spur der Wunde bleibt zurück. So
wurde nach mildreicher Fügung Gottes die verborgene Krankheit des
Geistes durch das verborgene Brenneisen im Fleische geheilt; und
nachdem der Geist geheilt, wurde auch das Fleisch vollkommen
gesund; und der Mann, der sich demüthig zeigte gegen Gott, wurde
ein Verehrer des heiligen Franziskus und war den Ordensbrüdern
stets in Freundschaft zugethan. Dieses so herrliche Wunder ist
eidlich bekräftigt, die Akten sind durch das Siegel des Bischofs
beglaubigt und zu unserer Kenntniß gelangt. Es sei also kein
Zweifel an diesen heiligen Wundmalen; Niemandens Auge sei
schalkhaft, weil Gott gut ist und Niemand glaube, die Verleihung
einer solchen Gabe gezieme sich nicht der ewigen Güte. Denn wenn
durch jene seraphische Liebe viele Glieder mit Christus dem Haupte
verbunden wurden, um hier im Kriege einer ähnlichen Waffenrüstung
würdig befunden, und dort im Reiche [bookmark: page142] Gottes zu einer ähnlichen
Herrlichkeit erhoben zu werden: so muß jeder von gesundem Verstande
sagen, dieses gereiche nur zur Ehre Christi.

		Von Auferweckung der Todten.

		1) In dem Dorfe auf dem Berge Maran starb eine Frau, die dem
heiligen Franziskus in besonderer Verehrung ergeben gewesen war. Es
kommen die Geistlichen zusammen, um zur Nachtzeit unter Absingung
von Psalmen die Leichenfeier und Wache bei der Verstorbenen zu
halten. Da erhebt sich plötzlich die Frau vor den Augen aller auf
dem Bette, ruft einen der anwesenden Priester, ihren Pathen, herbei
und spricht: Vater, ich will beichten. Denn nach meinem Tode sollte
ich in einen harten Kerker eingeschlossen werden, weil ich eine
Sünde noch nicht gebeichtet hatte, die ich jetzt aufdecken will.
Aber auf die Fürbitte des heiligen Franziskus, dem ich während
meines Lebens mit andächtigem Herzen diente, ist mir die Rückkehr
in den Leib gestattet worden, damit ich nach dem Bekenntniß dieser
Sünde das ewige Leben erlange. Und siehe! wenn ich diese Sünde
werde bekannt haben, so eile ich vor euren Augen zu der verheißenen
Ruhe. Zitternd beichtet sie nun dem zitternden Priester, sammelt
sich ruhig im Bette nach Empfang der Absolution und entschläft dann
selig im Herrn.

		2) In der kleinen Ortschaft Pamarco, in den Gebirgen Apuliens
lebt ein Ehepaar, das ein einziges Töchterlein hatte, welches es
zärtlich liebte. Das Kind wird schwer krank und stirbt; und da die
Eltern keine Nachkommen mehr erwarten, so halten sie wegen des
Todes ihres Kindes sich selbst gleichsam für gestorben. Es kommen
die Verwandten und Freunde zu dem gar traurigen Begräbnisse; die
unglückliche Mutter liegt darnieder von unsäglichen Schmerzen
erfüllt, und von übergroßer Trauer fortgerissen merkte sie durchaus
nichts von dem, was geschah. Inzwischen würdigt sich der heilige
Franziskus, [bookmark: page143] von nur einem Bruder begleitet, die
trostlose Frau, die seine Verehrerin war, zu besuchen, und redet
sie mit liebevollen Worten an. Fürchte nichts, spricht er; denn das
Licht deiner Lampe, das du als ausgelöscht beweinest, soll dir auf
meine Fürbitte zurückgegeben werden. Augenblicklich erhebt sich die
Frau, offenbart allen, was der Heilige ihr gesagt hatte, und läßt
den leblosen Leib nicht zu Grabe tragen, sondern ruft mit großem
Glauben den Namen des heiligen Franziskus an, erfaßt die
verstorbene Tochter und hebt sie vor den Augen aller lebendig und
gesund auf. Alle Anwesenden werden von Staunen ergriffen.

		3) Brüder von Nocera baten einst einen gewissen Mann, Petrus mit
Namen, um einen Wagen, dessen sie auf eine kurze Zeit bedürften.
Aber statt der erbetenen Hülfe antwortet jener thörichter Weise mit
Schimpfworten und statt des Almosens, das man zur Ehre des heiligen
Franziskus erfleht hatte, erwiedert er mit Schmähungen auf den
Namen des Heiligen. Bald reuet den Menschen seine Thorheit; denn
Gott flößte ihm Schrecken ein, es möchte vielleicht die Rache des
Herrn ihn verfolgen, wie sie ihn ja auch wirklich sogleich verfolgt
hat. Denn augenblicklich wird sein Erstgeborener krank und haucht
nach kurzer Zeit den Geist aus. Der unglückliche Vater wälzt sich
auf dem Boden, ruft ohne Unterlaß den Heiligen Gottes Franziskus an
und schreit unter Thränen: Ich bin's, der gesündigt hat, ich bin's,
der schlecht geredet hat; mich solltest du geißeln; dem frommen
Büßer gib zurück, was du genommen hast dem gottlosen Lästerer; ich
schenke mich dir; dir zu dienen will ich stets bereit sein, und
auch ein andächtiges Lobopfer zur Ehre deines Namens will ich
Christo für immer darbringen. Nun siehe, Wunder! Bei diesen Worten
erhebt sich der Knabe, untersagt dem Vater das Wehklagen und
versichert, da er im Tode vom Leibe getrennt wurde, habe ihn der
selige Franziskus fort und wiederum auf Erde zurückgeführt.

		[bookmark: page144] 4)
In der Stadt Rom hatte ein gewisser vornehmer Mann ein kaum
siebenjähriges Knäbchen. Als die Mutter zur Kirche des heiligen
Markus ging, wollte der Knabe, wie Kinder zu thun pflegen, der
Mutter nachlaufen, und da er gezwungen wurde, zu Hause zu bleiben,
sprang er aus dem Fenster des Palastes und durch den äußerst
schlimmen Fall zerschmettert, gab er sogleich den Geist auf. Die
Mutter, noch nicht weit entfernt, hört das Getöse des Falles; den
Sturz ihres Kindes befürchtend, kehrt sie eilig zurück und findet
ihren Sohn, der ihr durch diesen traurigen Fall so schnell
entrissen war. Sogleich legt sie rächende Hand an sich selbst,
rauft sich die Haare aus und bringt durch ihr jämmerliches Schreien
die ganze Nachbarschaft zum Wehklagen. Ein gewisser Minderbruder,
Raho mit Namen, der gerade dorthin kam zu predigen, nähert sich dem
Knaben und spricht voll Glauben zum Vater: Glaubst du, daß der
Heilige Gottes Franziskus wegen der Liebe, die er stets zu Christus
trug, der für die Menschen am Kreuze starb, um ihnen das Leben
wiederzugeben, deinen Sohn von den Todten auferwecken kann? Der
Vater antwortet, er glaube es fest und bekenne es gläubig, und er
wolle auch für immer des Heiligen Diener sein, wenn er auf seine
Fürbitte von Gott ein so großes Geschenk erlange. Jetzt kniet der
Bruder mit seinem Genossen nieder zum Gebete und fordert auch die
Anwesenden zum Gebete auf. Nachdem dies geschehen, öffnet der Knabe
ein wenig den Mund, thut die Augen auf und erhebt die Arme; dann
steht er auf, ist plötzlich wiederhergestellt und wandelt vor den
Augen aller. Er hatte also durch die wunderbare Kraft des Heiligen
Leben und Gesundheit zugleich wiedererhalten.

		5) Ein Knabe aus der Stadt Kapua spielte mit mehreren Genossen
am Ufer des Vulturnus und fiel aus Unvorsichtigkeit in die Tiefe.
Die reißende Strömung verschlang ihn bald und begrub ihn todt unter
dem Sande. Die andern Knaben, mit denen er am Fluße gespielt [bookmark: page145] hatte,
schreien laut auf und darüber läuft eine große Volksmenge zusammen.
Alle rufen flehentlich und andächtig die Verdienste des heiligen
Franziskus an und bitten ihn, er möge doch ansehen den Glauben der
Eltern, die ihm in Andacht ergeben wären, und sich würdigen, ihren
Sohn vom Tode zu erretten. Ein gewisser Schwimmer hört von ferne
das Rufen und eilt herbei. Nach langem Suchen findet er endlich,
nachdem er die Hilfe des seligen Franziskus angerufen, den Ort, wo
der Knabe lag. Schlamm hatte den Leichnam wie ein Grab bedeckt; er
gräbt ihn aus, trägt ihn aus dem Wasser und trauert beim Anblicke
des Verstorbenen. Wiewohl nun alles umstehende Volk das Kind todt
sah, so riefen sie doch unter Weinen und Wehklagen: Heiliger
Franziskus! gib diesen Knaben seinem Vater zurück. Und selbst die
Juden, die gekommen waren, sprachen, von natürlichem Mitleid
gerührt: Heiliger Franziskus! gib diesen Knaben seinem Vater
zurück. Plötzlich erhebt sich der Knabe und ist zur Freude und
Bewunderung aller gesund; dann bittet er demüthig, man möge ihn zur
Kirche des seligen Franziskus führen, um in Andacht dem zu danken,
durch dessen Kraft er nach seiner sichern Ueberzeugung wunderbar
auferweckt war.

		6) In der Stadt Suessa, in dem Viertel, das man »zu den Säulen«
nennt, stürzte plötzlich ein Haus zusammen, unter dessen Trümmern
ein Jüngling begraben wurde und augenblicklich starb. Vom Getöse
des einstürzenden Hauses aufgeschreckt, laufen von allen Seiten
Männer und Weiber herbei, schaffen Holz und Steine fort und geben
der armen Mutter den todten Sohn zurück. Diese aber wird von den
bittersten Todesschmerzen erfüllt und ruft, so gut sie kann, mit
klagender Stimme: Heiliger Franziskus, heiliger Franziskus, gib mir
meinen Sohn wieder zurück! Aber nicht blos die Mutter, sondern auch
alle Anwesenden flehen die Hilfe des heiligen Vaters an. Da aber
der Jüngling weder einen Laut von sich gibt, noch Gefühl zeigt,
legt man den Leichnam auf ein Bett, um [bookmark: page146] ihn am folgenden Tage zu
begraben. Jedoch die Mutter hat Vertrauen auf den Herrn, gestützt
auf die Verdienste seines Heiligen. Sie macht das Gelübde, den
Altar des seligen Franziskus mit neuem Mousselin zu bekleiden, wenn
er ihren Sohn zum Leben erwecke. Nun siehe! Gegen Mitternacht fängt
der Jüngling an, langsam zu athmen, die Glieder werden warm,
lebendig und gesund steht er auf und bricht aus in Worte des Lobes
auf Gott und seinen Heiligen. Aber auch die Geistlichen und das
Volk, die herbeigekommen waren, fordert er auf, Gott und dem
seligen Franziskus mit freudigem Herzen Lob und Dank darzubringen.
–

		7) Ein gewisser Jüngling, Gerlandinus mit Namen, aus Ragusa
gebürtig, ging zur Zeit der Weinlese in den Weinberg. Da er nun
unter die Kelter ging, um die Schläuche zu füllen, fielen
plötzlich, indem sich das Holz verschob, sehr große Steine auf ihn
herab und zerquetschten seinen Kopf. Der Vater läuft eiligst zum
Sohne, aber vor Verzweiflung bringt er dem Verschütteten keine
Hilfe, sondern läßt ihn liegen, wie er zusammengestürzt war. Die
anderen Winzer vernehmen die lauten Klagerufe des Vaters, laufen
schnell herbei, und von großem Schmerze ergriffen, ziehen sie den
bereits todten Jüngling hervor. Jetzt wirft sich der Vater dem
Heilande zu Füßen und flehet demüthig, er möge ihm doch wegen der
Verdienste des heiligen Franziskus, dessen Fest gerade bevorstand,
den einzigen Sohn zurückgeben. Er verdoppelt die Gebete, gelobt
Werke der Frömmigkeit und verspricht mit seinem Sohne den Leib des
heiligen Mannes zu besuchen, wenn er auferweckt werde. Wunderbar!
Der Knabe, der am ganzen Leibe zerquetscht war, erhält
augenblicklich Leben und volle Gesundheit zurück, erhebt sich voll
Freude vor allen, tadelt die, welche noch wehklagen, und
versichert, auf Fürbitte des heiligen Franziskus sei ihm das Leben
wieder gegeben worden.

		8. Auch in Deutschland hatte er einen Todten [bookmark: page147] auferweckt. Der heilige
Vater, Papst Gregor IX., hat durch apostolisches Schreiben dieses
erfreuliche Ereigniß allen Brüdern zu wissen gemacht, die zur
Uebertragung des heil. Vaters Franziskus und zum Generalkapitel
nach Assisi zusammengekommen waren. Den Verlauf dieses Wunders
beschreibe ich nicht, da er mir unbekannt ist; ich glaube aber, daß
das Zeugniß des Papstes alle anderen Beweise übertreffe.

		Von denen, welche der heilige Franziskus aus der Gefahr des
Todes befreit hat.

		1) An den Grenzen der Stadt Rom wohnte ein gewisser Edelmann,
mit Namen Rudolph. Er und seine fromme Gemahlin hatten eines Tages
Minderbrüder gastlich aufgenommen, theils aus Gastfreundschaft,
theils aus Liebe und Verehrung zum seligen Franziskus. In der
folgenden Nacht nun fiel der Schloßwächter von der Spitze des
Thurmes auf's Dach und von dort auf die Erde. Er hatte sich nämlich
am Rande des Thurmes auf einen Bündel Reiser gelegt und die
Stricke, womit diese fest gebunden, hatten sich gelöst. Durch das
Getöse des Falles wird das ganze Haus aufgeschreckt, und da man
erkannt hatte, der Nachtwächter sei herabgestürzt, läuft der
Burgherr und dessen Gemahlin sammt den gedachten Minderbrüdern
herbei. Jedoch der Mann, der von der Höhe herabgefallen war, lag in
so tiefem Schlafe, daß er weder durch den doppelten Sturz auf Dach
und Erde, noch durch das Geschrei der Familie, die auf das Getöse
herbeigelaufen kam, aus seinem Schlummer erwachte. Dann erst, als
man an ihm zog und mit den Händen rüttelte, erwachte er und fing
an, sich zu beklagen, daß man ihn der süßen Ruhe beraube; denn er
habe, so versicherte er, sanft geschlafen in den Armen des seligen
Franziskus. Als die Anderen ihn auf seinen Sturz aufmerksam machten
und er sich in der Tiefe liegen sah, obwohl er in der Höhe gelegen
hatte, staunte er, daß so etwas geschehen [bookmark: page148] sei, ohne daß er es bemerkt
habe, und versprach vor allem, er wolle aus Verehrung gegen Gott
und den seligen Franziskus ein Büßerleben führen.

		2) Ein gewisser Priester, Thomas mit Namen, der zu Pophis in
Kampanien wohnte, ging eines Tages aus, um die Mühle der Kirche
wiederherzustellen. Während er aber etwas unvorsichtig am Ende des
Kanals hin und wieder ging, fiel er plötzlich in den tiefen
wasserreichen Schlund. Hier wurde er im Holze verstrickt, und das
Wasser floß ihm über den Mund, weil er rückwärts gebeugt lag.
Wiewohl er die Zunge nicht gebrauchen konnte, so rief er doch im
Herzen unter Thränen zum heiligen Franziskus. Geraume Zeit befand
er sich in dieser Lage, und die Anwesenden verzweifelten schon an
seinem Leben. Man versucht die Mühle nach der entgegengesetzten
Seite zu drehen, was auch gelingt; hierdurch wird der Priester frei
und geräth in die Strömung. Nun siehe! ein gewisser Minderbruder,
mit einem weißen Kleide angethan und mit einem Stricke umgürtet,
erfaßt sehr sanft den Unglücklichen am Arm, zieht ihn aus dem Fluß
und spricht: Ich bin Franziskus, den du angerufen hast. Der so
Gerettete geräth in heftiges Staunen und will seines Retters Füße
küssen, läuft ängstlich hin und her und fragt seine Genossen: Wo
ist er? wo ging der Heilige hin? auf welchem Wege ging er fort von
hier? Jene Männer aber staunten und fielen nieder auf die Erde,
priesen die Großthaten Gottes in der Höhe und die Kraft der
Verdienste seines demüthigen Dieners Franziskus.

		3) Einige Knaben aus der Burg Zelane waren auf's Feld gegangen,
um Kräuter zu pflücken. Hier befand sich ein alter verdeckter
Brunnen, dessen Oberfläche mit Grün überwachsen war; er maß
ungefähr vier Schritte und hatte tiefes Wasser. Wahrend nun die
Knaben, der eine hier, der andere dort, das Feld durchliefen,
stürzte einer unversehens in den Brunnen. Sein Leib wurde zwar von
der Tiefe verschlungen, aber sein Geist wandte sich nach oben
[bookmark: page149] zur
Fürbitte des seligen Franziskus und rief selbst im Falle voll
gläubigen Vertrauens: Heiliger Franziskus, hilf mir! Da die Knaben
ihren Genossen nirgends gewahrten, riefen sie ihn und suchten ihn
weinend ringsumher; endlich fanden sie, daß er in den Brunnen
gefallen war. Jetzt eilen sie unter Thränen zur Burg, erzählen den
Vorfall und bitten um Hilfe. Bald kehren sie, von einer großen
Menschenmenge begleitet, zur Unglücksstelle zurück; nun wird einer
an einem Seile in den Brunnen hinabgelassen und er sieht den Knaben
auf dem Boden sitzen, vollständig frei von jeder Verletzung. Der
Knabe wurde aus der Tiefe herausgezogen und erklärte vor allen
Umstehenden: Bei meinem plötzlichen Falle habe ich die Fürbitte des
heiligen Franziskus angerufen, und dieser war sogleich, während ich
fiel, mir sichtbar gegenwärtig, streckte seine Hand aus und faßte
mich sanft und verließ mich nicht, bis er mich unter eurer Beihilfe
herausgezogen hatte.

		4) Während der Bischof von Ostia, der später Papst wurde und
sich Alexander nannte, in der Kirche des heiligen Franziskus bei
Assisi vor dem römischen Hofe predigte, fiel ein schwerer und
großer Stein, den man unvorsichtiger Weise auf einer hohen und
steinernen Bühne hatte liegen lassen, herab auf den Kopf einer
Frau. Die Umstehenden hielten die Person für todt und glaubten, ihr
Kopf sei vollständig zerschmettert; darum bedeckten sie dieselbe
mit dem Mantel, den sie trug, und wollten nach Beendigung der Rede
ihren Leichnam aus der Kirche tragen. Die Frau aber, die man todt
glaubte, empfahl sich mit gläubigem Sinne dem seligen Franziskus,
vor dessen Altar sie lag. Nun siehe! Nach Beendigung der Predigt
erhob sich die Frau vor allen Anwesenden so unversehrt, daß auch
nicht eine Spur von Verletzung an ihr erschien. Und was noch mehr
zu bewundern ist, sie hatte schon lange bis auf diese Stunde fast
beständig an Kopfschmerzen gelitten, aber von diesem Augenblick an
war sie [bookmark: page150] von diesem Uebel vollständig befreit,
wie sie selbst später bezeugte.

		5) Bei Corneto, wo unsere Priester ein Kloster haben, wollte man
eine Glocke gießen, wozu einige fromme Männer herbeigekommen waren.
Auch ein Knabe von acht Jahren, Bartholomäus mit Namen, kam dorthin
und brachte den Brüdern, die auch dabei thätig waren, ein Geschenk.
Plötzlich entsteht ein heftiger Sturm, erschüttert das Haus und
wirft die schwere und große Eingangsthüre so gewaltig auf den
Knaben, daß alle glaubten, das Kind sei von dieser ungeheuren Last
zerquetscht; denn es lag so vollständig unter dieser Last begraben,
daß man von außen davon nichts mehr sehen konnte. Alle Anwesenden
laufen nun herbei und rufen die mächtige Hilfe des seligen
Franziskus an. Der Vater, dessen Glieder vor Schmerz erstarrten und
der sich nicht von der Stelle bewegen konnte, flehet zum heiligen
Franziskus und weihet ihm seinen Sohn. Man hebt endlich die
unheilvolle Thüre hinweg; und siehe! der Knabe, den man schon todt
glaubte, ist wie aus dem Schlafe erwacht, erscheint fröhlich und
hat nicht die geringste Verletzung erlitten. Später trat er in
seinem fünfzehnten Jahre in den Franziskanerorden, wurde nachher
ein gelehrter Mann und berühmter Prediger. –

		6) Leute von Lentino hatten aus einem Berge einen sehr großen
Stein ausgehauen, den man auf den Altar einer gewissen dem seligen
Franziskus geweihten Kirche legen wollte, deren Konsekration nahe
bevorstand. Gegen vierzig Mann hatten schon zu wiederholten Malen
versucht, den Stein auf einen Wagen zu bringen, aber vergebens; da
fällt er plötzlich auf einen Arbeiter und begräbt ihn unter sich.
Die Anwesenden werden verwirrt und wissen nicht, was zu thun; die
meisten verzweifeln an der Rettung des Unglücklichen und gehen
davon. Jedoch zehn Männer bleiben zurück. Diese rufen mit klagender
Stimme den heiligen Franziskus an und bitten, er möge doch nicht
zulassen, daß ein Mensch in seinem Dienste so schrecklich [bookmark: page151] umkomme.
Endlich fassen sie wieder Muth und wälzen den Stein mit solcher
Leichtigkeit hinweg, daß Niemand zweifeln konnte, die Kraft des
seligen Franziskus habe ihnen geholfen. Der Mann erhebt sich,
unversehrt an allen Gliedern; ja noch mehr: von dieser Stunde an
sah er ganz klar, obschon er früher schlechte Augen gehabt hatte.
Hieraus können alle ersehen, von welch' großer Kraft des seligen
Franziskus Verdienste in Umständen sind, wo man wegen Mangel an
menschlicher Hilfe verzweifeln müßte.

		7) Etwas Aehnliches ereignete sich bei »Sankt Severin« in der
Mark Ankona, Während hier nämlich viele Leute einen sehr großen
Stein, den man von Constantinopel geholt hatte, nach der Kirche des
seligen Franziskus ziehen wollten, rollte der Stein zurück und fiel
mit reißender Schnelligkeit auf einen der Arbeiter. Man glaubte,
dieser Mann sei nicht bloß todt, sondern vollständig zermalmt. Aber
der heilige Franziskus stand ihm bei und hob den Stein auf, und als
man denselben fortgewälzt hatte, sprang der Mann hervor ohne alle
Verletzung, gesund und unversehrt.

		8) Bartholomäus, ein Bürger von Gaeta, half fleißig am Baue
einer dem heiligen Franziskus geweihten Kirche. Eines Tages aber
fiel ein schlecht gelegter Balken herab, traf seinen Rücken und
zerquetschte ihn. Er fühlte, daß er bald sterben müßte, und da er
ein gläubiger, frommer Mann war, so bat er einen Minderbruder, er
möge ihm die heilige Wegzehrung reichen. Der Pater war aber nicht
im Stande, den Leib des Herrn so schnell herbeizuholen, indem er
glaubte, der Verunglückte werde augenblicklich sterben. Darum
sprach er zu ihm die Worte des heiligen Augustin: Glaube, und du
hast genossen! In der folgenden Nacht erschien nun dem Kranken der
selige Franziskus mit eilf Brüdern, trug ein Lamm an seiner Brust,
trat zum Bette, rief ihn bei Namen und sprach: Bartholomäus,
fürchte dich nicht! denn nicht [bookmark: page152] überwinden wird dich der Feind, der
dich an meinem Dienste hindern wollte. Hier ist das Lamm, das du zu
empfangen wünschtest, das du auch durch dein Verlangen empfangen
hast, und durch dessen Kraft du die Gesundheit des Leibes und der
Seele erlangen wirst. Hierauf streicht er mit seiner heiligen Hand
über die Wunden des unglücklichen Mannes und befiehlt ihm, zu dem
Werke zurückzukehren, das er angefangen hatte. Früh am Morgen stand
er auf, und da er vor denen, die ihn halb todt verlassen hatten,
unversehrt und froh erschien, so brachte er alle in Verwunderung
und Staunen. Aber auch in den Herzen der anderen erweckte er durch
sein Beispiel und das Wunder, das der Heilige an ihm gewirkt,
Verehrung und Liebe zum seligen Vater Franziskus.

		9) Ein Mann aus dem Dorfe Ceperanum, Nikolaus mit Namen, fiel
eines Tages wüthenden Feinden in die Hände. Diese brachten in ihrer
viehischen Grausamkeit dem unglücklichen Manne Wunden über Wunden
bei und wütheten so lange, bis sie ihn für todt hielten, oder doch
glaubten, er werde bald sterben. Aber gleich bei den ersten Stichen
rief er mit lauter Stimme: Heiliger Franziskus, stehe mir bei!
Heiliger Franziskus, hilf mir! Diesen Ruf hatten viele aus der
Ferne vernommen, konnten aber keine Hülfe bringen. Man trägt ihn
nach Hause; und obschon er ganz im Blute gebadet ist, so sagt er
doch zuversichtlich, er werde diesen Wunden nicht erliegen und
versichert auch, er empfinde keine Schmerzen. Es war ihm nämlich
der heilige Franziskus erschienen und hatte ihm von Gott Zeit zur
Buße erflehet. Diese Erscheinung wurde durch den Erfolg bestätigt;
denn da man das Blut abgewaschen hatte, ward er plötzlich gegen
alle menschliche Erwartung ganz gesund.

		10) In der Burg St. Geminian war der Sohn eines Edelmannes sehr
krank. Er hatte keine Hoffnung mehr auf Genesung und war dem Tode
nahe; denn [bookmark: page153] seinen Augen entströmte ein Blutfluß, so
gewaltig, als wenn die Pulsader am Arm durchschnitten wäre. Auch
die übrigen wahren Anzeichen des nahen Todes zeigten sich an seinem
Leibe, und man hielt ihn schon für todt. Denn wegen großer Schwäche
hatte er bereits den Gebrauch der Sinne und Vernunft verloren und
schien den Geist ausgehaucht zu haben. Nach alter Gewohnheit
versammelten sich nun Eltern und Freunde, um den zu betrauern,
welchen man für todt hielt, und man sprach nur von der Beerdigung.
Jedoch der Vater faßt Vertrauen auf den Herrn, läuft schnell zur
Kirche des heiligen Franziskus, die hier erbaut war, legt einen
Strick um den Hals und wirft sich in aller Demuth zur Erde nieder.
Hier macht er seine Gelübde, verdoppelt sein Flehen und verdient
durch Seufzen und Weinen bei Christus, den heiligen Franziskus zum
Helfer zu haben. Denn als der Vater heimkehrte und gleich zu seinem
Sohne ging, fand er ihn vollständig gesund. Die Trauer ward jetzt
in Freude verwandelt.

		11) Etwas Aehnliches hat der Herr auf die Verdienste seines
Heiligen gewirkt an einem gewissen Mädchen in Katalonien, aus dem
Dorfe Thamarit, und an einem andern Mädchen aus Ankona. Denn da
dieselben sehr krank und dem Tode nahe waren, erhielten sie auf das
gläubige Gebet der Eltern zum heiligen Franziskus ihre volle
Gesundheit wieder zurück.

		12) Ein gewisser Kleriker, Matthäus mit Namen, aus dem Dorfe
Album, hatte Gift getrunken und wurde hierdurch so krank, daß er in
keiner Weise mehr reden konnte und nur sein Ende erwartete. Ein
Priester mahnt ihn zur Beicht, vermochte aber kein Wort aus ihm
herauszubringen. Da flehet er im Herzen voll Demuth zu Christus, er
möge sich um der Verdienste des heiligen Franziskus willen
würdigen, den Kranken von dem nahen Tode zu befreien. Und kaum
hatte er, vom Herrn gestärkt, [bookmark: page154] den Namen des heiligen Franziskus in
gläubiger Andacht ausgesprochen, da bricht der Kranke vor allen
Anwesenden das Gift aus, ist gesund und dankt seinem
Wohlthäter.

		Von der Rettung Schiffbrüchiger.

		1) Zehn Meilen von dem barlettanischen Hafen befand sich ein
Schiff in großer Gefahr. Der Sturm wurde äußerst heftig; man
verzweifelte an der Rettung des Lebens und warf die Anker aus.
Jedoch der Sturm nahm zu an Heftigkeit; die Taue rissen, die Anker
blieben in der Tiefe, und das Schiff wurde stürmisch auf dem Meere
umhergetrieben. Nachdem endlich das Meer wieder ruhig geworden war,
geben sich die Schiffer alle Mühe, die Anker heraufzubringen, deren
Taue oben auf dem Wasser schwammen. Da sie aber durch eigene Kräfte
dieses nicht vermochten, riefen sie mehrere Heilige um Hülfe an und
arbeiteten selbst aus Leibeskräften. Aber nichtsdestoweniger
konnten sie während eines ganzen Tages auch nicht einen Anker
heraufbringen. Nun sagte einer der Schiffsleute, Perfektus (der
Vollkommene) mit Namen, aber höchst unvollkommen an Sitten, mit
einigem Spotte zu seinen Genossen: Alle Heiligen habt ihr um Hülfe
angerufen, und, wie ihr sehet, ist keiner, der Hülfe brächte. Laßt
uns nun jenen Franziskus, der ja ein neuer Heiliger ist, anrufen:
vielleicht steigt er herab ins Meer und gibt uns die verlornen
Anker zurück. Die Genossen geben, nicht aus Spott, sondern mit
aufrichtigem Herzen ihre Zustimmung zu dem Vorschlage des
Perfektus, tadeln dessen Lästerworte und machen dem heiligen
Franziskus ein Gelübde. Sogleich, in einem Augenblicke und ohne
Beihülfe der Matrosen schwammen die Anker auf dem Wasser, gleich
als hätte das von Natur schwere Eisen die Leichtigkeit des Holzes
angenommen.

		2 ) Ein gewisser kranker Pilger, der eben an einem sehr heftigen
Fieber viel gelitten hatte, kam zu Schiffe aus [bookmark: page155] einem Lande
jenseits des Meeres. Er trug eine besondere Verehrung zum heiligen
Franziskus und hatte sich denselben beim Könige des Himmels zum
Fürsprecher erwählt; er war noch nicht ganz wiederhergestellt von
seiner Krankheit und brannte vor Durst. Da aber das Wasser schon
fehlte, fing er an, mit lauter Stimme zu rufen: Gehet voll
Vertrauen und bringet mir einen Becher Wasser, denn der heilige
Franziskus hat mein Trinkgefäß mit Wasser gefüllt. Nun sehet,
Wunder! man fand das Gefäß voll Wasser, wiewohl es gerade zuvor
leer gewesen war. Am folgenden Tage entstand ein Unwetter; das
Schiff wurde mit Wellen bedeckt und vom Winde heftig hin und her
geworfen. Da man nun schon Schiffbruch fürchtete, fing jener Kranke
plötzlich an zu rufen: Erhebet euch alle und gehet dem heiligen
Franziskus entgegen, der zu uns kommt; sehet, er ist da, uns zu
retten. In dieser Weise rief er mit lauter Stimme und unter Thränen
fort, fiel dann auf sein Angesicht und betete. Im Augenblicke der
Erscheinung des Heiligen erhielt der Kranke seine volle Gesundheit
zurück, und auch das Meer wurde wieder ruhig.

		3) Bruder Jakobus von Rieti hatte mit anderen Brüdern über einen
Fluß zu setzen; zuerst wurden seine Genossen in einem kleinen
Nachen an das jenseitige Ufer gebracht, und er sollte als der
letzte den Kahn besteigen. Aber unglücklicher Weise schlägt das
Fahrzeug um. Der Schiffer rettet sich durch Schwimmen, aber Jakobus
sinkt in die Tiefe. Die Brüder am jenseitigen Ufer rufen in heißen
Gebeten zum heiligen Franziskus und flehen unter Thränen und
Seufzen, er möge doch seinem Sohne Hilfe bringen. Aber auch der
verunglückte Mitbruder, der in des Wassers tiefen Schlund gefallen
war und mit dem Munde nicht beten konnte, ruft mit dem Herzen, so
gut es geht, und flehet um des lieben Vaters Beistand. Und in der
That, des seligen Vaters Gegenwart rettete ihn; er wandelte in der
Tiefe des Wassers wie auf trockenem [bookmark: page156] Lande, ergriff den versenkten Kahn
und gelangte mit demselben ans Ufer. Wunderbar! Seine Kleider waren
nicht durchnäßt, ja nicht einmal ein Tropfen Wassers hatte sein
Kleid berührt.

		4) Ein anderer Franziskaner, Bonaventura mit Namen, schiffte
nebst zwei Männern über einen See. Das Schifflein zerbrach
theilweise, und da viel Wasser hineinströmte, sank es mit denen,
die darin waren, in die Tiefe. Während sie aber aus dieser Tiefe
des Unglücks mit großem Vertrauen den erbarmungsreichen Vater
Franziskus anriefen, schwamm das Schiff, voll Wasser, plötzlich auf
der Oberfläche, und sie gelangten unter des Heiligen Führung
wohlbehalten in den Hafen. In ähnlicher Weise wurde ein
Ordensbruder von Eskulum, der in einen Fluß versunken war, durch
die Verdienste des seligen Franziskus befreit. Auch auf dem See von
Rieti entgingen einige Männer und Frauen, die sich in ähnlicher
Gefahr befanden, auf Anrufung des seligen Franziskus, unversehrt
dem Schiffbruche.

		5) Einige Schiffer von Ankona wurden bei einem gefährlichen
Sturme hin und hergeworfen und sahen sich in Gefahr unterzugehen.
Sie verzweifelten schon an der Rettung durch eigene Kräfte und
riefen darum flehentlich zum heiligen Franziskus. Da erschien auf
dem Meere ein großes Licht, und mit diesem Lichte wurden die Wasser
durch göttliche Einwirkung ruhig. Es ist in der That, als könnte
der heilige Mann Franziskus durch staunenswerthe Kraft den Winden
und dem Meere gebieten. Ja, dieser heilige Vater hat geleuchtet und
leuchtet noch mit so großen Wundern auf dem Meere, und hat hier so
oft den Verzweifelten Hilfe gebracht, daß ich glaube, diese
Thatsachen lassen sich im Einzelnen gar nicht aufzählen. Es ist
auch nicht zu verwundern, wenn ihm, dem Himmelsfürsten, Herrschaft
über die Wasser gegeben wurde, da ihm ja schon während seines
sterblichen Lebens die ganze Körperwelt in staunenswerther Weise
unterthänig war. [bookmark: page157]

		Befreiungen aus Banden und Kerker.

		1) In Romanien wurde der Sclave eines gewissen Herrn, ein
Grieche, des Diebstahls fälschlich angeklagt. Der Landesherr ließ
denselben in einen hohen Kerker einschließen und hart fesseln. Die
Hausfrau aber, welche den Sclaven des ihm aufgebürdeten Verbrechens
ohne allen Zweifel für unschuldig hielt, hatte mit ihm Erbarmen und
drang mit demüthigen Bitten in ihren Gatten, den armen Menschen
frei zu lassen. Da jedoch der Gatte mit halsstörriger
Eigensinnigkeit auf seiner Meinung beharrte, wandte sich die Frau
mit demüthigem Gebete an den heiligen Franziskus, machte ihm ein
Gelübde und empfahl seiner Barmherzigkeit den unschuldig
Eingekerkerten. Sogleich erscheint der Helfer der Bedrängten und
besucht huldvoll den Gefangenen im Kerker, löset seine Fesseln,
erbricht den Kerker, faßt den Unschuldigen bei der Hand, führt ihn
heraus und spricht: Ich bin es, dem deine Herrin dich andächtig
anempfohlen hat. Große Furcht befällt den armen Mann, und da er
beim Herabsteigen von dem sehr hohen Felsen den an einer Seite
liegenden Abgrund umgehen will, befindet er sich plötzlich durch
seines Retters Kraft in der Ebene, eilt zu seiner Herrin und
erzählt ihr der Wahrheit gemäß den Hergang des Wunders. Die fromme
Frau wird hierdurch noch mehr zur Liebe Christi und zur Verehrung
seines Dieners Franziskus entzündet.

		2) In Massa bei St. Peter schuldete ein gewisser armer Mann
einem Soldaten eine gewisse Summe Geldes. Da er aber aus Armuth
nicht bezahlen konnte, wurde er gefangen genommen, obschon er
seinen Dränger flehentlich bat, er möchte sich seiner erbarmen und
um der Liebe des heil. Franziskus noch ein wenig Nachsicht haben.
Doch der übermüthige Soldat verschmähete das Flehen, und verachtete
thörichter Weise als etwas Geringes die Liebe des Heiligen. Denn
störrisch erwiderte er: Ich werde dich [bookmark: page158] in einen Ort
einschließen und in einen solchen Kerker werfen, daß dich weder
Franziskus noch ein anderer befreien kann. Er versucht, was er
gesagt. Er fand einen dunklen Kerker, warf den armen Menschen
hinein und legte ihn in Bande. Jedoch bald erscheint der heilige
Franziskus, erbricht den Kerker, sprengt die Fesseln und führt den
Mann unversehrt zu seiner Familie zurück. So hat die Kraft des
seligen Franziskus dem stolzen Soldaten seinen Raub entrissen, den
Gefangenen, der sich ihm empfohlen, aus dem Elende errettet, und
durch ein erstaunliches Wunder den unverschämten Soldaten in einen
sanften Mann umgewandelt.

		3) Albertus von Arezzo wurde wegen Schulden, die man ungerecht
von ihm forderte, in einem höchst schauerlichen Kerker gefangen
gehalten. Der Arme empfahl nun demüthig dem heiligen Franziskus
seine Unschuld, denn er liebte sehr den Franziskanerorden und
verehrte unter den Heiligen mit besonderer Liebe den heiligen
Franziskus. Ein Gläubiger hatte lästernd gesagt, weder Franziskus
noch Gott könnten ihn seinen Händen entreißen. Da nun aber der
Gefangene an der Vigil des heiligen Franziskus gefastet und sein
Essen aus Liebe zum Heiligen einem Bedürftigen gegeben hatte,
erschien ihm in der folgenden Nacht, während er wachte, der heilige
Franziskus. Bei seinem Eintritte fielen die Bande von seinen Füßen
und die Fesseln von seinen Händen; die Thüren öffneten sich von
selbst, und die Bretter sprangen aus dem Boden. Der arme Mensch war
nun befreit und ging nach Hause. Er erfüllte nun sein Gelübde,
indem er an der Vigil des seligen Franziskus fastete; auch opferte
er jährlich eine Wachskerze und machte sie jedes Jahr, um den
Zuwachs seiner Verehrung gegen den Heiligen anzudeuten, um eine
Unze größer. –

		4) Während der Regierung Papst Gregor's IX. wurde ein gewisser
Petrus aus der Stadt Alisia der Ketzerei [bookmark: page159] angeklagt. Auf Befehl
desselben Papstes nahm man ihn zu Rom gefangen und übergab ihn dem
Bischofe Tiburtinus in Gewahrsam, der ihn unter Strafe der
Absetzung wohl bewachen mußte. Der Bischof ließ ihn darum binden
und in einen dunklen Kerker einschließen, damit er nicht entfliehen
könnte, und reichte ihm nur dürftig Speise und Trank. Da nun der
Gefangene hörte, es sei eben die Vigil des heiligen Franziskus,
begann er unter vielen Zähren den Seligen anzurufen, er möge sich
seiner erbarmen. Und weil er den reinen Glauben wiedererlangt und
jeden Irrthum gottloser Ketzerei abgeworfen hatte, auch in wahrer
Herzensandacht dem höchst treuen Diener Christi, Franziskus,
ergeben war: so verdiente er auf die Fürbitte desselben Erhörung.
Denn der selige Franziskus stieg, als sein Festtag bereits zu Ende
ging und die Abenddämmerung begann, voll Erbarmen in's Gefängniß,
rief den Gefangenen beim Namen und befahl ihm, schnell aufzustehen.
Der arme Gefangene wird von Furcht ergriffen und fragt, wer ihn
denn anspreche. Hierauf erhält er zur Antwort, der selige
Franziskus sei hier zugegen. In Kraft der Gegenwart des heiligen
Mannes brechen dem Gefangenen die Fußketten, die erste Thüre öffnet
sich, indem die Nägel von selbst herausfallen, und er kann frei
fortgehen. Jedoch von Furcht erschüttert, weiß er nicht, wie zu
fliehen, sondern schreit an der zweiten Thüre und erschreckt die
Wächter. Die wunderbare Befreiung von den Banden wird dem Bischof
berichtet, und nachdem der fromme Oberhirt von dem Hergange der
Sache in Kenntniß gesetzt war, geht er in den Kerker, erkennt hier
deutlich die Macht Gottes und betet den Herrn an. Die Fesseln
werden vor den Papst und die Kardinäle gebracht, und da sie sehen,
was geschehen war, staunen sie und preisen über Alles den Herrn.
–

		5) Guidolotus von St. Geminian ward fälschlich angeklagt, einen
Mann, dessen Sohn und ganze Familie durch Gift getödtet zu haben.
Die weltliche Macht ergreift [bookmark: page160] ihn, legt ihn zu Terre in schwere Fesseln
und schließt ihn in einen Thurm ein. Aber der unglückliche Mann
vertraute auf den Herrn wegen seiner Unschuld, welcher er sich
bewußt war, und überließ die Vertheidigung seiner Sache der
Anwaltschaft des seligen Franziskus. Während nun das Gericht
überdachte, wie man durch Foltern das Eingeständniß des Verbrechens
herausbringen, und mit welcher Todesstrafe man den Menschen nach
seinem Bekenntnisse belegen sollte, erschien ihm der heilige
Franziskus in eben der Nacht, wo jener am folgenden Morgen
gefoltert werden sollte. Bis zu Tagesanbruch ist der Gefangene von
einem sehr glänzenden Lichte umflossen, sein Herz erfüllt sich mit
Freude, und mit großem Vertrauen erwartet er zuversichtlich seine
Rettung. Am Morgen kommen die Henker, schleppen ihn aus dem Kerker,
spannen ihn auf die Folter und legen viele schwere Eisenstücke auf
seinen Leib. Dann nehmen sie ihn von der Folterbank, befestigen
schwere Gewichte an seinen Füßen und ziehen ihn wiederholt auf und
nieder, so daß Marter auf Marter folgte, und er um so schneller zum
Geständnisse des angeschuldigten Verbrechens geführt würde. Jedoch
im Bewußtsein der Unschuld zeigt er Freude im Gesichte und verräth
keine Trauer bei der Marter. Jetzt wird ein großes Feuer unter dem
Unglücklichen angelegt; doch nicht ein Haar seines Hauptes wurde
versengt, obschon er mit dem Kopfe nach unten hing. Endlich wird er
mit siedendem Oel übergossen; aber durch die Kraft seines
Beschützers, unter dessen Obhut er sich gestellt, überwindet er
alle diese Martern. Jetzt erst wird er frei gelassen und geht
unversehrt von dannen. –

		Von der Rettung aus Geburtsnöthen.

		1) Eine gewisse Gräfin in Slavonien, durch Adel berühmt und der
Tugend eifrig ergeben, brannte von Liebe und Verehrung gegen den
heiligen Franziskus und zeigte ihren glühenden Eifer für die
Franziskaner-Mönche durch [bookmark: page161] werkthätige Liebe. Zur Zeit ihrer Niederkunft
nun litt sie große Schmerzen und ward von so heftigen Peinen
gequält, daß die bevorstehende Geburt des Kindes der Tod der Mutter
zu sein schien; und sie glaubte auch, das Kind zum Leben gebären
sei für sie das Leben verlieren, und ihre Anstrengungen würden
nicht des Kindes Geburt, sondern ihren Tod bewirken. Jetzt kommen
ihr des heiligen Franziskus Ruf, Tugend und herrliche Wunder in's
Gedächtniß; ihr Glaube wird belebt, ihre Andacht entzündet; sie
wendet sich an ihn, den mächtigen Retter, den treuen Freund, den
Tröster der Frommen, den Helfer der Betrübten. Sie betet: Heiliger
Franziskus! alle meine Gebeine flehen an dein Erbarmen, mit dem
Herzen gelobe ich, was ich mit dem Munde nicht aussprechen kann.
Nun siehe! wunderbar schnell hilft der liebe Vater. Das Ende des
Gebetes ist das Ende der Schmerzen. Das Ende der Geburtsnöthen ist
der Anfang des Gebärens. Denn sogleich schwanden alle Peinen und
gesund gebar sie ihr Kind. Sie vergaß aber nicht ihres Gelübdes,
noch ließ sie wegen obwaltender Schwierigkeiten ihren Vorsatz
unerfüllt, sondern baute eine Kirche zu Ehren des heiligen
Franziskus und übergab dieselbe den Minderbrüdern.

		2) Bei Rom war eine gewisse Frau, Beatrix mit Namen, der Zeit
ihrer Geburt nahe; nun aber starb das Kind, und schon vier Tage
trug sie die todte Leibesfrucht in ihrem Schooße. Die unglückliche
Frau wurde von vielen Aengsten geplagt und von Todesschmerzen
gemartert. Die todte Frucht brachte die Mutter dem Tode nahe, und
das Kind, noch nicht geboren, erzeugte der Mutter die
augenscheinlichste Lebensgefahr. Die Aerzte versuchen ihre Kunst,
aber alle menschlichen Mittel bleiben erfolglos; und so ergießt
sich in reichlichem Maaße über die Arme der erste Fluch; denn sie
war ihres Kindes Grab und hatte selbst das nahe Grab sicher zu
erwarten. Endlich empfiehlt sie sich durch Boten mit aller Andacht
den Minderbrüdern und bittet flehentlich und mit festem Glauben um
eine [bookmark: page162]
Reliquie des heiligen Franziskus. Durch göttliche Fügung fand man
etwas von dem Gürtel, den der Heilige zuweilen gebraucht hatte.
Sobald der Gürtel die gemarterte Frau berührte, verschwand sogleich
jeder Schmerz. Die todte Frucht, für die Mutter Ursache des Todes,
kam, und die Frau erlangte ihre frühere Gesundheit zurück.

		3) Die Gemahlin eines gewissen Edelmannes von Narni, ihr Name
war Juliana, verlebte ihre Jahre in Trauer und beweinte stets ihr
unglückliches Loos; denn alle ihre Kinder, die sie mit Schmerzen
trug, mußte sie nach kurzer Zeit mit noch größerem Schmerze zu
Grabe tragen. Da sie nun wieder im vierten Monate war und wegen der
frühern Unglücksfälle sich mehr ängstigte wegen des Todes, als
wegen der Geburt ihres Kindes, flehete sie mit gläubigem Sinne zum
seligen Vater Franziskus für das Leben ihrer Leibesfrucht, die noch
nicht geboren war. Während nun die Dame eines Nachts schlief,
erschien ihr eine Frau, ein schönes Knäblein auf ihren Händen
tragend und überreichte es der Dame, die sich sehr freute. Da sie
aber das Kindlein nicht annehmen will, weil sie fürchtet, es gleich
wieder verlieren zu müssen, fügt jene Frau hinzu: Nimm das Kind
ruhig an, das der heilige Franziskus, der dich bemitleidet, dir
zuschickt; es wird am Leben bleiben und sich guter Gesundheit
erfreuen. Gleich beim Erwachen erkannte die Dame aus dieser
himmlischen Erscheinung, der selige Franziskus werde ihr Beistand
leisten. Jetzt wurde sie mit großer Freude erfüllt, weil sie der
Verheißung gemäß ein gesundes Kind gebären sollte, verdoppelte ihre
Gebete und machte verschiedene Gelübde. Endlich ist die Zeit ihrer
Schwangerschaft vollendet, und sie gebärt einen Sohn, der gleichsam
durch des seligen Franziskus Verdienste heranwachsend als kräftiger
und blühender Jüngling seine Eltern anspornte, Christus und seinen
Heiligen mit recht großer Liebe und Andacht zu verehren. Etwas
Aehnliches bewirkte der heilige Vater in der Stadt Tibur. Hier war
nämlich eine Frau, die viele Töchter [bookmark: page163] hatte, aber sich vergebens nach einem
männlichen Sprossen sehnte. Endlich wendet sie sich an den heiligen
Franziskus, verdoppelt ihre Gebete, macht Gelübde. Die Frau
empfängt auf des Heiligen Fürbitte und gebärt Zwillinge, zwei
Knäbchen, obschon sie den Heiligen nur um einen Sohn gebeten hatte.
–

		4) Bei Viterbo war eine Frau nahe der Geburt, noch näher dem
Tode, von den heftigsten Schmerzen in den Eingeweiden gequält und
gesättigt mit den Trübsalen der Frauen; die Kräfte der Natur
schwanden, alle ärztliche Kunst zeigte sich erfolglos. Da rief die
Frau den Namen des seligen Franziskus an und augenblicklich hatte
sie eine glückliche Geburt. Jedoch nach der Wohlthat vergaß sie des
Wohlthäters, gab dem Heiligen nicht die gebührende Ehre und
streckte am Festtage desselben ihre Hand aus nach knechtlicher
Arbeit. Doch siehe! der rechte Arm, den sie an die Arbeit legte,
wird sogleich steif und verdorrt, und da sie denselben mit dem
linken Arm an sich ziehen will, trifft auch diesen die gleiche
Strafe und er verdorrt. Jetzt wird sie von heilsamer Furcht
ergriffen, erneuert ihr Gelübde und weihet sich abermals dem
heiligen Franziskus; um der Verdienste dieses barmherzigen und
demüthigen Heiligen willen erhält sie den Gebrauch ihrer Glieder
zurück, welchen sie wegen ihrer Undankbarkeit und Verachtung
eingebüßt hatte. –

		5) Eine Frau aus der Umgegend von Arezzo litt schon sieben Tage
an gefährlichen Geburtswehen; sie war bereits schwarz geworden, und
alle verzweifelten an ihrer Rettung. Jetzt macht sie dem seligen
Franziskus ein Gelübde und ruft sterbend seine Hilfe an. Nachdem
sie das Gelübde gemacht, schläft sie bald ein, und sieht im Traume
den heiligen Franziskus. Dieser redet sie liebreich an und fragt,
ob sie sein Angesicht kenne und zu Ehren der glorreichen Jungfrau
die Antiphon: Gegrüßt seist du Königin, Mutter der Barmherzigkeit,
beten könne? Die Frau antwortet, sie kenne Beides. Darauf erwiderte
der Heilige: [bookmark: page164] Bete die Antiphon, und bevor du sie
beendigest, wirst du mit Gesundheit gebären. Bei diesen Worten
erwacht die Frau und fängt mit Furcht an zu beten: Gegrüßt seist du
Königin, Mutter der Barmherzigkeit. Da sie aber die Worte spricht:
Wende deine barmherzigen Augen zu mir herab und zeige uns Jesum,
die gesegnete Frucht deines jungfräulichen Leibes, ist sie sogleich
frei von allen Wehen, gebiert ein schönes Knäblein und dankt der
Königin der Barmherzigkeit, die um der Verdienste des heiligen
Franziskus sich ihrer huldvoll erbarmt hatte. –

		Von der Heilung Blinder.

		1) Im Kloster der Minderbrüder zu Neapel war ein Ordensmann,
Robert mit Namen, schon seit vielen Jahren erblindet. Nun wuchs
auch noch in seinen Augen eine Fleischmasse, welche bewirkte, daß
er die Augenlider nicht bewegen und gebrauchen konnte. Gegen diese
Zeit kamen aus anderen Klöstern hier viele Minderbrüder zusammen,
die nach verschiedenen Weltgegenden reisen wollten. Um nun diese
Missionäre durch ein neues Wunder zur Reise anzueifern, heilte der
selige Vater, das Vorbild des heiligen Gehorsams, in Anwesenheit
der Mitbrüder den eben erwähnten kranken Robert auf folgende Weise.
Während der Nacht lag der Bruder todtkrank darnieder, und schon
waren die Sterbegebete über ihn verrichtet. Plötzlich steht der
selige Vater bei ihm mit drei andern Brüdern von vollkommener
Heiligkeit: es waren der heilige Antonius, der Bruder Augustinus
und Jakobus von Assisi. Diese Männer folgten während ihres Lebens
dem seligen Vater Franziskus vollkommener nach und begleiteten ihn
frohen Muthes nach dem Tode. Der heilige Franziskus nimmt ein
Messer und schneidet den Fleischklumpen hinweg, gibt dem kranken
Ordensmanne das Augenlicht zurück, entreißt ihn dem Rachen des
Todes und spricht zu ihm: Mein Sohn Robert! die Gnade, welche ich
dir erwiesen, sei den Brüdern, die zu fernen Völkern reisen, ein
Zeichen, daß [bookmark: page165] ich vor ihnen her gehe und ihre Schritte
lenke; sie mögen freudig ziehen und frohen Herzens den auferlegten
Gehorsam ausführen.

		2) Bei Theben in Romanien lebte eine blinde Frau. Diese fastete
am Vorabende des Festes des heiligen Franziskus bei Wasser und Brod
und ließ sich am Feste selbst zur frühen Morgenstunde von ihrem
Manne zur Kirche der Franziskaner führen. Hier wohnte sie der
heiligen Messe bei, und da sie bei der Erhebung des Leibes Christi
ihre Augen öffnete, sah sie klar die Hostie, betete dieselbe sehr
andächtig an und brach dann laut in die Worte aus: Ich danke Gott
und seinem Heiligen, daß ich den Leib Christi sehe. Alle Anwesenden
wandten sich um bei diesem Ausrufe der Freude. Die Frau aber ging
nach Vollendung der heiligen Geheimnisse nach Hause. Ihr Geist
frohlockte, und ihre Augen waren sehend. Es jubelte die Frau, nicht
blos weil sie das körperliche Augenlicht wieder erhalten hatte,
sondern auch weil sie gerade durch die Verdienste des seligen
Franziskus und die Kraft ihres Glaubens jenes wunderbare Sakrament
zu schauen verdiente, das für die Seelen das wahre und lebendige
Licht ist.

		3) Ein vierzehnjähriger Knabe von der Burg Pophis in Kampanien
verlor plötzlich durch einen Unfall vollständig das linke Auge. Der
herbe Schmerz trieb das Auge von seiner Stelle und ganze acht Tage
lag es außerhalb der Augenhöhle; denn der Nerv hatte sich um einen
Finger lang gedehnt, und das Auge hing fast vertrocknet an der
Wange. Da nun die Aerzte an der Heilung verzweifelten, und nichts
anders übrig zu bleiben schien, als das Auge auszuschneiden, nahm
der Vater des Kindes von ganzem Herzen seine Zuflucht zum seligen
Franziskus. Der unermüdliche Helfer der Bedrängten erhörte die
Bitten des Flehenden. Denn das verdorrte Auge kam wunderbar wieder
an seinen Ort, erhielt die frühere Frische zurück und sah des
Lichtes erwünschte Strahlen.

		4) In derselben Gegend fiel einem gewissen Priester [bookmark: page166] ein großes
Stück Holz auf den Kopf, zerquetschte denselben und zerstörte ihm
das linke Auge. Der Unglückliche wird zu Boden geworfen und fängt
an, mit lauter Stimme und wehklagend zum heiligen Franziskus zu
rufen: Hilf mir, hochheiliger Vater, auf daß ich an deinem Feste zu
deinen Brüdern gehen kann, wie ich ihnen versprochen habe. Es war
nämlich die Vigil des Heiligen. Nach diesem Gebete steht er
sogleich auf, ist vollkommen gesund und bricht in Lobes- und
Freudenrufe aus. Alle Umstehenden, die ihn wegen seines Unglückes
bemitleideten, gerathen in Staunen und Frohlocken. Der geheilte
Priester geht zum Feste des seligen Vaters und erzählte allen des
Heiligen Milde und Kraft, die er an sich erfahren. –

		5) Während ein gewisser Mann vom Berge Gargano in seinem
Weinberge arbeitete und einen Baum beschnitt, traf er sein eigenes
Auge und schnitt es mitten durch, so daß die eine Hälfte desselben
fast außerhalb der Augenhöhle herabhing. In dieser schlimmen Lage
verzweifelte er an menschlicher Hülfe; darum versprach er dem
heiligen Franziskus, er wolle an seinem Festtage fasten, wenn er
ihm zu Hülfe käme. Sogleich bringt der Heilige Gottes das Auge an
seine Stelle zurück und verbindet die beiden Hälften so vollkommen
mit einander, daß auch keine Spur von Verletzung zurück bleibt und
der Mann so gut wie früher sehen kann.

		6) Auch eines Edelmannes Sohn, der blind geboren war, erhielt
durch die Verdienste des seligen Franziskus das erwünschte
Augenlicht, und man nannte ihn wegen dieses Wunders Illuminatus, d.
h. der sehend Gemachte. Als er später das gehörige Alter erreicht
hatte, trat er in den Orden des heiligen Franziskus. Eingedenk der
empfangenen Wohlthat, machte er solche Fortschritte im Lichte der
Gnade und Wahrheit, daß er wahrhaft ein Sohn des Lichtes zu sein
schien; und endlich erlangte er durch die Verdienste des seligen
Vaters nach einem heiligen Anfange ein noch heiligeres Ende.

		[bookmark: page167] 7) In
Zacchanti, einer Burg bei Anagnin, hatte ein gewisser Soldat,
Gerhard mit Namen, das Augenlicht vollständig verloren. Nun
ereignete es sich, daß zwei Minderbrüder, die aus fremden Ländern
kamen, seines Hauses Gastfreundschaft in Anspruch nahmen. Aus
Verehrung gegen den heiligen Franziskus wurden sie ehrerbietig
aufgenommen. Nachdem sich die Brüder erholt hatten, dankten sie
Gott und ihrem Wirthe und gingen zu einem in der Nähe gelegenen
Kloster, worin ihre Mitbrüder wohnten. Aber eines Nachts erscheint
der selige Franziskus einem jener Brüder im Traume und spricht zu
ihm: Stehe auf und eile mit einem Begleiter nach dem Hause unseres
Gastes, der in euch Christus und mich aufgenommen hat; denn ich
will ihm seinen Liebesdienst vergelten. Er ist blind geworden wegen
seiner Sünden, von welchen er durch reumüthige Beichte sich nicht
reinigen wollte. Hierauf verschwindet der heilige Vater und der
Bruder steht eiligst auf, um mit einem Begleiter den Auftrag
schnell auszuführen. Sie kommen zum Hause ihres Gastes, und der
eine erzählt ihm der Reihe nach Alles, was er gesehen hatte. Der
Mann staunt nicht wenig und erklärt: alles, was die Brüder sagten,
sei wahr; er wird zu Thränen gerührt, legt willig seine Beichte ab
und verspricht wahre Besserung. Da nun der innere Mensch bei ihm
vollständig erneuert ist, erhält er auch das äußere Licht sogleich
zurück. Der Ruf dieses Wunders verbreitete sich ringsumher und
führte sehr viele nicht blos zur Verehrung des heiligen Franziskus,
sondern auch zur demüthigen Beichte ihrer Sünden und zur Uebung der
Gastfreundschaft.

		8) Ein gewisser Mann bei Assisi wurde des Diebstahls beschuldigt
und von dem Richter Oktavian nach der Strenge der weltlichen
Gerechtigkeit verurtheilt, geblendet zu werden. Das Urtheil wird
von Otho, einem Soldaten, unter Beihülfe der Gerichtsdiener
vollstreckt. Dem unglücklichen Menschen wurden die Augen
ausgegraben [bookmark: page168] und selbst die Sehnerven mit einem Messer
abgeschnitten. So entstellt läßt er sich zum Altare des seligen
Franziskus führen, betheuert seine Unschuld an dem ihm zur Last
gelegten Verbrechen und flehet die Barmherzigkeit des heiligen
Vaters an. Nun siehe! binnen drei Tagen erhält er um der Verdienste
des Heiligen willen neue Augen, zwar kleiner als die frühern, aber
ebenso scharfsichtig. Zeuge dieses erstaunlichen Wunders ist der so
eben erwähnte Soldat Otho. Dieser legte hierüber ein eidliches
Zeugniß ab vor dem hochwürdigen Pater Jakobus, Abt von St. Klemens.
Der Abt stellte im Namen des Bischofs von Tiburtino, eine
Untersuchung über dieses Wunder an. Zeuge dieses Wunders ist auch
der Minderbruder Wilhelm von Rom. Diesem wurde von Bruder
Hieronymus, General des Minderbrüder-Ordens, beim Gehorsame und
unter Strafe der Exkommunikation befohlen, der Wahrheit gemäß
auszusagen, was er von dieser Begebenheit wüßte. Dieser zur Aussage
der Wahrheit so verpflichtete Ordensmann versicherte vor mehreren
Provinziälen desselben Ordens und vor anderen Brüdern von großem
Verdienste, er habe, als er noch in der Welt gewesen, den erwähnten
Mann gesehen, bevor derselbe geblendet war; er sei ferner bei der
Blendung selbst zugegen gewesen, habe des unschuldig geblendeten
Mannes Augen, die auf die Erde geworfen wurden, mit einem Stocke
neugierig hin und her gedrehet, habe endlich später ganz genau
denselben Mann gesehen und sich überzeugt, daß er durch göttliche
Kraft die Augen zurück erhalten habe und nun wohl sehe. –

		Von der Abwendung verschiedener Krankheiten.

		1) Bei der Burg Plebe lebte ein armer Jüngling. Er war taubstumm
geboren und seine Zunge war so kurz und dünn, daß viele, welche
dieselbe sahen, glaubten, sie sei ihm abgeschnitten. Ein gewisser
Mann, Markus mit Namen, nahm den Unglücklichen um Gottes willen in
sein [bookmark: page169]
Haus, und da er einsah, daß derselbe ihm nützlich sei, behielt er
ihn beständig bei sich. Während nun dieser Mann eines Abends mit
seiner Gattin speiset, und der Jüngling vor ihnen stand, sagt jener
zu seiner Frau: Ich würde es für das größte Wunder halten, wenn der
selige Franziskus dem Jungen Sprache und Gehör gäbe. Dann fügte er
noch hinzu: Ich gelobe Gott, wenn der heilige Franziskus sich
würdiget, dieses Wunder zu wirken, aus Liebe zu dem Heiligen für
den Jungen zu sorgen, so lange er lebt. Wunderbar! Plötzlich wächst
die Zunge, der Jüngling redet und spricht: Ehre sei Gott und dem
hl. Franziskus, der mir Sprache und Gehör verliehen hat!

		2) Bruder Jakobus von Iseum, ein Minderbruder, bekam als Kind im
elterlichen Hause einen sehr schweren Bruch. Obschon ein schwacher
und kranker Jüngling, trat er doch auf Eingebung Gottes mit frommem
Sinne in den Franziskaner-Orden, ohne jedoch irgend Jemanden das
Uebel zu entdecken, an dem er litt. Als der Leib des heiligen
Franziskus an den Ort übertragen wurde, wo seine heiligen Gebeine,
dieser kostbare Schatz, jetzt noch ruhen, war auch der eben
erwähnte Ordensbruder bei der Jubelfeier der Uebertragung, um dem
Leibe des schon verherrlichten Vaters die gebührende Ehre zu
erweisen. Er nähert sich der Bahre, worauf die Gebeine ruheten,
umfaßt dieselbe vor Andacht des Geistes und betet unter vielen
Zähren. Nun siehe! auf wunderbare Weise ziehen sich die
ausgetretenen Theile plötzlich an ihre Stelle zurück; er fühlt sich
gesund, wirft das Bruchband weg und ist seit dieser Zeit frei von
allen frühern Schmerzen. In ähnlicher Weise wurden von derselben
Krankheit geheilt die Minderbrüder Bartholomäus von Eugubio,
Angelus von Tuderto; dann die Priester Nikolaus von Stichano und
Johannes von Fora; ferner ein Mann von Pisa und ein anderer von der
Burg Cisterna; dann Petrus von Sicilien und ein Mann vom Schloß
Sello bei Assisi und viele andere, die durch die Barmherzigkeit
Gottes [bookmark: page170]
und des seligen Franziskus Verdienste wunderbar geheilt wurden.

		3) An der Seeküste lebte eine Frau, die seit fünf Jahren des
Verstandes, Gesichtes und Gehöres beraubt war; sie zerriß mit den
Zähnen ihre Kleider und hatte keine Furcht weder vor Feuer noch
Wasser; auch litt sie in höchstem Grade an der Fallsucht. Endlich
jedoch ist nach dem Plane Gottes für sie die Zeit der
Barmherzigkeit gekommen. Eines Nachts wird sie von einem Lichte,
das ihr Heil verkündet, umstrahlt, und durch göttliche Erleuchtung
sieht sie den seligen Franziskus auf einem erhabenen Throne sitzen.
Sie wirft sich vor dem Heiligen nieder und flehet demüthig um ihre
Gesundheit. Da aber der Heilige sich ihren Bitten noch nicht
geneigt zeigte, so fügte die Frau ein Gelübde hinzu und machte das
Versprechen, denjenigen nichts abzuschlagen, die um der Liebe
Gottes und des heiligen Franziskus willen um ein Almosen bitten
würden. Sogleich geht der Heilige auf den Vertrag ein, der dem
ähnlich war, den er selbst einstens mit dem Herrn gemacht hatte. Er
bezeichnet die Frau mit dem heiligen Kreuze und gibt ihr dadurch
die Gesundheit wieder vollständig zurück. Von einer ähnlichen
Krankheit heilte der barmherzige Vater ein gewisses Mädchen von
Stursia, den Sohn eines Edelmannes und einige andere, wie sichere
Zeugnisse berichten. –

		4) Petrus von Foligno machte einmal eine Wallfahrt zur
Gnadenkirche des heiligen Michael, und da er die Reise nicht mit
der entsprechenden Andacht vollbrachte, so fuhr ein böser Geist in
ihn, als er eben aus einer Quelle trank. Schon drei Jahre hindurch
wurde er von dieser Besessenheit geplagt, wobei sein Leib heftige
Zuckungen erlitt; er führte gar häßliche Reden und wollte
schreckliche Dinge vollbringen. Da er aber zuweilen lichte
Augenblicke hatte und von der Kraft des Heiligen hörte, die
mächtigen Geister der Luft zu vertreiben, so bat er ihn demüthig um
Hülfe. Er pilgerte darauf zum Grabe des [bookmark: page171] seligen Vaters, und sobald er
dasselbe mit der Hand berührt hatte, wurde er wunderbar von den
bösen Geistern befreit, die ihn grausam hin und her zerrten. In
ähnlicher Weise kam der erbarmungsreiche Vater Franziskus einer
Frau von Narni, die ebenfalls besessen war, und vielen andern zu
Hülfe. Es wäre zu lang, wenn ich die schreckliche Qual dieser
Menschen und die Weise, wie sie geheilt wurden, im Einzelnen
anführen wollte. –

		5) Ein gewisser Mann aus der Stadt Fano, Bonus mit Namen, litt
an der Gicht und dem Aussatze, seine Eltern brachten ihn zur Kirche
des seligen Franziskus, und hier wurde er von beiden Krankheiten
geheilt. Ein Jüngling, Akto mit Namen, gebürtig von St. Severin,
war ganz mit dem Aussatze bedeckt; er machte dem heiligen
Franziskus ein Gelübde und wurde zu dessen Grabe gebracht, wo er
durch die Verdienste des seligen Vaters vom Aussatze gereinigt
wurde. Der heilige Franziskus besaß eine ganz vorzügliche Kraft,
gerade diese Krankheit zu heilen, weil er aus Liebe zur Demuth und
Barmherzigkeit der Bedienung der Aussätzigen sich in Demuth
gewidmet hatte. –

		6) Eine adelige Dame mit Namen Rogata, im Bisthume Sora, war
bereits seit drei und zwanzig Jahren krank am Blutfluße. Von vielen
Aerzten hatte sie schon viele Leiden erduldet und schien vor
übergroßen Schmerzen oftmals dem Tode nahe. Hörte der Blutfluß auf,
dann schwoll sie am ganzen Leibe. Einst hörte sie einen Knaben in
römischer Mundart die Wunder besingen, welche Gott durch den
heiligen Franziskus gewirkt hatte. Hierbei ward sie von heftigem
Schmerz ergriffen, daß sie des Heiligen Fürbitte noch nicht
angerufen habe, brach in Thränen aus und sprach in lebendigem
Glauben bei sich selbst: O seliger Vater Franziskus, der du durch
so große Wunder leuchtest, wenn du mich huldvoll von dieser
Krankheit befreiest, so wird dadurch dein Ruhm sich sehr mehren;
denn bis jetzt hast du ein so großes Wunder noch nicht gethan. Was
bedurfte es mehr? Nach diesen Worten [bookmark: page172] fühlte die Dame sich durch des heiligen
Franziskus Verdienste geheilt. Auch ihren Sohn Marius, der einen
verkrüppelten Arm hatte, heilte der selige Franziskus, nachdem die
Mutter ihm ein Gelübde gemacht hatte. Ferner machte der
Fahnenträger Christi, der heilige Franziskus, eine Frau von
Sizilien gesund, die schon sieben Jahre am Blutflusse gelitten
hatte.

		7) In der Stadt Rom lebte eine sehr fromme Jungfrau, mit Namen
Praxedis. In ihrer zarten Jugend hatte sie sich dem Herrn geweihet
und aus Liebe zum ewigen Bräutigam schon vierzig Jahre in einer
engen Zelle verlebt; auch sie erhielt eine besondere Gnade vom
heiligen Franziskus. Als sie einmal Geschäfte halber auf ihren
Söller ging, fiel sie herab, brach Fuß und Schienbein und verrenkte
die Schulter. Nun erschien ihr der überaus gütige Vater, angethan
mit glänzenden Gewändern, redete sie mit süßen Worten an und
sprach: Stehe auf, gesegnete Tochter, stehe auf und fürchte dich
nicht! Hierauf erfaßte er ihre Hand, hob sie auf und verschwand.
Die Jungfrau schaute in ihrem Zimmerchen hin und her, und da sie
Niemanden gewahrte, glaubte sie, eine Erscheinung gehabt zu haben
und schrie laut auf. Auf das Rufen eilen die Hausbewohner mit einem
Lichte herbei; die Jungfrau aber fühlt sich vollkommen geheilt und
erzählt den Anwesenden der Reihe nach, was sich zugetragen hatte.
–

		Von solchen, die den heiligen Franziskus nicht ehrten und sein
Fest nicht feiern.

		1) In dem Dorfe Simo bei Piktavien hatte der Pfarrer, Reginald
mit Namen, ein Verehrer des heil. Franziskus, seinen Pfarrkindern
angekündigt, das Fest des Heiligen feierlich zu begehen. Jedoch ein
Mann aus der Gemeinde, der des heiligen Franziskus Kraft nicht
kannte, mißachtete seines Pfarrers Befehl und ging auf's Feld, um
Holz zu hauen. Während er aber zur Arbeit sich anschickte, [bookmark: page173] vernahm er
dreimal eine Stimme, die rief: Es ist Feiertag, arbeiten ist nicht
erlaubt. Indeß dieser Mensch ließ sich weder durch den Befehl
seines Pfarrers, noch durch die Stimme vom Himmel von der
knechtlichen Arbeit abhalten; und darum fügte die Macht Gottes
sogleich ein Wunder und eine Strafe hinzu, um seinen Heiligen zu
verherrlichen. Denn während er mit der einen Hand die Gabel hielt,
womit er das Gebüsch zurückschob, und mit der andern Hand das Beil
zum Hauen erheben wollte, waren sogleich durch göttliche Kraft
beide Hände unbeweglich an Gabel und Beil gefesselt, so daß er
nicht einmal die Finger bewegen konnte, um die gedachten
Gegenstände fallen zu lassen. Jetzt geräth er in Schrecken und
Staunen; er weiß nicht, was zu thun, und läuft schnell zur Kirche;
alle Leute kommen herbei, um dieses Schauspiel zu sehen. Reue
erfüllt seine Seele, und auf Anrathen eines der anwesenden
Priester, – es waren nämlich andere Priester geladen und zusammen
gekommen, – geht er zum Altare, weihet sich demüthig dem seligen
Franziskus und, wie er dreimal die mahnende Stimme vom Himmel
gehört hatte, so macht er jetzt drei Gelübde, nämlich: das Fest des
Heiligen zu feiern, es gerade in der Kirche zu feiern, in der er
augenblicklich war, und endlich zum Grabe des Heiligen persönlich
zu wallfahren. Nun siehe Wunder! Nach Ablegung des ersten Gelübdes
wird ein Finger frei, nach dem zweiten Gelübde wird der zweite,
nach dem dritten der dritte Finger vom Banne befreit, und während
das ganze Volk, das schon zahlreich versammelt war, mit aller
Andacht die Milde des Heiligen anruft, löset sich die eine und
hierauf die andere Hand. Nachdem nun der Mann die frühere Freiheit
wieder erlangt hatte, legte er selbst Gabel und Beil neben dem
Altare nieder, während alles Volk Gott und die wunderbare Kraft
seines Heiligen pries, der so wunderbar schlagen und heilen konnte.
Gabel und Beil hangen bis auf den heutigen Tag vor dem Altare, der
zu Ehren des seligen [bookmark: page174] Franziskus daselbst errichtet ist, zum
Andenken an diese Begebenheit. Auch hier und in den benachbarten
Gegenden sind viele Wunder geschehen, die alle zeigen, daß dieser
Heilige groß ist im Himmel und sein Fest auf Erden mit Andacht
feierte. –

		2) Während in Zenomanien eine gewisse Frau am Festtage des
heiligen Franziskus ihre Hand an den Spinnrocken legte und mit
ihren Fingern die Spindel faßte, erstarrten sogleich ihre Hände,
und die Finger wurden von heftigen Brandschmerzen gequält. Indem
sie nun aus dieser Strafe die Macht des Heiligen erkannte, lief
sie, von Reue erfüllt, zu den Franziskaner-Vätern. Und während die
frommen Söhne die Erbarmung des heiligen Vaters anflehten, wurde
die Person sogleich gesund; in ihren Händen blieb keine Spur von
Verletzung zurück, außer einem Brandmale, zum Andenken an diese
Begebenheit. In ähnlicher Weise ward eine gewisse Frau in
Kampanien, eine andere in dem Dorfe Oletti und eine dritte aus dem
Dorfe Pylleus, die alle das Fest des seligen Vaters aus Verachtung
nicht feiern wollten, zuerst wunderbar gestraft wegen der Sünde,
dann aber, da sie Buße thaten, durch die Verdienste des seligen
Franziskus noch wunderbarer befreit. –

		3) Ein gewisser Burgsoldat in der Provinz Massa schimpfte in der
abscheulichsten Weise auf die Wunderwerke des seligen Franziskus,
überhäufte mit vielen Schmähungen die Pilger, die zu seinem Grabe
wallfahrteten und verspottete öffentlich die Franziskaner. Während
er aber wiederum die Ehre des heil. Dieners Gottes begeiferte,
fügte er diesen Sünden noch eine schreckliche Gotteslästerung bei.
Er sprach: Wenn es wahr ist, daß jener Franziskus ein Heiliger ist,
so soll mich heute noch ein Schwert durchstechen; wenn er aber
nicht heilig ist, so bleibe ich unversehrt. Der sündhaften Bitte
folgte die gerechte Strafe des erzürnten Gottes. Denn nur eine
kleine Weile nachher [bookmark: page175] beleidigt der Gotteslästerer seinen Neffen.
Dieser zieht das Schwert und stößt es seinem Oheim in die
Eingeweide. Noch an demselben Tage stirbt der Verruchte, ein Sklave
der Hölle und Sohn der Finsterniß. Alle mögen hieraus lernen, daß
man die wunderbaren Thaten des heiligen Franziskus nicht mit
Schmähworten angreifen, sondern mit andächtigen Lobsprüchen
verherrlichen soll. –

		4) Ein gewisser Richter, Alexander mit Namen, hatte mit seiner
giftigen Zunge so viele Leute, als er nur konnte, von der Verehrung
des seligen Franziskus abgehalten; zur Strafe hiefür wurde er nach
göttlichem Gerichte der Sprache beraubt und blieb sechs Jahre
stumm. Da er nun daran gestraft wurde, womit er gesündigt hatte, so
that er von Herzen Buße und bereute es, die Wunder des Heiligen
verunglimpft zu haben. Darum legte sich der Unwille des
barmherzigen Vaters, er nahm den Büßer, der ihn demüthig anrief, in
Gnaden auf und gab ihm die Sprache zurück. Von dieser Zeit an
weihete dieser Mann die Zunge, womit er früher gelästert, dem Lobe
des Heiligen, da die Strafe ihn Zucht und Andacht gelehrt hatte.
–

		Von einigen andern verschiedenartigen Wundern.

		1) In dem Dorfe Gallian, zur Diözese Valve gehörig, lebte eine
Frau, Maria mit Namen, die Christus und dem seligen Franziskus treu
diente. Als sie an einem heißen Sommertage auf's Feld gegangen war,
um mit Handarbeit ihren Lebensunterhalt zu verdienen, wurde sie bei
der glühenden Hitze fast ohnmächtig vor Durst. Nirgends war ein
erfrischender Trunk zu haben, weil sie sich allein auf einem dürren
Gebirge befand. Halbtodt lag sie auf dem Boden und flehete mit
frommer Andacht des Herzens zu ihrem Patron, dem heiligen
Franziskus. Während nun die Frau in diesem inbrünstigen und
demüthigen Gebete verharrte, schlummerte sie ein, von Arbeit, Durst
und Hitze äußerst erschöpft. Nun siehe! [bookmark: page176] Jetzt kommt der heilige
Franziskus herbei, ruft sie beim Namen und spricht: Stehe auf und
trink von dem Wasser, das dir und vielen andern von Gott geschenkt
wird. Auf diesen Ruf erhebt sich die Frau vom Schlafe, zieht den
Kieselstein, der neben ihr liegt, aus dem Boden, gräbt mit einem
kleinen Stabe ringsumher und findet Quellwasser, das zuerst nur ein
Tröpfchen zu sein schien, aber durch göttliche Kraft plötzlich zu
einem Bache wurde. Die Frau trinkt sich satt und wäscht sich dann
die Augen, an welchen sie schon seit Langem gelitten hatte. Sobald
das Wasser die Augen berührt, werden sie auch von dem Uebel
geheilt. Schnell eilt die Person nach Hause und erzählt zur
Verherrlichung des heiligen Franziskus allen dieses staunenswerthe
Wunder. Auf den Ruf dieses Wunders kommen von allen Seiten viele
herbei und lernen aus Erfahrung die übernatürliche Kraft dieses
Wassers kennen. Denn nach abgelegter Beichte werden sehr viele
durch Berührung desselben von verschiedenartigen Gebrechen und
Krankheiten befreit. Bis zum heutigen Tage ist die Quelle dort zu
sehen, und zur Ehre des seligen Franziskus hat man daselbst eine
Kapelle errichtet.

		2) Bei St. Fakundo in Spanien bewirkte der Heilige in
wunderbarer Weise, daß ein verdorrter Kirschbaum wieder grünte,
blühete und Früchte brachte. Die Landleute bei Vilesien befreite er
von der Plage der Würmer, die ihre Weinberge zerfraßen. Der
Kornspeicher eines gewissen Priesters bei Palentia war jedes Jahr
voll von Kornwürmern, auf Anrufung des heiligen Franziskus aber
wurde der Speicher vollständig gereinigt. Das Gebiet eines gewissen
Herrn von Petra mala in Apulien blieb auf Fürbitte des heiligen
Vaters ganz frei von einer verheerenden Viehseuche, wiewohl alles
Vieh der Umgegend dahingerafft wurde. –

		3) Ein gewisser Mann, Martinus mit Namen, hatte sein Hornvieh
weit vom Dorfe auf die Weide getrieben. Durch Zufall stürzte einer
der Ochsen, und brach so [bookmark: page177] schlimm das Bein, daß kein Gedanke an Rettung
war. Da er nun das Thier gerne hätte tödten mögen, hiezu aber kein
Werkzeug hatte, so ging er nach Hause, empfahl jedoch mit gläubigem
Vertrauen das gefallene Thier dem Schutze des Heiligen, damit er es
während seiner Abwesenheit vor den Wölfen schütze. In der Frühe des
folgenden Morgens kommt der Mann mit dem Abdecker an die
Unglücksstätte zurück, findet aber das gefallene Thier auf der
Weide grasen, und das gebrochene Bein so vollkommen
wiederhergestellt, daß man es von den andern nicht unterscheiden
konnte. Der Mann dankt dem guten Hirten, der ihm sein Vieh bewacht
und geheilt hatte.

		Der demüthige heil. Franziskus weiß allen zu helfen, die ihn
anrufen und verschmähet es nicht, auch in geringen Nöthen den
Menschen beizustehen. Denn einem Manne von Amiterno stellte er ein
Stück Vieh zurück, das ihm gestohlen war. Eine Frau von Interdoko
zerbrach eine neue Schüssel in viele Stücke; der Heilige stellte
sie vollkommen wieder her. Deßgleichen that er einem Manne vom
Ulmgebirge in der Mark, dem seine Pflugschaar gebrochen war.

		4) In der Diözese Sabina starb die Tochter einer alten
achtzigjährigen Frau und ließ ein unmündiges Kind zurück. Da nun
die Großmutter selbst das Kind an ihrer Brust nicht nähren konnte,
und auch keine andere Frau zu finden war, welche es säugen wollte,
so wußte die gute Frau nicht, wie zu helfen. Das Kind war schon
matt und schwach geworden. In dieser äußersten Noth wendet sich die
Greisin eines Nachts von ganzem Herzen und unter einem Strome von
Thränen an den heiligen Vater Franziskus und flehet ihn an um
Hilfe. Sogleich ist der Liebhaber der Unschuld zugegen und spricht:
O Frau, ich bin Franziskus, den du mit so vielen Thränen angerufen
hast; gib dem Kinde deine Brust; denn der Herr hat sie dir
reichlich mit Milch gefüllt. Die alte Frau erfüllt des Heiligen
Befehl, und sogleich träufelt aus der Brust der Achtzigjährigen
Milch in Ueberfluß, das arme Kind zu [bookmark: page178] stillen. Diese wunderbare Hilfe des
Heiligen ward allen Leuten der Umgegend bekannt; viele Männer und
Frauen kamen herbei, dieses außerordentliche Schauspiel zu sehen.
Und da die Zunge nicht läugnen konnte, was die Augen bezeugten, so
wurden alle angetrieben, Gott zu loben wegen der wunderbaren Kraft
und liebenswürdigen Güte seines Heiligen.

		5) Bei Spoleto lebten zwei Edelleute, die einen einzigen Sohn
hatten, den sie als eine Schande ihres Namens täglich beweinten.
Denn die Arme des Kindes waren am Halse fest gewachsen, die Kniee
lagen an der Brust und die Füße waren mit der Nase verbunden; sie
hatten also mehr eine Art Ungeheuer als einen Sohn. Die Mutter
besonders empfand wegen dieses Unglücks großen Kummer und flehte
oft unter Thränen zu Christus, er möge ihr um des heiligen
Franziskus willen in ihrem Unglücke und in ihrer Schande gnädigst
zu Hilfe kommen. Während sie nun einmal Nachts, von Kummer über ihr
Mißgeschick ermüdet, traurig einschlief, erschien ihr der heilige
Franziskus, tröstete sie mit zärtlichen Worten und gab ihr den
Rath, sie möchte nach einem nahen, ihm geweihten Orte den Knaben
tragen, ihn mit Wasser aus dem Teiche, der an jenem Platze war, im
Namen des Herrn übergießen und so werde er die volle Gesundheit
erlangen. Jedoch die Frau unterließ es, den Rath des Heiligen zu
erfüllen; darum erschien er wieder und gab denselben Rath. Da aber
die Weisung des Heiligen noch nicht beachtet wurde, so erschien er
zum dritten Male und führte die Mutter mit ihrem Kinde bis zur
Thüre des oben erwähnten Ortes. Auch einige vornehme Damen kamen um
dieselbe Zeit hierher, um andachtshalber diese Stätte zu besuchen.
Nachdem diese von der unglücklichen Mutter die Erscheinung
vernommen hatten, stellten sie beide, Mutter und Kind, den
Franziskaner-Vätern vor; hierauf schöpften sie Wasser aus dem
Teiche und die angesehenste der Damen goß es mit eigenen Händen
über das Kind. Sogleich [bookmark: page179] hatte jedes Glied seine natürliche Lage, und
der Knabe war geheilt. Dieses große Wunder versetzte alle in
Staunen.

		6) Ein gewisser Jüngling von Riparolio bei Segusa, sein Name war
Aberinus, trat in den Franziskanerorden. Während der Zeit seines
Noviziates verfiel er in Folge eines heftigen Schreckens in
Wahnsinn, wurde an der ganzen rechten Seite gelähmt und verlor
zugleich Gehör und Sprache, Bewegung und Gefühl. Schon mehrere Tage
hatte der Unglückliche zum größten Leidwesen der Brüder im Bette
zugebracht. Jetzt nahete das Fest des heiligen Franziskus; und da
er an der Vigil desselben einige lichte Augenblicke hatte, so rief
er mit gläubigem Herzen, wenn auch mit gebrochener Stimme, so gut
er konnte, zum lieben Vater. Mitternacht kam; alle Brüder waren in
der Kirche und sangen andächtig das Lob Gottes. Jetzt erscheint der
selige Vater, angethan mit dem Franziskanerkleide und steht neben
dem Novizen auf der Krankenstube; starkes Licht durchströmt das
Zimmer. Der Heilige streicht sanft mit der flachen Hand vom Kopfe
bis zu den Füßen über die rechte Seite des Kranken, legt ihm seine
Finger in die Ohren, drückt ihm ein Malzeichen auf die rechte
Schulter und spricht: Dieses Zeichen soll dir ein Beweis sein, daß
dich Gott durch mich, dessen Beispiel du im Orden nachahmen
wolltest, vollkommen geheilt hat. Und da er ohne Gürtel lag, that
er ihm einen Gürtel um und sprach: Stehe auf und gehe in die
Kirche, um Gott in Gemeinschaft mit den Brüdern den schuldigen Dank
abzustatten. Hierauf wollte der Jüngling den Heiligen mit der Hand
fassen und aus Dankbarkeit seine Füße küssen; der selige Vater aber
entschwand seinem Blicke. Der Noviz war gesund an Geist und Leib,
Gefühl und Sprache waren gänzlich wieder hergestellt. Er ging in
die Kirche und wohnte dem göttlichen Offizium bei. Die Brüder und
die Weltleute, welche in der Kirche waren und den Novizen gelähmt
und [bookmark: page180] ohne
Verstand gesehen hatten, konnten sich nicht genug wundern. Viele
von denen, welche den Verlauf dieses Wunders hörten, wurden von
Andacht zu Christus und dem seligen Franziskus entzündet.

		7) In dem Dorfe Chora, das zur Diözese Ostia gehört, hatte ein
gewisser Mann ein so schlimmes Schienbein, daß er keineswegs mit
diesem Beine gehen noch dasselbe bewegen konnte. Da er nun in
dieser großen Noth auf menschliche Hülfe keine Hoffnung setzen
konnte, fing er eines Nachts an, mit dem seligen Franziskus zu
sprechen, als stünde er vor ihm, und sich in folgender Weise bei
ihm zu beklagen: Hilf mir, heiliger Franziskus! Gedenke meiner
Dienste, gedenke meiner Verehrung gegen dich! Denn auf meinem Esel
habe ich dich getragen, deine heiligen Hände und Füße habe ich
geküßt, ich war dir immer zugethan, hatte stets eine wohlwollende
Gesinnung gegen dich; siehe, jetzt sterbe ich an diesen
schrecklichen Schmerzen. Durch diese Klagen wurde der heilige Vater
sogleich gerührt, gedachte der Wohlthaten, zeigte sich dankbar für
die Liebe; er erschien in Begleitung eines Bruders dem Manne im
wachenden Zustande und sprach zu ihm: Auf dein Gebet bin ich
gekommen und bringe dir Heilung. Dann berührte er die schlimme
Stelle mit einem kleinen Stabe, der die Gestalt eines griechischen
T ( Τ) hatte; das Geschwür brach auf
und der Mann ward sogleich gesund. Was jedoch noch wunderbarer ist,
das Τ, dieses heilige Zeichen, blieb
auf der Stelle, wo das Geschwür gewesen war, zum Andenken an das
Wunder zurück. Mit diesem Zeichen versiegelte der heilige
Franziskus seine Briefe, wenn er nicht amtliche, sondern
Freundschafts-Briefe schrieb.

		Nun siehe! nachdem wir die verschiedenen Wunder des glorreichen
Vaters Franziskus angeführt haben, sind wir nicht ohne göttliche
Fügung und wegen der Verdienste jenes ruhmreichen Bannerträgers des
heiligen Kreuzes zum Zeichen des Heiles, zum Τ, gekommen. Hieraus sollen [bookmark: page181] wir lernen, daß, wie das
Kreuz diesem Soldaten Christi, der seinem Feldherrn folgte, eine
reichliche Quelle des Verdienstes zum Heile wurde, eben dieses
Kreuz ihm auch in seiner Verherrlichung mit Christus ein
unwiderleglicher Beweis für seine Ehre geworden ist. Ja, dieses
große und wunderbare Geheimniß des Kreuzes, in dem alle
Gnadengaben, alles Verdienst der Tugend, alle Schätze der Weisheit
und Wissenschaft so tief vergraben liegen, daß sie vor den Weisen
und Klugen dieser Welt verborgen bleiben; dieses Geheimniß des
Kreuzes ward diesem Kleinen so vollkommen enthüllt, daß sein ganzes
Leben nur den Spuren des Kreuzes folgte, nur des Kreuzes Süßigkeit
verkostete, nur des Kreuzes Ruhm verkündete. Denn beim Anfange
seiner Bekehrung konnte er in Wahrheit mit dem Apostel sprechen:
Mir aber sei es fern, mich in etwas anderem zu rühmen, als in dem
Kreuze unsers Herrn Jesu Christi. Und von seinem Wandel als
Ordensmann konnte er ebenfalls in aller Wahrheit sagen: Wer immer
dieser Regel folgt, über dem sei Friede und Barmherzigkeit. Aber am
Ende seiner Laufbahn konnte er mit der vollsten Wahrheit
hinzufügen: An meinem Leibe trage ich die Wundmale Jesu des Herrn.
Aber auch dieses Wort wünschen wir täglich von dir zu hören: Die
Gnade unsers Herrn Jesu Christi und sein Geist sei mit euch,
Brüder. Amen.

		Wohlan denn, glorreicher Fahnenträger Christi! rühme dich ohne
Furcht der Ehre des Kreuzes; denn mit dem Kreuze hast du
angefangen, nach der Regel des Kreuzes bist du fortgeschritten, im
Kreuze hast du vollendet, durch das Zeugniß des Kreuzes wird allen
Gläubigen bekannt, welche große Herrlichkeit du im Himmel
besitzest. Mit Zuversicht und ohne Bangen mögen dir folgen, die aus
Aegypten herausgehen; denn mit dem Stabe des Kreuzes Christi
zertheilen sie das rothe Meer, durchziehen die Wüste und, nachdem
sie durch den Jordan dieses sterblichen Lebens gegangen sind,
werden sie durch die wunderbare Macht [bookmark: page182] dieses Kreuzes eingehen in
das verheißene Land der Lebendigen. Dorthin möge uns führen der
wahre Hirt des Volkes, unser Erlöser Jesus Christus, der
Gekreuzigte, durch die Verdienste seines Dieners Franziskus. Alles
zur Ehre und Verherrlichung des dreieinigen Gottes, der da lebt und
herrscht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. Soweit der heilige
Bonnventura.

	
		
		Einige Briefe des heiligen Franziskus.

		I.

		Allen Christen, Religiosen, Geistlichen, Laien, sowohl Männern
als Frauen, allen, die in der ganzen Welt wohnen, entbietet Bruder
Franziskus, ihr Knecht und Untergebener, seinen Dienst in
Ehrerbietung, wahren Frieden vom Himmel und aufrichtige Liebe im
Herrn!

		Da ich ein Knecht aller bin, so halte ich es für meine Pflicht,
allen zu dienen und die Wohlgeruch athmenden Worte meines Herrn zu
verkünden. Als ich im Geiste erwog, daß ich wegen Krankheit und
Schwäche meines Leibes nicht alle und jeden persönlich besuchen
könnte, so habe ich mir vorgenommen, die Worte unseres Herrn Jesu
Christi, der »das Wort des Vaters« ist, und die Worte des heiligen
Geistes, die »Geist und Leben« sind, durch gegenwärtigen Brief als
Boten an euch zu bringen. Jenes göttliche, heilige und glorwürdige
Wort des Vaters hat der allerhöchste Vater durch seinen heiligen
Erzengel Gabriel vom Himmel herab verkündigt; es stieg auch herab
in den Schooß der glorwürdigen Jungfrau Maria und nahm von ihrem
Leibe das wahre Fleisch unserer gebrechlichen Natur an, und obschon
reich, wollte er doch mit seiner seligsten Mutter vor allem in der
Welt die Armuth erwählen. Nahe seinem Leiden feierte er mit seinen
Jüngern Ostern, und nahm das Brod, dankte und segnete und brach es
und sprach: »Nehmet und esset, das ist [bookmark: page183] mein Leib;« und indem er den
Kelch nahm, sprach er: »Das ist mein Blut des neuen Bundes, welches
für euch und für viele wird vergossen werden zur Vergebung der
Sünden.« Hierauf bat er den Vater und sprach: »Mein Vater, wenn es
möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber!« Doch gab er
seinen Willen in den Willen des Vaters und sprach: »Vater, Dein
Wille geschehe; nicht wie ich will, sondern wie Du willst.« Und
sein Schweiß ward wie Blutstropfen, die zur Erde fielen. Seines
Vaters Wille aber war dieser, daß sein hochgepriesener und
glorwürdiger Sohn, den er uns gegeben hat, und der für uns geboren
worden ist, sich selbst durch sein eigenes Blut am Altare des
Kreuzes zum Opfer brächte, nicht für sich, durch den alle Dinge
gemacht sind, sondern für unsere Sünden, indem er uns ein Beispiel
hinterließ, daß wir seinen Fußstapfen nachfolgen. Und er will, daß
wir alle durch ihn selig werden, und ihn mit reinem Herzen und
keuschem Leibe aufnehmen. Aber es gibt wenige, die ihn aufnehmen
und durch ihn selig werden wollen, obschon sein Joch süß ist und
seine Bürde leicht; welche nicht verkosten wollen, wie süß der Herr
sei, und die die Finsterniß mehr lieben, als das Licht, und Gottes
Gebote nicht vollbringen wollen. Verflucht sind sie; von diesen
wird durch den Propheten gesagt: »Verflucht sind, die von deinen
Geboten abweichen.« Aber wie gesegnet hingegen und selig sind
diejenigen, welche im »Geiste und in der Wahrheit (wie sich's
geziemt) ihn anbeten!« Lasset uns ihm Lob sprechen und Gebete Tag
und Nacht, indem wir sagen: »Vater unser, der Du bist in dem
Himmel« u. s. f., weil wir allzeit beten und nie aufhören
sollen.

		Wir sollen dem Priester alle unsere Sünden beichten, damit wir
den Leib und das Blut unseres Herrn Jesu Christi empfangen, weil
der, welcher sein Fleisch nicht ißt, und sein Blut nicht trinkt, in
das Reich nicht eingehen kann. Doch esse und trinke ein jeder
würdig; »denn wer unwürdig ißt, der ißt und trinkt sich das Gericht
hinein, [bookmark: page184]
weil er den Leib des Herrn nicht unterscheidet.« Lasset uns
überdieß »würdige Früchte der Buße wirken,« die Nächsten lieben wie
uns selbst, und wenn Jemand sie nicht lieben will, wie sich selbst,
so füge er ihnen wenigstens kein Uebel zu, sondern thue ihnen
Gutes. –

		Die aber Gewalt empfangen haben, Gericht zu halten, sollen das
Gericht allzeit mit Barmherzigkeit üben, wie sie selbst von dem
Herrn Barmherzigkeit erlangen wollen; »über denjenigen wird ein
unbarmherziges Gericht ergehen, welcher nicht Barmherzigkeit übt.«
Lasset uns daher Liebe und Demuth haben und Almosen geben, weil
dadurch unsere Seelen von den Flecken der Sünden abgewaschen
werden; denn die Menschen verlieren alles, was sie in der Welt
zurücklassen; den Lohn der Liebe aber nehmen sie mit sich und die
Almosen, welche sie gespendet haben; für diese werden sie vom Herrn
den Preis und die würdige Belohnung erlangen.

		Lasset uns fasten und von Sünden uns enthalten, von allem, was
zur Sünde führen kann, ja auch von jeglichem Ueberfluß des Lebens.
Die Katholischen sollen zugleich die Kirche fleißig besuchen, die
Geistlichen hochschätzen und ehren wegen ihres Amtes und der
Verwaltung des heiligsten Leibes und Blutes Christi, weil sie
denselben opfern, empfangen und andern mittheilen. Alle sollen
gewiß wissen, daß Niemand selig werden kann, als durch das Blut
unseres Herrn Jesu Christi und die heiligen Worte (des Herrn),
welche die Geistlichen aussprechen, verkünden und ausspenden und
nur sie allein ausspenden.

		Ganz besonders aber sind die Religiosen, und die der Welt
entsagt haben, gehalten, Mehreres und Größeres zu thun, und alles
dasjenige fahren zu lassen, dessen sie nicht bedürfen, und unsere
Leiber mit ihren Lastern und Sünden zu hassen, weil der Herr im
Evangelium spricht: »Alles Böse geht von dem Herzen aus; liebet
eure Feinde, thut Gutes denen, die euch hassen, und betet für die,
welche euch verfolgen und verleumden.« Wir Religiosen [bookmark: page185] sind
gehalten, die Gebote und Räthe unsers Erlösers zu beobachten, uns
selbst zu verläugnen, und unsere Leiber unter das Joch der
Dienstbarkeit und des Gehorsams zu bringen. Keiner aber ist zum
Gehorsam verbunden in dem, was eine Sünde oder ein Vergehen ist,
weil wir nur dazu gekommen sind, daß wir unsere Seelen retten und
dadurch andern Beispiele guter Werke geben.

		Derjenige, dem man Gehorsam zu leisten schuldig ist, und welcher
für den Oberen gehalten wird, sehe zu, daß er der Mindere und der
Knecht der andern Brüder sei, und gegen jeden Untergebenen
Barmherzigkeit übe, wie er wünschte, wenn er der Untergebene wäre.
Er zürne auch nicht über seinen Bruder wegen seines Vergehens,
sondern weise ihn gütig in aller Geduld und Demuth zurecht, ermahne
und ertrage ihn.

		Laßt uns nicht dem Fleische nach weise und verständig, sondern
einfältig, demüthig und rein sein. Laßt uns unsere Leiber gering
schätzen und verachten, weil wir alle durch unsere Schuld elend und
verweslich sind, wie der Herr durch den Propheten spricht: »Ich
aber bin ein Wurm und kein Mensch.« Wir sollen niemals verlangen,
über andere zu herrschen, sondern vielmehr um Gottes willen jeder
menschlichen Kreatur untergeben und unterworfen zu sein. Und über
allen, die solches beharrlich bis an's Ende thun, wird der Geist
des Herrn ruhen, und er wird in ihnen bleibende Wohnung nehmen, sie
werden Kinder des himmlischen Vaters sein, dessen Werke sie
vollbringen, und Bräute, Brüder und Mütter unsers Herrn Jesu
Christi. Wir sind Bräute, weil die gläubigen Seelen dem heiligen
Geiste vermählt werden. Wir sind Brüder unsers Herrn Jesu Christi,
wenn wir den Willen des Vaters thuen, der im Himmel ist. Wir sind
Mütter, wenn wir ihn durch Liebe und ein reines Gewissen in unserm
Herzen und Leibe tragen, und ihn gebären durch einen heiligen
Wandel, der andern zum Beispiele leuchtet. O wie herrlich und groß
ist es, einen [bookmark: page186] Vater im Himmel zu haben! Wie heilig, den
Tröster als einen schönen und lieblichen Bräutigam zu besitzen! Wie
heilig und erfreulich, löblich und beruhigend, süß und lieblich und
über alles verlangenswerth ist es, einen solchen Bruder zu haben,
welcher für alle die Seinigen sein Leben hingab, und für uns seinen
Vater bittet, indem er spricht: »Vater, erhalte sie in deinem
Namen, welche du mir gegeben hast in der Welt; sie waren dein, und
du hast sie mir gegeben, und die Worte, die du mir gegeben hast,
habe ich ihnen gegeben, und sie haben sie empfangen und wahrhaftig
erkannt, daß ich von dir ausgegangen bin, und sie haben geglaubt,
daß du mich gesandt hast. Ich bitte für sie; ich heilige mich
selbst, daß sie geheiligt seien zu Eins, gleichwie auch wir es
sind. Und ich will, Vater, daß, wo ich bin, dort auch mein Diener
sei, daß er die Herrlichkeit sehe in meinem Reiche.«

		Gott aber, der für uns so vieles ausgestanden, uns so vieles
verliehen hat und verleihen wird, ihm gebe jede Creatur, die im
Himmel, auf Erde, im Meere und in der Tiefe ist, Lob, Ruhm, Ehre
und Preis; denn er ist unsere Kraft und Stärke; er allein ist gut,
allein der Höchste, allein der Allmächtige, der Wunderbare und
Ruhmwürdige; er allein heilig, lob- und preiswürdig in Ewigkeit.
Amen.

		Alle diejenigen, welche nicht Buße thun und den Leib und das
Blut unsers Herrn Jesu Christi nicht empfangen, sondern Sünden und
Laster treiben, nach ihren Begierden und bösen Lüsten wandeln,
nicht halten, was sie verheißen haben und leibhaftig der Welt und
dem Bauche, den Gelüsten und Sorgen dieser Welt und dieses Lebens
dienen, diese sind getäuscht vom Teufel, dessen Kinder sie sind,
und dessen Werke sie thun. Sie sind blind, weil sie das wahre
Licht, unsern Herrn Jesum Christum, nicht sehen. Sie haben nicht
die Weisheit des Geistes, weil sie den Sohn Gottes nicht in sich
haben, welcher die wahre Weisheit [bookmark: page187] des Vaters ist. Von diesen wird gesagt:
»Ihre Weisheit ist verschlungen.« Sie sehen, haben Erkenntniß und
Wissen, und thun doch Böses und richten ihre Seelen zu Grunde.
Sehet, ihr Blinde, ihr seid getäuscht von euren Feinden, dem
Fleische, der Welt und dem Teufel, weil dem Leibe die Sünde
lieblich, Gott zu dienen aber bitter ist; denn alles Böse geht von
dem Leibe des Menschen aus und gewinnt von da Fortschritte, wie der
Herr im Evangelium spricht: Ihr glaubet die nichtigen Dinge dieser
Welt lange zu besitzen; aber ihr seid getäuscht; denn es wird ein
Tag und eine Stunde kommen, an die ihr nicht denkt und von denen
ihr weder Kunde noch Kenntniß habet.

		Der Leib erkrankt, es naht der Tod, es kommen die Anverwandten
und Freunde und sagen: Bestelle dein Haus. Frau und Kinder,
Verwandte und Freunde stellen sich, als ob sie weinten. Der
Sterbende schaut auf und sieht sie weinen und wird von einem bösen
Triebe gerührt, denkt bei sich und spricht: Sehet, meine Seele und
meinen Leib und alles das meinige lege ich in eure Hände. Fürwahr,
verflucht ist der Mensch, der auf solche Hände vertraut, und seine
Seele und seinen Leib und alles das Seinige in dieselben legt.
Darum spricht der Herr durch den Propheten: »Verflucht ist der
Mensch, der seine Hoffnung auf einen Menschen setzt.« Und sogleich
lassen sie den Priester rufen, der zu ihm sagt: Willst du über alle
deine Sünden Buße thun? Er antwortet: Ja! Willst du für das
genugthun, was du mit deinem Vermögen, durch List und Betrug
gesündigt hast? Er antwortet: Nein! Darauf sagt der Priester: Warum
nicht? Er antwortet: Weil ich alles in die Hände der Verwandten
gelegt habe. Und nun fängt er an, die Sprache zu verlieren, und
stirbt als der elendeste Mensch. Wo und wie immer ein Mensch in
einer Todsünde stirbt, der Buße thun konnte und nicht gethan hat,
von dem Leibe eines solchen wird der böse Geist die Seele unter so
großer Angst und Trübsal nehmen, wie Niemand wissen kann, außer
der, welcher eine [bookmark: page188] solche Trübsal leidet. Von einem solchen wird
alles Vermögen, alle Macht und Wissenschaft, die er zu besitzen
glaubte, genommen. Verwandte und Freunde, welchen er seine Güter
übergeben, werden sie nehmen und unter sich theilen und dann noch
sagen: Verflucht sei seine Seele, weil er uns hätte mehr geben
können und nicht gegeben hat; weil er hätte mehr erwerben können,
als er erworben hat. Den Leib werden die Würmer fressen und die
Seele wird von bösen Geistern geplagt, und so wird er um dieses
kurzen Lebens willen Leib und Seele verlieren.

		Ich Bruder Franziskus, euer geringster Knecht, bitte und
beschwöre euch bei der Liebe, die Gott ist, und mit dem Verlangen,
eure Füße zu küssen, daß ihr diese und andere Worte unsers Herrn
Jesu Christi in Demuth und Liebe aufnehmen, ausüben und bewahren
wollet. Und alle diejenigen, welche sie gütig aufnehmen und
verstehen, mögen sie auch andern zur Befolgung mittheilen. Beharren
sie darin bis an's Ende, so segne sie der Vater, der Sohn und der
heilige Geist. Amen.

		 

		II.

		Dem in Christus hochwürdigen Vater, dem General-Minister des
ganzen Ordens.

		Der Herr behüte dich und erhalte dich in seiner heiligen Liebe.
In allen deinen Werken, mein Bruder, empfehle ich dir Geduld. So
viele Hindernisse dir gelegt werden, oder wenn andere dich auch
schlagen, so mußt du das alles für Gnade rechnen, und du mußt es so
haben wollen und nicht anders. Liebe diejenigen, die dir solches
thun, und wolle es von ihnen nicht anders, als wie der Herr es dir
geben wird; liebe sie, damit sie bessere Christen werden mögen.
Daran will ich erkennen, ob du den Herrn und mich, seinen und
deinen Knecht, liebest, wenn du das thun wirst, nämlich, daß kein
Bruder in der Welt, er möge soviel gesündigt haben, als er wolle,
nachdem er dein Angesicht gesehen, jemals ohne Barmherzigkeit von
[bookmark: page189] dir
gehe. Und wenn er sie auch nicht suchte, so frage du ihn, ob er
Barmherzigkeit wolle. Und wenn er dann tausendmal vor deinen Augen
erschiene, so liebe ihn mehr als mich, damit du ihn für das Gute
gewinnst und dich solcher allzeit erbarmest. Und solches berichte
den Guardianen, wenn du kannst. Und keiner der Brüder, welche
wissen, daß er gesündigt habe, soll sich seiner schämen, oder übel
von ihm reden, sondern es sollen vielmehr Alle Erbarmung mit ihm
haben und die Sünde ihres Bruders geheim halten; denn »der Arzt ist
nicht für die Gesunden, sondern für die, welche sich übel
befinden.« Wenn einer der Brüder auf Antrieb des Feindes eine
Todsünde begangen hat, so soll er beim Gehorsam verbunden sein, zu
seinem Guardiane zu eilen, und der Guardian soll ebenfalls beim
Gehorsame verbunden sein, ihn zum Custos zu schicken; der Custos
aber soll mit ihm barmherzig verfahren, so, wie er selbst wollte,
daß in einem ähnlichen Falle mit ihm verfahren würde. Und sie
sollen durchaus nicht Gewalt haben, eine andere Buße aufzulegen,
als diese: »Gehe hin und sündige nicht mehr!« Thue das und lebe
wohl!

		 

		III.

		Den in Christus geliebten Brüdern, den Provinzial-Ministern des
Ordens der minderen Brüder.

		In eurer Amtsführung, Brüder Minister, bitte ich euch um zwei
Dinge: erstens, daß bei euch kein Ansehen der Person gelte;
zweitens, daß ihr nicht leicht beim heiligen Gehorsame befehlet;
denn das heißt das Schwert aus der Scheide ziehen, was nur mit
reifer Ueberlegung und bei einem wichtigen Anlaß geschehen soll.
Seid im Befehlen gemäßigt, gegen Sünder barmherzig, zum Vergeben
willfährig, in Speise und Trank enthaltsam, in der Kleidung arm, in
Worten sanft, Gott und euren Pflichten treu. Nehmet Worte und
Befehle aus euren Werken, wenn ihr wollet, daß die Untergebenen aus
euren Worten [bookmark: page190] erkennen, was sie thun sollen, und daß sie im
Werke vollbringen, was ihr mit dem Munde befehlet. Lebet wohl im
Herrn!

		 

		IV.

		Im Namen der heiligsten Dreifaltigkeit und der höchsten Einheit
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. Amen.

		Allen hochehr- und sehr liebenswürdigen Brüdern, dem
General-Minister des Ordens der Minder-Brüder, seinem Herrn, und
den übrigen General-Ministern, seinen Nachfolgern, und allen
Ministern und Custoden, und Priestern eben dieser Fraternität, die
in Christus demüthig, und allen, die einfältig sind und gehorsam,
den ersten und letzten sagt Bruder Franziskus, der geringe und
hinfällige Mensch, euer schwacher Diener, Gruß in dem, der uns in
seinem Blute erlöst und gewaschen hat, im Herrn Jesus Christus, ein
Name, der dem gebührt, welcher hochgelobt ist in Ewigkeit! –

		Höret, meine Herren, Söhne und Brüder, höret mit den Ohren meine
Worte! Neiget die Ohren eures Herzens und gehorchet der Stimme des
Sohnes Gottes. Haltet von ganzem Herzen seine Gebote und erfüllet
mit vollkommenem Geiste seine Räthe. Danket ihm mit Preis, denn er
ist gut, und erhebet ihn in euren Werken. Gott der Herr bietet sich
uns als seinen Söhnen an. Ich bitte daher alle Brüder mit dem Kusse
der Füße und mit aller möglichen Liebe, daß ihr dem Leibe und Blute
unseres Herrn Jesus Christus die höchste Ehrerbietung bezeiget, in
welchem alles, was im Himmel und auf Erden, mit Gott dem
Allmächtigen versöhnet ist. Ich bitte auch im Herrn alle meine
Brüder, die Priester des Allerhöchsten sind, es sein werden und es
zu sein wünschen, daß, wann immer sie die Messe feiern wollen, sie
rein seien, und das wahre Opfer des heiligen Leibes und Blutes
unseres Herrn Jesus Christus rein entrichten, mit Ehrerbietung,
[bookmark: page191] mit
heiliger und reiner Meinung, nicht für irgend eine irdische Sache
und aus Furcht oder Liebe irgend eines Menschen, um den Menschen zu
gefallen, sondern der ganze Wille, soviel die Gnade des
Allerhöchsten dazu verhilft, soll auf ihn gerichtet sein, und ihr
sollt ihm, dem höchsten Gott, allein zu gefallen verlangen, weil er
allein selbst dort wirkt, so wie er sich selbst gefällt; wie denn
auch der Herr spricht: »Das thut zu meinem Gedächtnisse.« Wenn
Jemand anders handelt, so ist er Judas der Verräther. Erinnert
euch, Brüder Priester, was im Gesetze Mosis geschrieben steht, daß
die, welche gegen dieses Gesetz sündigten, nach dem Ausspruche des
Herrn ohne Barmherzigkeit starben. Um wie viel mehr und schärfer
verdient der gestraft zu werden, welcher den Sohn Gottes mißhandelt
und das Blut des Bundes entehrt, in welchem er geheiligt ist, und
der den heiligen Geist schmäht? Denn ein Mensch, der befleckt ist,
verachtet und mißhandelt das Lamm Gottes, weil er, wie der Apostel
spricht, Christum, das heilige Brod, nicht unterscheidet von den
anderen Speisen, oder voll unwürdiger Werke als ein Unwürdiger ißt,
da der Herr durch den Propheten spricht: »Verflucht ist der Mensch,
welcher des Herrn Werk nachlässig oder trügerisch thut.« Und wegen
der Priester, welche solches nicht recht zu Herzen nehmen wollen,
verdammt uns Gott, wenn er spricht: »Euren Segen werde ich
verfluchen.« Höret, meine Brüder! Wenn die seligste Jungfrau Maria
geehrt wird, weil sie den Herrn in ihrem heiligsten Leibe getragen
hat; wenn der selige Johannes der Täufer zitterte, und nicht wagte,
des Herrn Haupt zu berühren; wenn das Grab, in welchem der Herr
kurze Zeit gelegen war, so hoch verehrt wird; um wie viel mehr soll
der heilig, gerecht und würdig sein, welcher den, der nun nicht
mehr sterben, sondern ewig leben wird und verherrlicht ist, den
auch die Engel zu schauen gelüstet, mit Händen berührt, mit Herz
und Mund genießt, und andern zu genießen gibt! Erkennet eure [bookmark: page192] Würde, Brüder
Priester, und »seid heilig, denn er ist heilig.« Und wie Gott der
Herr wegen dieses Geheimnisses euch vor allen geehrt hat, ebenso
liebt und verehret auch ihn wegen dieses Geheimnisses. Es ist ein
großes Elend und eine bejammernswerthe Schwäche, wenn ihr ihn
gegenwärtig habet und überall in der Welt etwas anderes besorget.
Der ganze Mensch bebe, es zittere die ganze Welt und der Himmel
frohlocke, wenn Christus, der Sohn des lebendigen Gottes, auf dem
Altare in den Händen des Priesters ist. O bewunderungswürdige Höhe!
O wunderbare Herablassung! Der Herr der Welt, Gott und Gottes Sohn,
läßt sich so tief herab, daß er zu unserem Heile unter geringer
Brodsgestalt sich verbirgt! Sehet, Brüder, die Erniedrigung, und
gießet vor ihm eure Herzen aus, und erniedriget euch, damit ihr von
ihm erhöhet werdet. Behaltet euch also nichts zurück, auf daß der
euch ganz aufnehme, der sich euch ganz hingibt.

		 

		V.

		Allen Mächten und Räthen, Richtern und Regenten, wo immer sie
auf Erden sind, und allen anderen, an die dieser Brief gelangt,
entbietet Bruder Franziskus, euer Knecht im Herrn, der sehr gering
und verachtet ist, seinen Gruß und wünscht allen Frieden!

		Erwäget und sehet, wie der Tag des Todes sich nähere. Ich bitte
euch daher ehrerbietig, so viel ich kann, daß ihr über die Sorgen
und Kümmernisse dieser Welt, die ihr habet, den Herrn nicht
vergesset, noch von seinen Geboten abweichet, weil alle diejenigen,
welche ihn vergessen und von seinen Geboten abweichen, verflucht
sind und von ihm vergessen werden, und wenn der Tag des Todes
kommen wird, so wird alles, was sie zu besitzen glaubten, von ihnen
genommen werden, und je weiser und mächtiger sie in der Welt
gewesen sind, um so größere Pein werden sie in der Hölle leiden.
Daher rathe ich euch ernstlich, meine Herren, daß ihr alle Sorge
und Kümmernisse hintansetzet [bookmark: page193] und den heiligsten Leib unsers Herrn Jesu
Christi und sein Blut zu seinem heiligsten Gedächtnisse in Liebe
empfanget.

		Erweiset unter dem Volke, das euch anvertraut ist, dem Herrn
eine so große Ehre, daß an einem jeglichen Abende durch einen
Herold oder durch ein anderes Zeichen kundgethan werde, daß alles
Volk Gott dem Allmächtigen Lob und Danksagung darbringen soll.
Werdet ihr solches nicht thun, so wisset, daß ihr vor dem Herrn
eurem Gott, Jesus Christus, am Tage des Gerichtes werdet
Rechenschaft geben müssen; diejenigen aber, welche diesen Brief bei
sich behalten und beobachten, sollen wissen, daß sie von Gott dem
Herrn gesegnet werden. –

	
		
		Worte heiliger Ermahnung des seligen Vaters an alle seine
Brüder.

		»Ihr Menschenkinder! wie lange seid ihr harten Herzens, daß ihr
die Eitelkeit liebet und die Lüge sucht?« Warum erkennt ihr die
Wahrheit nicht und glaubet nicht an den Sohn des Herrn? Siehe,
täglich läßt er sich herab, wie er von den königlichen Sitzen
herabkam in den Schooß der Jungfrau. Täglich kommt er selbst zu uns
und erscheint gering und niedrig, täglich läßt er sich von dem
Schooße des himmlischen Vaters herab auf den Altar in die Hände des
Priesters; und wie er den heiligen Aposteln im wahren Fleische
erschienen ist, so auch zeigt er sich jetzt uns im heiligen Brode,
und wie sie mit dem leiblichen Blicke nur sein Fleisch sahen, mit
den Augen des Geistes aber schauend glaubten, daß er Gott der Herr
selbst sei, so sollen auch wir, Brod und Wein mit den leiblichen
Augen sehend, festiglich glauben, daß es sein heiligster Leib und
sein Blut wahrhaft und lebendig sei. Auf solche Weise ist der Herr
allzeit bei seinen Gläubigen, [bookmark: page194] wie er selbst gesagt hat: »Sehet, ich bin bei
euch bis an das Ende der Welt.«

		Der Herr sagt im Evangelium: »Wer nicht allem entsagt, was er
besitzt, der kann mein Jünger nicht sein. Und wer seine Seele
gewinnen will, der wird sie verlieren.« Jener Mensch entsagt allem,
was er besitzt, und gibt seinen Leib hin, der sich selbst im
Gehorsam ganz in die Hände seines Oberen hingibt. Und alles, was
man thut oder redet, mit dem Bewußtsein zu thun, daß es nicht gegen
den Willen des Obern sei (wenn das nur gut ist, was man thut), ist
wahrer Gehorsam. Und wenn der Untergebene schon sähe, daß etwas für
seine Seele besser und nützlicher wäre, als das, was sein
Vorgesetzter befiehlt, so opfere er seinen Willen dem Herrn; die
Werke des Vorgesetzten aber erfülle er fleißig; denn das ist
Gehorsam aus Liebe, weil er sich selbst Gott und dem Nächsten zum
Opfer macht. Wenn aber der Obere den Untergebenen etwas wider seine
Seele geböte, so soll er, obschon er ihm nicht zu gehorchen hat,
ihn doch nicht verlassen. Und wenn er deßwegen von Einigen
Verfolgung zu leiden hat, so soll er dieselben um des Herrn willen
nur noch mehr lieben. Denn wer lieber Verfolgung leiden, als von
seinen Brüdern sich trennen will, der bleibt wahrlich im
vollkommenen Gehorsam, weil er seine Seele für seine Brüder
hingibt. Denn es gibt viele Religiosen, welche unter dem Scheine,
etwas besseres zu sehen, als was ihre Vorgesetzten gebieten,
umschauen, und zum Unflathe des eigenen Willens zurückkehren. Diese
sind Mörder und bringen durch ihr Böses viele Seelen in das
Verderben.

		»Ich bin nicht gekommen, mir dienen zu lassen, sondern zu
dienen,« spricht der Herr. Jene, welche über andere gesetzt sind,
sollen sich über ihren Vorzug so viel rühmen, als wenn sie zu dem
Amte verordnet wären, die Füße der Brüder zu waschen; und wenn sie
sich mehr betrüben, wenn man ihnen das Vorsteheramt abnähme, [bookmark: page195] als wenn man
ihnen den Dienst, die Füße zu waschen, nähme, so bereiten sie sich
nur eben so viele Fallen für ihre Seelen.

		Merke wohl, o Mensch, wie sehr Gott dich ausgezeichnet habe, da
er dich, dem Leibe nach, nach dem Bilde seines geliebtesten Sohnes,
und dem Geiste nach, nach seinem eigenen Bilde und Gleichnisse
erschaffen und gestaltet hat. Und alle Geschöpfe, welche unter dem
Himmel sind, dienen, erkennen und gehorchen nach ihrer Weise ihrem
Schöpfer besser als du, und die Teufel haben ihn nicht gekreuzigt,
sondern du hast ihn gekreuziget und kreuzigest ihn noch, indem du
dich in Sünden und Lastern ergötzest. Wie kannst du dich also
rühmen? Denn wenn du so scharfsinnig und weise wärest, daß du alle
Wissenschaft hättest, und alle Arten von Sprachen zu deuten
wüßtest, und die Tiefen himmlischer Dinge zu ergründen verstündest,
so könntest du dich in allem dem nicht rühmen, weil ein einziger
Teufel von himmlischen Dingen mehr gewußt hat, und jetzt von
irdischen Dingen mehr weiß, als alle Menschen. Ferner, wenn du
schöner und reicher wärest, als alle, und wenn du auch Wunder
wirktest, daß du Teufel austriebest, so hilft und nützt dir solches
alles nichts. In diesem Allem kannst du dich nicht rühmen, sondern
wir können uns nur in unsern Schwachheiten rühmen, und daß wir
täglich das heilige Kreuz unsers Herrn Jesu Christi auf unsern
Schultern tragen.

		Schauen wir alle, Brüder, auf den guten Hirten, welcher zur
Rettung seiner Schafe das Leiden des Kreuztodes erduldet hat. Die
Schafe des Herrn folgten ihm unter Trübsal und Verfolgung, unter
Schmach und Hunger, unter Schwachheit und Versuchung und vielen
andern Mühsalen, und dafür erhielten sie von dem Herrn das ewige
Leben. Daher ist es für die Diener Gottes eine große Beschämung,
daß die Heiligen solche Werke thun, und wir wollen nur dadurch, daß
wir solche lesen und preisen, Ehre und Herrlichkeit erlangen.

		[bookmark: page196] Jene
Religiosen sind nach dem Buchstaben todt, welche dem Geiste des
göttlichen Buchstabens nicht folgen, sondern nur Worte wissen und
sie anderen deuten wollen; jene aber sind von dem Geiste des
göttlichen Buchstabens belebt, welche alle Wissenschaft, die sie
wissen und zu wissen wünschen, dem Herrn, dem Allerhöchsten
zurückgeben, dem alles Gute angehört.

		Der Apostel spricht: »Niemand kann sagen: »Herr Jesus! außer im
heiligen Geiste;« und: »Keiner ist, der da Gutes thut, auch nicht
Einer.« Wenn daher einer seinen Bruder um des Guten willen
beneidet, das Gott durch ihn redet und thut, so begeht er die Sünde
der Gotteslästerung, weil er den Allerhöchsten selbst beleidigt,
der alles Gute redet und thut.

		Einem Diener Gottes muß nichts mißfallen als die Sünde. Und wenn
irgend eine Person auf was immer für eine Weise sündigte, und der
Diener Gottes deßwegen (nicht aus Liebe) entrüstet und erzürnt
würde, so häuft er über sich Zorn und Schuld. Der ist ein Diener
Gottes, welcher sich nicht erzürnt und eines andern wegen nicht
entrüstet wird; er lebt rechtschaffen und ohne Eigenthum.

		So kann der Diener Gottes erkannt werden, ob er den Geist des
Herrn habe: nämlich, wenn der Herr durch ihn etwas Gutes wirkt und
dann weder sein Fleisch noch sein Geist sich darüber erhebt;
sondern wenn er vielmehr in seinen eigenen Augen sich für geringer
hält und glaubt, daß er in allen Dingen von allen anderen weit
übertroffen werde.

		Es kann bei einem Diener Gottes nicht erkannt werden, welche
Geduld und Demuth er habe, so lange seinem Willen und Bedürfnisse
Genüge geleistet wird. Wenn aber die Zeit kommt, da diejenigen,
welche ihm Genüge leisten sollen, gerade das Gegentheil thun, so
ist seine Geduld und Demuth gerade so viel als er dort hat und
nicht mehr.

		[bookmark: page197] Selig
jener Knecht, der sich nicht für besser hält, wenn er von Menschen
groß gemacht und erhoben wird, als wenn man ihn für gering und
einfältig hält und verachtet. Denn wie viel ein Mensch vor Gott
ist, so viel ist er, und nicht mehr. Wehe jenem Religiosen, der vor
anderen hoch gestellt ist und mit seinem Willen nicht herabsteigen
will! Selig aber jener Knecht, der mit seinem Willen sich nicht
hoch stellt, und allzeit verlangt, unter den Füßen anderer zu
sein.

		Selig jener Religiose, der an nichts anderem Freude und
Vergnügen hat, als an heiligen Reden und Werken, und durch diese
die Menschen zur Liebe Gottes zieht in Freude und Fröhlichkeit.
Wehe aber jenem Religiosen, der an müssigen und eiteln Reden sich
ergötzt und dadurch die Menschen zum Lachen bringt!

		Selig jener Knecht, der nicht in Hoffnung eines Lohnes spricht
und nicht all' das Seinige offenbart und nicht schnell zum Reden,
sondern weise und vorsichtig ist, was er reden und antworten
soll.

		Selig der Knecht, der unter seinen untergebenen Brüdern so
demüthig erfunden wird, wie wenn er unter seinen Vorstehern und
Herren wäre. Selig der Knecht, der allezeit unter der Zuchtruthe
bleibt. Treu ist der Knecht und klug, der bei allen seinen
Vergehungen nicht säumt, innerlich durch Reue und äußerlich durch
das Bekenntniß und die werkthätige Genugthuung sich zu strafen.

		Selig der Knecht, welcher zu den Geistlichen Vertrauen hat,
welche recht nach der Form der heiligen römischen Kirche leben;
wehe aber denjenigen, die diese verachten! Denn obschon sie Sünder
sind, so soll doch keiner sie richten, weil der Herr einzig es sich
vorbehält, sie zu richten; denn je größer für alle ihr Dienst ist,
welchen sie wegen des heiligsten Leibes und Blutes unsers Herren
Jesu Christ haben, den sie selbst empfangen und den nur sie anderen
spenden, um so größere Sünde haben diejenigen, [bookmark: page198] welche gegen sie
sündigen; diese Sünde gegen die Priester ist größer, als wenn man
sich gegen irgend einen anderen Menschen in der Welt verfehlt.

		Wo Liebe und Weisheit ist, dort ist weder Furcht noch
Unwissenheit. Wo Geduld und Demuth ist, dort ist weder Zorn noch
Verwirrung. Wo Armuth ist mit Freude, dort ist weder Begierde noch
Geiz. Wo Ruhe ist und Ueberlegung, dort ist keine Kümmerniß und
keine Umherschweifung. Wo die Furcht des Herrn vor seinem Vorhofe
Wache hält, dort kann der Feind keinen Eingang haben. Wo
Barmherzigkeit ist und Bescheidenheit, dort ist weder Ueberfluß
noch Verhärtung.

		Selig der Knecht, der Schätze im Himmel häuft, die der Herr ihm
zeigt, und dieselben nicht aus Hoffnung des Lohnes den Menschen zu
zeigen wünscht, weil der Allerhöchste selbst seine Werke offenbaren
wird, wenn er will. Selig der Knecht, der die Geheimnisse des Herrn
in seinem Herzen bewahrt.

	
		
		Vollkommene Freude der Minder-Brüder.

		Obschon die Minder-Brüder auf der ganzen Erde ein gutes Beispiel
großer Heiligkeit und Erbauung geben, so besteht darin doch noch
nicht die vollkommene Freude. Und wenn ein Minder-Bruder die
Blinden sehend und die Krummen gerade machte; wenn er Teufel
austriebe, Tauben das Gehör, Lahmen den Gang, Stummen die Rede
wieder gäbe, und was mehr ist, wenn er einen viertägigen Todten zum
Leben erweckte, so besteht darin doch nicht die vollkommene Freude.
Und wenn ein Minder-Bruder die Sprachen aller Völker und alle
Wissenschaften und Schriften verstände, so daß er zu prophezeien,
und nicht nur, was künftig ist, sondern auch die Gewissen Anderer
zu offenbaren wüßte, und wenn er aller Schätze der Erde kundig
wäre, und wenn er die Kräfte und Eigenschaften der Vögel, der
Fische, der Thiere, der Menschen, der Wurzeln, [bookmark: page199] Steine, Bäume, Gewässer
kännte, so bestände darin noch nicht die vollkommene Freude.

		Und wenn ein Minder-Bruder so gewaltig zu predigen verstünde,
daß er alle Ungläubigen zum Glauben bekehrte, so wäre das noch
nicht die vollkommene Freude.

		Aber wenn wir zu Sancta Maria von den Engeln kommen, vom Regen
durchnäßt, von Kälte erstarrt, mit Koth ganz besudelt und von
Hunger gequält, und dort an der Pforte klopfen und der Pförtner
erzürnt kommen und sagen wird: »Wer seid ihr?« und wir ihm
antworten: »Wir sind zwei von euren Brüdern;« wenn er hingegen
sagen würde: »Ihr seid zwei schlechte Kerle, die überall in der
Welt umherlaufen, den Armen das Almosen abstehlen;« und wenn er uns
nicht aufthun würde, sondern bei Schnee und Regen, in Frost und
Hunger bis zum Tode stehen ließe, und wenn wir dann so viele
Abweisungen und Unbilden ohne alle Entrüstung und Murren geduldig
ertragen, demüthig und liebevoll gesinnt sein würden, weil der
Pförtner uns wirklich kennt und Gott seine Zunge wider uns erregt,
schreibe: Darin besteht die vollkommene Freude.

		Wenn wir dann mit Anklopfen fortfahren, und jener Pförtner auf
uns als auf Ungestüme losgeht und auf's roheste in's Gesicht
schlägt und sagt: »Packet euch von hier, ihr Niederträchtigen, und
gehet in's Wirthshaus; denn wer seid ihr? Hier bekommt ihr durchaus
nichts zu essen.« Wenn wir dann solches geduldig ertragen und in
Liebe von Herzen verzeihen, schreibe: Darin besteht die vollkommene
Freude.

		Und wenn wir von allen Seiten gedrängt sein werden, wenn der
Hunger uns plagt, Kälte in unsere Glieder dringt und schon die
Nacht einbricht, und wir noch immer anklopfen und anhaltend rufen
und flehen, daß man uns aufthun möchte, jener Pförtner aber darüber
höchst erzürnt sagen wird: »Dieß sind unverschämte Kerle, ich will
sie aber zur Ruhe bringen.« Wenn er dann mit einem [bookmark: page200] knotigen Prügel
herauskäme, uns bei der Kapuze ergriffe, auf die Erde in Koth und
Schnee würfe, und uns so grausam schlüge, daß unser Leib mit Wunden
bedeckt würde; wenn wir dann so viel Schmach, so viele Unbilden und
Schläge mit Freuden ertragen, mit dem Gedanken, daß wir die Leiden
Christi des Hochgelobten ertragen sollen, schreibe und merke es
genau: Darin besteht die vollkommene Freude. Nun vernimm den
Schluß!

		Unter allen Gnadengaben des heiligen Geistes, die Christus
seinen Dienern verliehen hat und verleihen wird, ist die
vornehmste: sich selbst besiegen und um Gottes und der Liebe Gottes
willen gerne Schmähungen ertragen. Denn in allen oben erwähnten
Wunderdingen können wir uns nicht rühmen, weil sie nicht unser,
sondern Gottes sind. Denn was hast du, das du nicht empfangen hast?
Wenn du es aber empfangen hast, was rühmst du dich, als hättest du
es nicht empfangen? Aber im Kreuze der Trübsal und Bedrängniß
können wir uns rühmen, weil dasselbe unser ist. Und deshalb hat der
Apostel gesagt: Es sei ferne von mir, mich in etwas Anderm zu
rühmen, als im Kreuze unsers Herrn.

	
		
		Memorabilien.

		 

		I.

		Auf Zureden einiger Brüder, welche die Zügel freier zu haben
verlangten, bat Ugolinus, Cardinal von Ostia, den seligen Vater,
daß er dem Rathe einiger gelehrten und klugen Väter seines Ordens
in Milderung der Vorschriften der Regel beistimmen, und eine aus
den alten Satzungen des heiligen Augustin, Benedict oder Basilius
gezogene Regel für sich und seine Brüder zu halten vorschreiben
möchte. Darauf gab der Eiferer für das evangelische Leben keine
Antwort, sondern rief die Brüder zum [bookmark: page201] Kapitel zusammen, und sprach vor
dem Cardinal mit großem Feuer des Geistes: »Meine Brüder, meine
Brüder! der Herr hat mich auf dem Wege der Einfalt und Demuth
berufen und diesen nur für mich und für diejenigen, die mir
anhangen und nachahmen wollen, in Kraft gezeigt. Ich will daher
nicht die Regel des heiligen Benedict, Basilius und eines andern
Heiligen halten, den ihr mir nennet, sondern nur diejenige, die mir
die göttliche Barmherzigkeit geschenkt und gezeigt hat. Der Herr
selbst hat zu mir gesagt, er wolle, daß ich sein mindester Thor in
dieser Welt sei, und er wolle mich und die meinigen auf keinem
anderen Wege zum himmlischen Vaterlande führen, als auf dem, der,
obschon er den Menschen eine Thorheit zu sein scheint, bei Gott
doch für eine große Weisheit gilt. Ich fürchte demnach, es möchte
eure Weisheit und Wissenschaft in Unwissenschaft und Schande sich
verkehren.« Diese Worte flößten dem Kardinal und den Brüdern eine
so große Furcht ein, daß sie sich zu seinen Füßen warfen, und ihn
demüthig um Verzeihung baten.

		 

		II.

		Franziskus ward von dem nämlichen Kardinal zum Mittagessen
eingeladen, und nahm die Einladung an. Während aber der Tisch
gedeckt wurde, ging er heimlich hinaus und bettelte von Thür zu
Thür einige Stücklein Brod. Als er zurückgekehrt und mit dem
Kardinal zu Tische saß, legte er dieselben beim Gastmahle auf und
vertheilte sie unter die Umstehenden und Tischgenossen, als wenn er
irgend eine köstliche Speise hätte; er selbst aß auch lieber von
diesem Brode, als von den feinen Speisen. Zu diesem allem schwieg
der edle Gastgeber, von bescheidener Röthe übergossen wegen der
Eingeladenen, die zu Tische saßen. Als aber der Tisch abgetragen
war, rief er den beiseits, welchen er öffentlich zu tadeln
erröthete, und scheute sich nicht, ihn im Geheimen so anzureden:
[bookmark: page202] Mein
Lieber, warum hast du die Sache so gemacht? Du hast mir eine große
Unbild angethan; du hast den Tisch, wozu ich dich geladen, durch
die Stücklein Brod's, die du hieher gebracht, entehrt; fürwahr, ich
schäme mich, daß du so etwas gethan hast. Darauf sagte der liebe
Vater: »Mein Herr, ich habe dir eine große Ehre angethan, da ich
eine größere Gott erwiesen. Ich muß das Vorbild und Muster meiner
Brüder sein, und das um so mehr, als ich gewiß weiß, daß es in
diesem Orden viele Minder-Brüder dem Namen und Werke nach gibt und
geben werde, welche um der Liebe Gottes willen und aus Salbung des
heiligen Geistes, die sie lehren wird, in allem bis zur
vollkommenen Demuth, Unterwerfung und Dienstbarkeit gegen ihre
Brüder sich erniedrigen werden. Hingegen gibt es und wird es andere
geben, welche entweder aus Scham oder böser Gewohnheit es für
unwürdig halten, und sich nicht werden demüthigen und um Almosen
gehen wollen. Daher geziemt es sich, daß ich die, welche in dem
Orden sind und sein werden, lehre, damit sie sich weder in dieser,
noch in der zukünftigen Welt vor Gott entschuldigen können.
Eingeladen daher bei dir oder bei welchen Herren immer, will ich
mich nicht schämen, um Almosen zu gehen, ja ich halte es sogar für
einen großen Adel und glaube, es sei eine königliche Würde und es
grenze an die Ehre desjenigen, der, obschon Herr über alles, doch
für uns ein Knecht werden wollte, und obschon in seiner herrlichen
Majestät an allem reich, dennoch in unserer Menschheit verachtet
und arm sein und an allen Dingen Mangel haben wollte. Ich will
daher, daß alle Brüder, gegenwärtige und zukünftige, gewiß wissen,
daß ich es für einen Trost des Leibes und der Seele halte, wenn ich
am Tische der Armen sitze, und ich werde höher erfreut, wenn ich
die ärmlichen Almosen vor mir auf dem Tische liegen sehe, welche
man um der Liebe Gottes willen von Thür zu Thür erlangt, als wenn
ich zu deiner oder [bookmark: page203] anderer mit köstlichen Speisen reich
besetzter Tafel geladen und gleichsam wider meinen Willen an
derselben sitze. Denn das Brod des Almosens ist ein heiliges und
gesegnetes Brod, welches durch das Lob und die Liebe des
Allmächtigen geheiligt wird. Denn wenn ein Bruder um Almosen
bittet, so sagt er zuvor: Gelobt und gepriesen sei der Herr Gott!
hernach setzt er bei: Gebet uns Almosen um der Liebe Gottes und des
Herrn willen! Das Lob heiliget das Brod, und die Liebe des Herrn
segnet es.« Auf diese Worte zerfloß der Kardinal in Thränen der
Andacht und sprach: Sohn, mein Sohn! thue, was deinen Augen gut
dünkt; denn der Herr ist mit dir und du mit ihm.

		 

		III.

		Es begegneten sich in Rom der heilige Franziskus und der heilige
Dominikus, der glorwürdige Patriarch und Stifter des
Prediger-Ordens. Da sie sich über einiges, was zum Heile der
Seelen, und über sehr vieles, was zum Nutzen und Frieden der
katholischen Kirche förderlich ist, mit einander besprochen und
Verschiedenes angeordnet hatten, sagte jene große Zierde des
Predigerordens zu seinem Gefährten und Freunde Franziskus:
Theuerster Bruder, um der großen Freundschaft willen mit dir, wegen
der herzlichen Liebe zu deinen Söhnen und wegen der Festigung des
Friedens und der Brüderlichkeit zwischen den Deinigen und Meinigen
wäre es mir eine große Freude, wenn beide in einen Orden
zusammenträten, damit die, welche die mächtige Liebe der Väter
innigst vereiniget hat, die Verschiedenheit des Ordens oder Lebens
nicht trenne. Ihm antwortete Franziskus in größter Demuth:
»Geliebtester Bruder, es ist Anordnung des göttlichen Willens, daß
von uns verschiedene Orden gestiftet werden, damit während beide
und die Vorschriften beider verschieden sind, durch die Strenge der
einen und die Milde der anderen der menschlichen Schwäche [bookmark: page204] zu Hilfe
gekommen werde, und wenn einigen diese Regel nicht gefällt, anderen
jene nicht mißfällt, weil die eine hart, die andere milder zu sein
scheint, Gott nicht durch die Enge des einen Ordens Seelen
verliere, sondern durch die Weite des anderen dieselben
gewinne.«

		 

		IV.

		Da einige der Brüder, welche der Heilige nach der
Generalversammlung von Assisi (wo mehr als fünftausend Brüder aus
den Provinzen zusammengekommen sind) paarweise in alle Gegenden der
Erde ausgeschickt hatte, das Wort Gottes auszustreuen, traurig
zurückkehrten, und sich bei ihm beklagten, daß sie von einigen
Bischöfen zurückgewiesen, in ihren Diözesen nicht predigen konnten,
und sagten: Vater, wir sind in die Länder gegangen, die du uns
angewiesen hast; wir waren deinen Befehlen gehorsam; doch deinen
Wünschen haben wir nicht Genüge geleistet, noch den Völkern nach
Wunsch genützt. Denn mehrere Bischöfe haben uns aus ihren Diözesen
gestoßen, und zwar (wie es Armen oft geschieht) als Unbekannten und
Verdächtigen nicht geringe Unbilden angethan. Erwirke daher, Vater,
von dem höchsten Bischofe die Freiheit und das Privilegium, daß wir
überall auf Erden, wenn auch die Bischöfe widersprechen, predigen
können. Der heilige Vater aber verwies es ihnen in Güte und sagte:
»O meine Brüder, ihr wisset den Willen Gottes nicht und wollet mir
thörichter Weise den Sieg über die Welt rauben. Denn der Herr Jesus
Christus will, daß ich durch tiefe Demuth und Unterwerfung die Welt
überwinde, und mit großer Mühe durch das Beispiel der Demuth alle
Seelen zu ihm ziehe. Meine Brüder, ihr werdet durch das Wort alle
bekehren, wenn ihr euch in allen Werken demüthiget. Die uns gottlos
verfolgen, werden sich, wenn eure Geduld erprobt ist, zu Christus
bekehren und eure Fußstapfen küssen wollen. Ich darf auch nicht in
Hoffnung des Heiles anderer nach Freiheit [bookmark: page205] verlangen, weil ich die
tiefe Demuth, welche für meine Lebensweise sich schickt, und
wodurch ich sowohl selbst in der Tugend gefördert, als auch das
Volk im Guten gekräftigt wird, mit der Wurzel ausreißen würde. Es
geziemt sich daher vielmehr durch heilige Demuth und Ehrerbietung
die Vorsteher der Völker zu bekehren, damit sie, wenn bekehrt, euer
lobwürdiges Leben und die ihnen bewiesene Ehrerbietung sehen und
lieben.

		Sie werden euch alsdann bitten, daß ihr dem Volke prediget, und
allen befehlen, daß sie euren Predigten beiwohnen. Die Demuth wird
mehr leisten, als ein Privilegium bewirken könnte. Wenn die
Prälaten der Kirche sehen, daß ihr demüthig und alles Geizes ledig
seid, und das Volk dahin bringet, daß es den Kirchen ihre Rechte
wieder gibt, so werden sie selbst euch bitten, daß ihr für das Heil
des Volkes sorget, und die Beichten Aller höret, obschon ich nicht
verlangen möchte, daß ihr dafür sorgen sollet. Denn die, welche
sich zum Herrn bekehren und ihre Sünden beweinen, werden viele
finden, welchen sie ihre Sünden offenbaren. Auf diese Weise werdet
ihr Bischöfe und Prälaten leicht überwinden.«

		 

		V.

		Da der heilige Vater wegen Augenkrankheit in der Stadt Siena
verweilte, gab ein gewisser vortrefflicher Mann von dort, Namens
Bonaventura, den Brüdern ein Grundstück, damit sie sich daselbst
ein Kloster bauen könnten. Doch fragte er den heiligen Mann, wie
man es bauen sollte, und sagte: Vater, was hältst du von diesem
Platze? oder wie gefällt es dir, hier ein Kloster erbauen zu
lassen, wo deine Brüder sich aufhalten könnten, durch deren Gebete
und verdienstliche Werke, wenn sie mich daran Theil nehmen lassen
wollten, ich nicht wenig in meinem Seelenheile, wie ich
zuversichtlich hoffe, werde gefördert werden? Diesem antwortete der
heilige Vater: »Für den Platz danken wir dir, geehrtester Bruder,
außerordentlich, [bookmark: page206] und ich will dir die Weise zu bauen kurz
beschreiben. Die Brüder sollen überlegen, wie viel sie bedürfen,
und indem sie das überlegen, sollen sie auf die heilige Armuth
sehen, welche dem Herrn zu geloben ihnen gefallen hat, und sollen
in keinem Stücke das gute Beispiel verletzen, welches sie den
Nächsten zu geben schuldig sind. Nachdem sie die Sache wohl erwogen
haben, sollen sie zum Bischofe der Diözese gehen und zu ihm sagen:
Herr, ein gewisser vortrefflicher Mann hat uns aus Liebe zu Gott
und wegen seines Seelenheiles einen schicklichen Platz zur Erbauung
eines Klosters gegeben. Wir gehen allererst zu dir, der du Vater
und Herr aller Seelen der dir anvertrauten Heerde, und der gütigste
Beschützer und Vater aller unserer Brüder bist, welche sich jetzt
an diesem Orte aufhalten, oder sich nachher aufhalten werden, damit
wir mit Gottes und deinem Segen ein Hüttchen oder armes Klösterchen
bauen können. Denn der Herr hat uns zur Unterstützung seines
Glaubens und zur Beihilfe der Prälaten und Geistlichen der heiligen
Kirche berufen. Wir sind daher gehalten, sie, so viel wir können,
zu lieben, zu schätzen und zu ehren. Denn die Minder-Brüder sind
deßhalb berufen, daß sie, wie dem Namen nach, so auch durch
Beispiel und Werk vor den übrigen Menschen dieser Welt gering
seien. Und weil der Herr am Anfange meiner Bekehrung sein Wort in
den Mund des Bischofes von Assisi gelegt hat, damit er wohl rathe
und im Dienste Jesu Christi weislich stärke, deswegen und wegen
vieler anderer Vorzüge, die ich in den Prälaten der Kirche erkenne,
will ich nicht nur die Bischöfe, sondern auch die geringsten
Priester lieben und ehren und ihnen als meinen Herren Ehrfurcht
erzeigen. Wenn sie dann von dem Bischofe den Segen und die
Erlaubniß werden erhalten haben, so sollen sie gehen und an dem
Platze, den sie zum Baue erhalten haben, einen Kreis, so groß wie
eine Kohlenhütte ziehen lassen und ihn statt einer Mauer mit einem
[bookmark: page207]
Zaune umgeben zum Zeichen der heiligen Armuth und Demuth. Auch
mögen sie Häuschen aus Lehm und Holz bauen lassen, und einige
kleine Zellen, wo die Brüder zur größten Ehrbarkeit und Vermeidung
des Müssigganges, von Zeit zu Zeit beten und arbeiten können. Auch
sollen sie kleine Kirchen bauen; sie sollen aber nicht des
Predigens oder was immer für einer Ursache willen schöne oder
große, geräumige oder hohe Kirchen und Tempel bauen; denn sie
werden eine größere Demuth beweisen und dem Volke ein schöneres
Beispiel geben, wenn sie in andern oder fremden Kirchen predigen.
Und wenn bisweilen Prälaten der Kirche, Kloster- oder
Weltgeistliche in ihre Klöster kommen, so werden die ärmlichen
Häuschen und engen Zellen ihnen predigen, und die Seelen derer, die
da kommen, mehr als zierliche Reden erbauen.«

		 

		VI.

		Als der selige Leo einmal den Stein, über welchem der heilige
Vater oft betete, decken wollte, verbot es ihm der selige Vater und
sagte: »Thue das nicht, theuerster Bruder, sondern befleiße dich,
den Tisch allererst mit Wasser, dann mit Wein, hernach mit Oel und
endlich mit Balsam zu waschen, da Christus sich gewürdiget hat, auf
demselben zu sitzen und mir das, was du hören wirst, zu offenbaren.
Wasche diesen Tisch viermal und segne ihn, weil der Herr mir auf
demselben für den Orden diese vier Stücke verheißen hat: daß dieser
Orden bis an das Ende der Welt bleiben werde; zweitens, daß jene
Brüder, die den Orden von Herzen lieben, so große Sünder sie auch
sein mögen, den Geist der Zerknirschung und Barmherzigkeit, im
Leben und im Tode erlangen werden; drittens, daß die Feinde und
Verfolger dieses Ordens, wenn sie nicht Buße thun, dieses Leben
nicht lange genießen werden; viertens, daß kein Glied des Ordens,
welches in demselben sündhaft lebt, oder [bookmark: page208] seine Profeß vergißt,
oder lange und hartnäckig in einer Todsünde dahinlebt, im Orden
bleiben wird; denn entweder wird er seine Sünde beichten und sich
bessern, oder es wird dieselbe entdeckt und ihm der Abschied
gegeben werden. Der Herr hat noch mehreres beigefügt, was ich dir
bis zur Stunde des Todes aufbehalte.«

		 

		VII.

		Zwei Jünglinge begehrten flehend in den Orden aufgenommen zu
werden. Der Heilige wollte sie über den Gehorsam prüfen und
erfahren, wie gerne sie ihren eigenen Willen verläugneten. Er
führte sie daher in den Garten und sagte: »Kommet mit mir, und
pflanzet für den Unterhalt der Religiosen Kohlkraut, jedoch so, wie
ihr mich werdet thun sehen.« Nachdem sie die Pflanzen erhalten
hatten, stellte er die Wurzeln aufwärts, die Blätter aber grub er
in die Erde. Einer der Jünglinge, wahrhaft gehorsam, beobachtete in
allem diese Weise zu pflanzen; der andere aber, nach menschlichem
Begriffe ein wenig nasenweis, schalt sie, weil sie ja gegen die
Gewohnheit der Gärtner pflanzten und sagte, das Kohlkraut müsse
umgekehrt gepflanzt werden. Zu diesem sprach dann der selige Vater:
»Sohn, ahme mich nach, und was ich thue, das Gleiche thue du!« Da
dieser nicht wollte, weil ihm thöricht schien, was geschah, sagte
der Mann Gottes: »Bruder, ich sehe, daß du ein großer Meister bist,
gehe deinen Weg; für einen einfältigen und geringen Orden schicken
sich ähnliche Meister nicht, sondern einfältige und thörichte
Leute, wie dieser dein Geselle ist. Dieser wird bei uns bleiben,
dich aber aufzunehmen ist nicht gut; gehe deinen Weg.«

		 

		VIII.

		Der selige Rufinus wurde einmal in Betreff der göttlichen
Vorherbestimmung so heftig versucht, wie es nie geschehen, und
darüber sehr bestürzt. Der Teufel, der ihm einmal in der Gestalt
Christi des Gekreuzigten mit dem [bookmark: page209] Glanze der Heiligkeit erschien,
spiegelte ihm vor, daß alle seine Arbeiten eitel und vergeblich
seien, und sagte: Warum quälest du dich, armer Mensch, und bringst
es zu nichts? Wozu so viele Gebete und Fasten? Die ganze Welt kann
nicht ändern, was Gott einmal beschlossen hat. Du bist keiner aus
der Zahl der Auserwählten, sondern der Verdammten. Von Liebe
bewogen erinnere und ermahne ich dich, daß du nicht so hart mit dir
verfahrest; gedenke, daß du und zugleich der Sohn Petri Bernardoni
verdammt seien und alle, so viele ihm folgen. Darüber erschreckt,
befiel den seligen Rufinus eine große Traurigkeit, er verlor
gleichsam den Glauben an Gott und den seligen Franziskus. Als der
selige Vater dieses im Geiste erkannte und sah, daß seinem Jünger
große Gefahr drohe, schickte er zu ihm den seligen Bruder Massäus
auf den Berg Subasius, wo jener ganz wankend und zweifelhaft sich
umhertrieb. Nachdem der selige Massäus ihn im Namen des heiligen
Vaters besucht hatte, sagte Rufinus zu ihm voll Verzweiflung, daß
er mit Franziskus nichts mehr zu thun und nichts mehr mit ihm
gemein haben wolle. Massäus erwiederte: Was sagst du, Bruder
Rufinus? Wer hat dich berückt, daß du der Wahrheit nicht
gehorchest? Wozu das? Weißt du nicht, daß der selige Vater
gleichsam ein Engel vom Himmel sei? Wie viele Seelen wurden durch
seine Lehren gerettet! Wie viele werden noch gerettet werden! Ich
wünsche, daß du sogleich mit mir zum seligen Vater kommest, der
nach dir verlangt, der dich ruft. Rufinus, in den mit Ungestüm
gedrungen ward, willigte ein. Als der heilige Vater ihn kommen sah,
sagte er: »Ha, Bruder Rufin, wie hat dich Elenden der Teufel
betrogen? Weißt du nicht, wie er so oft sich in einen Engel des
Lichtes verstaltet? Der Teufel verhärtet die Herzen der Menschen;
Gott aber erweicht sie nach dem Worte: Ich will von euch das
steinerne Herz nehmen und will ein fleischernes Herz euch geben.
Die Gesichte Gottes erzeugen Freude, die des [bookmark: page210] Teufels bringen
Traurigkeit. Mache, ich bitte, den Versuch so: Wenn der Teufel dir
wieder erscheint, so schelte und beschimpfe ihn, was er vermöge
seines Stolzes nicht wird ertragen können; er wird sogleich
verschwinden und sich und seine List verrathen; unterdessen freue
dich im Herrn und vertraue auf sein Heil.« Rufinus, auf diese
Flammenworte in Thränen zerflossen, ging traurig zum Berge, schloß
sich in die Zelle ein, und ließ nicht ab von Thränen, bis ihm der
Teufel in der Gestalt des Gekreuzigten erschien und sagte: Habe ich
dir nicht verboten, mit Franziskus zu reden? Der Bruder aber
erwiederte: Gehe, Satan, zur Hölle, und warte und öffne deinen
lügenhaften Rachen, daß ich ihn mit Koth fülle. Nachdem der Teufel
das gehört hatte, riß er Steine vom Berge los, welche in Stücke
zerfielen und mit mächtigem Gekrache hinabstürzten, und entwich mit
großem Getöse.

		 

		IX.

		Kurz vor seinem Tode rief der Heilige die Brüder zusammen und
ermahnte sie wegen der kommenden Trübsale, und sagte: »Brüder,
handelt mannhaft, erstarket und haltet euch an den Herrn. Bald
kommen Zeiten großer Trübsal und Bedrängniß, wo große Verwirrung
und heftiger Kampf die Völker gefährden, wo die Liebe vieler
erkalten und die Bosheit der Sünder überhand nehmen wird. Den bösen
Geistern wird ungewöhnlich »viele Macht gegeben, und die
unversehrte Reinheit unsers Ordens und anderer so sehr angetastet
werden, daß die Wenigsten aus den Christen dem obersten Bischofe
und der römischen Kirche mit aufrichtigem Herzen und vollkommener
Liebe gehorchen werden. Einer, der nicht kanonisch erwählt und in
jener Trübsal zum Papstthume erhoben werden wird, wird sich
bemühen, durch List und Trug vielen den Tod zu geben. Alsdann
werden die Aergernisse sich häufen, unser Orden wird sich theilen;
mehrere aus andern Orden werden ganz muthlos [bookmark: page211] werden, so daß sie dem
Irrthume nicht nur nicht widersprechen, sondern in denselben
einstimmen. Es werden unter Volk und Klerus und unter den
Religiosen so viele Meinungen und so große Spaltungen sich erheben,
daß, wenn jene Tage nicht abgekürzt, nach dem Worte des Evangeliums
auch die Auserwählten in den Irrthum gezogen würden, wenn in diesem
großen Gewirre sie nicht die unendliche Barmherzigkeit Gottes
leiten würde. Unsere Regel und Lebensweise wird alsdann von einigen
auf's heftigste bekämpft. Es werden über sie unzählige Anfechtungen
kommen; die, welche sich dann bewähren, werden die Krone des Lebens
empfangen. Wehe aber denjenigen, die sich nur auf die Hoffnung des
Ordens verlassen, lau werden und den Versuchungen, welche zur
Erprobung der Auserwählten verheißen sind, nicht standhaft sich
widersetzen. Welche aber aus Liebe und Eifer für die Wahrheit im
Geiste brennen und der Gottseligkeit anhangen, die werden, als
wären sie Ungehorsame und Schismatiker, verfolgt und mißhandelt.
Denn ihre Verfolger, von bösen Geistern angetrieben, werden sagen,
daß es ein großer Dienst Gottes sei, wenn man eine solche Pest von
Menschen tödte und von der Erde vertilge. Alsdann aber wird der
Herr den Bedrängten Zuflucht sein, und er wird sie erretten, weil
sie auf ihn gehofft haben. Und damit sie ihrem Haupte gleichförmig
seien, werden sie voll Zuversicht handeln, und indem sie durch den
Tod das ewige Leben erkaufen, werden sie lieber Gott, als den
Menschen gehorchen, und indem sie in den Betrug und die
Treulosigkeit nicht einstimmen wollen, werden sie den Tod durchaus
nicht fürchten. Alsdann wird die Wahrheit von einigen Predigern mit
Stillschweigen übergangen, von andern aber mit Füßen getreten und
geläugnet werden. Die Heiligkeit des Lebens wird von ihren eigenen
Lehrern in's Gelächter gezogen; darum wird der Herr Jesus Christus
ihnen keinen würdigen Hirten, sondern einen, der sie ausjagt,
schicken.« [bookmark: page212]

		 

		X.

		Ich sehe, meine Söhne, daß keiner befähigt ist, Führer eines so
großen und zahlreichen Heeres und Hirt einer so großen und
ausgebreiteten Heerde zu sein; aber ich möchte euch einen zeichnen,
an dem ihr sehen könnet, wie der Führer und Hirt dieser Familie
beschaffen sein solle. Dieser muß ein Mann sein des strengsten
Lebens, von großer Bescheidenheit und preiswürdigem Rufe, ohne
persönliche Leidenschaften, so daß er nicht, während er für
einzelne zu viel Liebe hat, der Gesammtheit Aergerniß gebe. Dieser
Mann sei ein Freund des heiligen Gebetes, doch so, daß er gewisse
Stunden seiner eigenen Seele, gewisse der ihm anvertrauten Heerde
weihe. Denn am frühesten Morgen soll er mit dem heiligen Meßopfer
beginnen, und dort in langer anhaltender Andacht sich und die
Heerde dem göttlichen Schutze liebevoll empfehlen. Nach dem Gebete
aber soll er von allen in Anspruch genommen werden können, und
bereit stehen, allen zu antworten, die Anliegen aller mit Liebe,
Geduld und Güte zu besorgen. Er sei kein Mann, der die Person
ansieht, sondern er sorge für die Einfältigen und Unverständigen
ebenso, wie für die Verständigen und Weisen. Wenn ihm die Gabe der
Wissenschaft verliehen ist, so gebe er doch mehr im Wandel das Bild
der Frömmigkeit und Einfalt, der Geduld und Demuth. Er befördere in
sich und anderen die Tugenden, und befleiße sich, dieselben im
Leben beständig zu üben, und dazu auch andere mehr durch Beispiel
als durch Worte anzuspornen. Er sei ein Verächter des Geldes,
welches ein vorzügliches Verderbniß unsers Ordens und unserer
Vervollkommnung ist, und als das Haupt und Muster, das alle
nachahmen sollen, habe er niemals Geldsäckel. Für seine Person habe
er nur den Habit und ein Buch, für andere aber das Schreibzeug und
das Siegel; er häufe nicht Bücher auf, noch verlege er sich viel
auf's Lesen, damit er nicht etwa dem Amte nehme, was er dem Studium
zu viel [bookmark: page213] gibt. Er tröste die Bedrängten in Liebe,
da er für die Betrübten die letzte Zuflucht ist, damit nicht etwa
in den Schwachen die Krankheit der Verzweiflung überhandnehme, wenn
sie bei ihm nicht Mittel der Heilung finden. Damit er die
Vermessenheit zur Sanftmuth bewege, so werfe er sich selbst auf den
Boden, und vergebe etwas von seinem Rechte, auf daß er Christus die
Seelen gewinne. Auf die, welche dem Oberen abtrünnig geworden,
dehne er seine Liebe aus, wie auf Schafe, die sich verirrt, und nie
versage er ihnen seine Erbarmung, jene gewaltigen Versuchungen wohl
erkennend, welche eine Seele zu einem so großen Falle bringen
können, und daß er selbst vielleicht in einen tiefern Abgrund
stürzte, wenn der Herr ihn solche erfahren ließe. Alle sollen den
Vorsteher als den Stellvertreter Christi mit frommer Ehrerbietung
achten, und in allen Stücken mit ganzer Liebe, wie er es bedarf und
es seinem Stande gebührt, für ihn sorgen. Er soll aber an
Ehrenbezeugungen nicht Gefallen haben, noch sich mehr an
Liebeserweisungen vergnügen als an Unbilden, damit ja die Ehren,
die ihm bezeugt werden, seinen Charakter nicht ändern, außer zum
Bessern. Wenn er aber einer leichteren und besseren Speise bedarf,
so nehme er sie nicht heimlich zu sich, sondern öffentlich, damit
anderen die Schamhaftigkeit genommen werde, in ihren Krankheiten
für sich zu sorgen. Ihm kommt es hauptsächlich zu, die verborgenen
Gewissen zu entfalten, und aus dem Inneren die Wahrheit zu erholen.
Alle Entschuldigungen halte er anfangs für verdächtig, bis die
Wahrheit aus fleißiger Erforschung sich zu offenbaren anfange. Er
leihe auch den Schwätzern kein Ohr, und die bei Entschuldigungen
vieles reden, halte er für besonders verdächtig, und glaube ihnen
nicht leicht. Endlich soll er so beschaffen sein, daß er aus Liebe
für die Ehrenstelle die Weise eines gerechten und billigen Mannes
nicht verletze, noch vergebe. Es soll aus zu großer Strenge die
Seele keines Bruders getödtet werden; es soll aber auch aus all zu
großer Milde nicht [bookmark: page214] Erschlaffung eintreten, noch aus zu
großer Nachsicht Auflösung der Disziplin hervorgehen, und von allen
solle er so gefürchtet werden, daß er eben von denjenigen, die ihn
fürchten, geliebt werde. Immer aber glaube er, daß ihm das
Vorsteheramt mehr zur Last als zur Ehre gereiche. Meines Herzens
Wunsch ist es auch, daß er Genossen habe, geschmückt mit
Ehrbarkeit, strenge wider die Wollüste, in Bedrängnissen stark, und
gegen Fehlende mitleidig, die gegen alle gleiche Liebe haben, für
ihre Arbeit nichts annehmen, als was sie für den Körper bedürfen,
und die nichts verlangen, als das Lob Gottes, den Fortgang des
Ordens, das Verdienst der eigenen Seele und das vollkommene Heil
aller Brüder, die mit allen reden, was sich geziemt, und alle, die
zu ihnen kommen, mit heiliger Freude aufnehmen, und die Weise und
das Beispiel der Beobachtung des Evangeliums nach der Profeß der
Regel an sich selbst rein und einfältig allen zu schauen geben.
Siehe, so soll der General-Minister beschaffen sein und solche
Brüder soll er haben. [bookmark: page215]

	
		
		Die Regel des hl. Vaters Franziskus für die Brüder und
Schwestern des dritten Ordens.

		[bookmark: text1]F1

		 

		Bulle des Papstes Nikolaus IV. über die Regel des
dritten Ordens.

		Nikolaus, Bischof, Diener der Diener Gottes, wünscht den in
Christo geliebten Kindern, den Brüdern und Schwestern des Ordens
der Minder-Brüder von der Buße, sowohl den gegenwärtigen als
zukünftigen, Heil und Apostolischen Segen.

		Auf dem Berge des katholischen Glaubens ist, wie alle wissen,
gegründet das starke Fundament der christlichen Religion, das keine
Stürme erschüttern, keine Fluthen je wankend machen werden. In
diesem Glauben, den die römische Kirche hält und erhält, sind die
heidnischen Völker von den Jüngern Christi, die in ächter
Frömmigkeit und brennendem Liebeseifer das Evangelium predigten,
unterrichtet worden; dieser Glaube ist der rechte und wahre, und
Niemand wird den Augen Gottes wohlgefällig und findet Gnade, wenn
er nicht an diesem Glauben Theil nimmt. Dieser Glaube bereitet den
Weg zum Heile und verheißt die Belohnung und Freuden der ewigen
Seligkeit. Darum hat der glorreiche Bekenner Christi, der hl.
Franziskus, der Stifter dieses Ordens, der mit Lehre und Beispiel
den Weg, zum Herrn emporzusteigen, gezeigt hat, seine Kinder eben
in der Reinheit des Glaubens unterrichtet und hat gewollt, sie
sollten denselben bekennen, standhaft festhalten, in Wort und That
erfüllen und so auf dem Wege dieses Glaubens zu ihrem Heile
wandeln, daß sie, wenn der Kerker dieses Lebens sich öffnet, [bookmark: page216] für würdig
befunden werden, in den Besitz der ewigen Seligkeit zu gelangen. –
Indem wir nun diesen Orden mit entsprechenden Gnadenerweisungen
begünstigen wollen und auf dessen Verbreitung wohlwollend bedacht
sind, machen wir folgende Verordnungen.

		 

		Erstes Kapitel.

Von der Art und Weise, diejenigen zu prüfen, die in den dritten
Orden eintreten wollen.

		1) Alle, die zur Beobachtung dieser Lebensweise angenommen
werden, sollen vor ihrer Aufnahme fleißig befragt werden in Betreff
des katholischen Glaubens und des Gehorsams gegen die Kirche; und
wenn man erkennt, daß sie diesen Glauben standhaft bekennen und als
wahr annehmen, dürfen sie aufgenommen werden.

		2) Es ist demnach vor Allem darauf zu sehen, daß in diesen Orden
keine Ketzer oder der Ketzerei Verdächtige, auch keine im bösen
Rufe stehende Personen aufgenommen werden.

		3) Sollte es sich aber ergeben, daß ein Solcher durch ein
Versehen aufgenommen wäre, so soll man ihn sogleich den
Inquisitoren der Häresie zur Bestrafung anzeigen.

		 

		Zweites Kapitel.

Wie man diejenigen aufnehmen soll, welche in den Orden eintreten
wollen.

		1) Wenn Jemand in diese Bruderschaft eintreten will, so sollen
die Minister, die zur Aufnahme Solcher beordnet sind, fleißig
nachforschen nach dessen Stande, Amte und Verhältnissen; sie sollen
ihm auch die Verpflichtungen der Regel vorhalten, insbesondere die
Schuldigkeit, ungerechtes Gut zu erstatten. Ist dies geschehen, und
verlangt er diesen heil. Stand anzunehmen, dann mag er in
vorgeschriebener Weise eingekleidet werden. Besitzt er fremdes Gut,
so soll er sorgen, daß es alsbald entweder [bookmark: page217] mit baarem Gelde oder
durch ein gesichertes Unterpfand erstattet werde; lebte er mit
Jemanden in Uneinigkeit, so soll er sich mit demselben
aussöhnen.

		2) Ist er allen diesen Verpflichtungen nachgekommen und das Jahr
seines Noviziates zu Ende, dann soll er, wenn er nach dem Rathe
einiger erfahrener Brüder für tauglich gehalten wird, zur Profeß
aufgenommen werden auf folgende Weise: Er verspreche, alle Gebote
Gottes zu halten und gebührender Weise für die Uebertretung der
Regel genug zu thun, wenn er nach dem Willen des Visitators dazu
aufgefordert wird. Dieses Versprechen soll alsdann von einer im
öffentlichen Amte stehenden Person aufgeschrieben werden. Auf keine
andere Weise soll Jemand von den Ministern aufgenommen werden, es
sei denn, daß es diesem nach reiflicher Erwägung rathsam erscheinen
würde, mit Rücksicht auf den Stand der Person und ihr inständiges
Anhalten anders zu verfahren.

		3) Ferner verordnen und bestimmen wir, daß diejenigen, welche in
diesen Orden eingetreten sind, nicht mehr in die Welt zurückkehren,
jedoch können sie frei zu einem andern Orden übergehen. Den
verheiratheten Frauen aber soll die Aufnahme in diese Gesellschaft
nur mit Erlaubniß und Bewilligung ihrer Männer gewährt werden.

		 

		Drittes Kapitel.

Von der Form und Beschaffenheit der Kleider.

		Die Brüder dieser Bruderschaft sollen sich mit Tuch, welches
sowohl dem Preise als der Farbe nach schlecht, und nicht ganz weiß
oder schwarz ist, kleiden, außer es würde einer nach Ort- und
Zeitverhältnissen von den Visitatoren nach dem Rathe des Diskreten
wegen rechtmäßiger und offenbarer Ursache dispensirt. Die Mäntel
und Pelze ferner sollen sie tragen ohne Kragen, offen geschnitten
oder geschlossen, doch nicht offen gelassen, sondern zugeknöpft,
wie es die Ehrbarkeit fordert. Auch die Aermel seien
geschlossen.

		[bookmark: page218]
Die Schwestern sollen sich mit einem Mantel und einem Rocke von
ebendemselben geringen Tuche bekleiden, oder sollen wenigstens
unter dem Mantel ein Kleid von weißer oder schwarzer Farbe, oder
ein langes Gewand aus Hanf oder Leinen ohne Falten tragen; jedoch
in Bezug auf den geringen Werth des Tuches und des Pelzwerkes kann
mit Rücksicht auf Stand und Landessitte dispensirt werden. Seidene
Schnüre sollen sie nicht gebrauchen. Sowohl die Brüder als
Schwestern sollen als Pelzwerk nur Häute von Lämmern und nur
Taschen von Leder, auch keine aus Seide verfertigten Schuhriemen
haben, und allen sonstigen eiteln, weltlichen Putz nach der Mahnung
des Apostelfürsten Petrus ablegen.

		 

		Viertes Kapitel.

Von den Gastmählern und Komödien.

		Die Betheiligung an üppigen Schmausereien, an Schauspielen, an
Tänzen oder Bällen soll den Brüdern untersagt sein. Sie sollen kein
Geld ausgeben für Schauspiele und eitle Schaulust, sie sollen auch
nicht gestatten, daß die Ihrigen etwas zu dergleichen
beitragen.

		 

		Fünftes Kapitel.

Vom Fasten und von der Abstinenz.

		1) Von Fleischspeisen sollen sie sich am Montag, Mittwoch,
Freitag und Samstag enthalten, es sei denn, daß Krankheit oder
Schwäche das Gegentheil rathsam mache. Die sich zur Ader gelassen,
können drei Tage lang Fleischspeisen genießen, auch den Reisenden
sollen dieselben nicht vorenthalten werden. An den hohen Festen, an
welchen nach uraltem Gebrauche der Kirche die übrigen Christen
Fleisch essen, können auch die Brüder und Schwestern frei davon
genießen. Auch können sie an den Tagen, welche keine Festtage sind,
Käse und Eier essen, ebenso dürfen sie bei anderen Ordensleuten, in
deren Klöstern [bookmark: page219] und Häusern nehmen, was ihnen vorgesetzt
wird; doch sollen sie sich mit zwei Mahlzeiten begnügen, wenn sie
nicht schwach, krank oder auf Reisen sind. Die Gesunden sollen im
Essen und Trinken die Mäßigkeit beobachten, eingedenk des Wortes:
Hütet euch, daß eure Herzen nicht beschwert werden mit Fraß und
Völlerei (Luc. 21, 34.). Vor dem Mittag- und Abendessen sollen sie
wenigstens einmal das Vaterunser beten, desgleichen nach gehaltener
Mahlzeit, ein Deo gratias
hinzufügend; und wenn sie es vergessen haben, sollen sie drei
Vaterunser dafür beten.

		2) An allen Freitagen des Jahres sollen sie fasten, es sei denn,
daß sie wegen Krankheit oder sonst rechtmäßig entschuldigt wären,
oder daß der heil. Weihnachtstag auf einen Freitag fiele. Von
Allerheiligen bis Ostern sollen sie alle Mittwoche und Freitage
fasten; auch alle anderen von der Kirche gebotene Fasttage sollen
sie beobachten. Täglich sollen sie das Fasten beobachten, vom Feste
des hl. Martinus bis Weihnachten und von dem Sonntage Quinquagesima
an bis Ostern, die Sonntage ausgenommen, falls nicht eine Krankheit
oder eine andere Nothwendigkeit sie davon befreit.

		3) Die Frauen, welche gesegneten Leibes sind, mögen bis zur Zeit
ihrer Reinigung von allen körperlichen Abtödtungen sich enthalten.
Deßgleichen können die Arbeiter von Ostern bis zum Feste des heil.
Martinus, wenn sie wollen, dreimal des Tages essen, und wenn sie
bei fremden Leuten arbeiten, können sie von allen Speisen essen,
die ihnen vorgesetzt werden, mit Ausnahme der Freitage und
Samstage, an welchen allgemeine Abstinenz vorgeschrieben ist.

		 

		Sechstes Kapitel.

Wie oft sie im Jahre beichten und kommuniziren sollen.

		Alle Brüder und Schwestern sollen nicht unterlassen, dreimal im
Jahre, zu Ostern, Pfingsten und Weihnachten ihre Sünden zu beichten
und das hochwürdigste Sakrament des [bookmark: page220] Altares zu empfangen, sich mit dem
Nächsten zu versöhnen und das fremde Gut zurückzuerstatten.

		 

		Siebentes Kapitel.

Daß die Brüder keine gefährlichen Waffen tragen sollen.

		Die Brüder sollen keine gefährlichen Waffen tragen, außer zur
Vertheidigung der Kirche, des katholischen Glaubens oder auch ihres
Vaterlandes, oder mit Erlaubniß ihrer Vorgesetzten.

		 

		Achtes Kapitel.

Wie sie ihre Tagzeiten beten sollen.

		Täglich sollen die Tertiarier die sieben kirchlichen Tageszeiten
beten, nämlich die Metten und Laudes, die Prim, die Terz, die Sext,
die Non, die Vesper und die Komplet. Die Kleriker, welche den
Psalter beten können, sollen für die Prim den Psalm: Deus in nomine tuo etc. und: Beati immaculati bis Legem
pone etc. und zu den andern Tageszeiten sollen sie den Psalm
weiter beten mit dem Gloria Patri,
wie es beim kirchlichen Officium Gebrauch und Vorschrift ist. Wenn
sie dem Chore nicht beiwohnen, sollen sie für die Matutin die
Psalmen beten, welche andere Kleriker beten, oder wie man sie in
der Kathedralkirche betet. Jene, die des Lesens nicht kundig sind,
sollen für die Metten zwölf Vaterunser und für jede andere Tagzeit
sieben Vaterunser mit dem »Ehre sei dem Vater« beten. Auch sollen
sie beim Anfang der Prim und am Ende der Komplet den Glauben beten
und einmal des Tages den Psalm Miserere, wenn sie ihn beten können. Haben die
Brüder zu der bestimmten Zeit nicht gebetet, so sollen sie zur Buße
drei Vaterunser beten.

		Die Kranken sind zum Beten der Tagzeiten nicht verpflichtet,
wenn sie es nicht wollen. In der St. Martins Faste, sowie in der
Faste von Ostern sollen die Tertiarier sich befleißigen, den Metten
in ihren Pfarrkirchen beizuwohnen, es sei denn, daß sie aus
wichtigen Ursachen davon entschuldigt wären. [bookmark: page221]

		 

		Neuntes Kapitel.

Daß die Brüder und Schwestern ihr Testament machen sollen.

		Diejenigen, denen es von Rechtswegen zulässig ist, sollen
innerhalb drei Monaten nach Aufnahme in den Orden ihr Testament
machen und über ihr Vermögen verfügen, damit Niemand aus ihnen ohne
Testament sterbe.

		 

		Zehntes Kapitel.

Wie Friede und Einigkeit unter den Mindern und Anderen herzustellen
sei.

		Um den Frieden unter den Brüdern und Schwestern oder auch
Auswärtigen, die in Uneinigkeit gerathen sind, herzustellen, soll
das geschehen, was den Ministern gut scheint, auch soll, wenn es
nöthig ist, hierüber der Rath des Diöcesanbischofs eingeholt
werden.

		 

		Eilftes Kapitel.

Was zu thun sei, wenn sie in ihren Rechten und Privilegien
gehindert werden.

		Wenn es sich zutrüge, daß die Brüder und Schwestern dieses
Ordens von den Vorgesetzten der Gemeinden oder Ortschaften, wo sie
wohnen, wider ihre Rechte und Privilegien gewaltsamer Weise
belästigt würden, so sollen die Vorsteher zum Bischofe oder
Ordinarius des Ortes ihre Zuflucht nehmen und nach dessen Rathe
sich richten und verfahren.

		 

		Zwölftes Kapitel.

Daß sie so viel als möglich von öffentlichen Eidschwüren sich
enthalten sollen.

		Alle sollen sich von öffentlichen Eidschwüren enthalten, wenn
nicht die Nothwendigkeit dazu zwingt, d. h. in den Fällen, in denen
der heil. Stuhl es gestattet, z. B. zur Erhaltung des Friedens, zur
Rechtfertigung ihres Glaubens, [bookmark: page222] zur Aufdeckung einer Verläumdung,
zur Bekräftigung eines Zeugnisses oder zur Autorisirung eines Kauf-
oder Schenkungsaktes. Auch sollen sie in ihren gewöhnlichen
Gesprächen sich des Schwörens möglichst enthalten. Sollte aber
einer von ihnen aus Unbedachtsamkeit (was denen, die viel reden,
leicht widerfährt) geschworen haben, so soll er am Abende desselben
Tages bei der Gewissenserforschung als Buße für diesen unbesonnenen
Schwur drei Vaterunser beten. Auch vergesse man nicht, sein
Hausgesinde zum Dienste Gottes anzuhalten.

		 

		Dreizehntes Kapitel.

Von der Anhörung der hl. Messe und wie sie ihre Versammlungen
halten sollen.

		1) Alle gesunden Brüder und Schwestern, wo immer sie wohnen
mögen, sollen jeden Tag, wenn es füglich geschehen kann, der hl.
Messe beiwohnen. Jeden Monat sollen sie sich in der Kirche oder an
einem vom Regelvorsteher bestimmten Orte versammeln, um daselbst
der feierlichen hl. Messe beizuwohnen.

		2) Jeder soll alsdann dem dazu verordneten Einnehmer einen
Groschen gewöhnlicher, gangbarer Münze geben. Dieser soll das
gesammelte Geld nach dem Rathe der Vorsteher unter die armen und
kranken Brüder und Schwestern, sowie auch an andere Dürftige, die
nicht das Nöthige haben, um nach dem Tode anständig begraben zu
werden, gleichmäßig vertheilen. Ferner sollen sie vom besagten
Gelde etwas der Kirche oder dem Orte der Versammlung geben.

		3) Sie sollen dafür sorgen, daß sie einen frommen Geistlichen
haben, der ihnen das Wort Gottes vorträgt und sie zur Buße und zur
Uebung der Werke der Barmherzigkeit aneifert. Während der hl. Messe
und der Predigt sollen sie das Stillschweigen beobachten und auf
das Gebet und die Predigt aufmerksam sein; es sei denn, daß der
gemeine Nutzen der Bruderschaft Jemanden daran hindert. [bookmark: page223]

		 

		Vierzehntes Kapitel.

Von den Kranken und Verstorbenen.

		1) Wenn Jemand aus den Brüdern oder Schwestern krank wird, dann
sollen auf Ersuchen des Kranken, die Vorsteher in eigener Person
oder durch Andere ihn wenigstens einmal in der Woche besuchen,
liebreich ermahnen und für die Spendung des Bußsakramentes nach
bestem Ermessen Sorge tragen, und wenn er bedürftig ist, ihm aus
den Almosen der Bruderschaft das Nöthige zukommen lassen.

		2) Sobald der Kranke gestorben ist, soll man es allen Brüdern
und Schwestern, die sich an dem Orte befinden, anzeigen, auf daß
sie persönlich dem Leichenbegängnisse beiwohnen, und sie sollen vor
Beendigung der hl. Messe und der Beerdigung des Leichnams sich
nicht entfernen. Dasselbe ist auch rücksichtlich der kranken und
verstorbenen Schwestern zu beobachten. Jeder soll darauf denken,
seiner Verpflichtung für die Seelenruhe des Verstorbenen innerhalb
acht Tagen nach seinem Hinscheiden zu genügen; und zwar sollen die
Priester eine hl. Messe lesen, die Andern sollen fünfzig Psalmen,
wenn sie lesen können, oder wenn sie des Lesens unkundig sind,
fünfzig Vaterunser beten und eben so oft: »Herr, gib ihnen die
ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihnen!« Ferner sollen sie
jedes Jahr für die lebenden und abgestorbenen Brüder und Schwestern
drei hl. Messen lesen lassen. Diejenigen, welche den Psalter lesen
können, sollen denselben alle Jahre einmal beten, und die nicht
lesen können, sollen hundert »Vater unser« und eben so oft: »Herr,
gib ihnen die ewige Ruhe!« in dieser Meinung beten.

		 

		Fünfzehntes Kapitel.

Von den Vorgesetzten.

		Jedes Mitglied soll bereit sein, die ihm übertragenen Aemter,
welche in der Regel vorkommen, demüthig anzunehmen [bookmark: page224] und treu zu
verwalten. Doch soll jedes Amt ihm nur auf eine gewisse Zeit
übertragen, und kein Vorsteher auf Lebenszeit, sondern sein Amt
soll nur von bestimmter Dauer sein.

		 

		Sechszehntes Kapitel.

Von der Visitation der Brüder und der Bestrafung der
Fehlenden.

		1) Die Vorsteher sollen alle Brüder und Schwestern einer Stadt
oder eines Ortes in einem Kloster, oder, wo ein solches nicht ist,
in einer Kirche zur gewöhnlichen Visitation versammeln. Sie sollen
nämlich einen Priester aus einem approbirten Orden als Visitator
haben, der ihnen für die begangenen Fehler eine heilsame Buße
auflege, und kein Anderer soll dieses Amt der Visitation ausüben
können. Da aber der hl. Franziskus der Stifter dieses Ordens ist,
so rathen wir, zu diesem Amte eines Visitators einen Priester aus
dem Orden der mindern Brüder zu nehmen, den die Custoden oder
Guardiane des Ordens auf Ersuchen dazu bestimmen werden. In keinem
Falle soll jedoch ein Laie das Amt eines Visitators vertreten.

		2) Die Visitation soll einmal des Jahres stattfinden, wenn nicht
die Nothwendigkeit sie mehrmals erfordert. Fehlende und Ungehorsame
sollen dreimal ermahnt werden; wenn sie unverbesserlich erfunden
werden, sollen sie nach dem Rathe der Diskreten vom Orden
ausgeschlossen werden.

		 

		Siebenzehntes Kapitel.

Von der Verhütung der Zwietracht unter den Brüdern und mit
Anderen.

		Die Brüder und Schwestern sollen so viel als möglich alle
Zänkereien und Streitigkeiten unter sich und mit Anderen vermeiden.
Wenn aber etwa solche unter ihnen entstünden, so sollen sie sich
befleißigen, dieselben im Frieden beizulegen; wenn aber dies nicht
gelingt, sollen sie vor [bookmark: page225] jenen verantwortlich sein, denen von
Rechtswegen die Entscheidung zusteht.

		 

		Achtzehntes Kapitel.

Wie und von welchen in der Abstinenz dispensirt werden kann. Von
Dispensen.

		Die gewöhnlichen Vorsteher oder der Regelpater können die Brüder
und Schwestern von der Abstinenz, den Fasten und andern
Strengheiten dispensiren, wenn rechtmäßige Gründe da sind, und sie
es für angemessen erachten.

		 

		Neunzehntes Kapitel.

Daß dem Visitator die öffentlichen Fehler und Vergehungen sollen
angezeigt werden.

		Die Vorsteher haben die öffentlichen Fehler und Uebertretungen
der Regel dem Visitator zur Bestrafung anzuzeigen. Wenn aber Jemand
unverbesserlich erfunden würde, so soll er, nachdem er zur
gehörigen Zeit von dem Vorsteher dreimal ermahnt worden, und der
Rath einiger Diskreten eingeholt ist, dem Visitator angezeigt
werden, damit er aus dem Orden und der Gesellschaft der andern
Brüder ausgeschlossen werde. Diese Ausschließung soll, damit sie
Allen bekannt werde, in der nächsten Versammlung öffentlich
verkündigt werden.

		 

		Zwanzigstes Kapitel.

Daß die Regel Niemanden unter einer Todsünde verpflichte.

		Uebrigens wollen wir nicht, daß die Brüder eures Ordens unter
einer Todsünde zu irgend einem der oben angeführten Stücke
verpflichtet seien, wofern dieselben nicht schon durch die
allgemeinen Gebote der Kirche und Gottes pflichtmäßig sind. Doch
soll Jeder mit williger Demuth die Buße annehmen und treu
verrichten, die ihm für die Uebertretung der Regel aufgelegt ist.
[bookmark: page226]

		 

		Schluß der Buße.

		Es soll nun durchaus keinem Menschen erlaubt sein, diesen Brief
unserer Bestätigung zu schwächen, oder sich vermessentlich
demselben zu widersetzen. Wer sich aber dessen unterstehen wird,
soll wissen, daß er in die Ungnade des allmächtigen Gottes und der
hl. Apostel Petrus und Paulus fallen werde.

		Gegeben zu Rieti

den 17. August, im zweiten Jahre unseres Pontificates (1289).

		 

		A. Vollkommene Ablässe, die nur solche, welche
zum Orden gehören, gewinnen können.

		1) Am Tage der Einkleidung und der Profeßablegung, wenn sie
würdig die hl. Sakramente empfangen und die Ablaßgebete verrichten.
(Benedikt XIV. und Pius VII. 21. April 1823.)

		2) In der Todesstunde, wenn sie den Namen Jesu reumüthig
anrufen. (Benedikt XIV. 15. März 1751.)

		3) Am Hauptfeste ihres Ordens, am Feste des hl. Franziskus und
der hl. Klara und am Portiunkulatage, auch wenn sie keine
Ordenskirche besuchen können, falls sie nur die gewöhnlichen und
vorgeschriebenen Werke in einer anderen Kirche verrichten. (Bened.
XIV.)

		4) Am 16. April, wenn sie die hl. Sakramente empfangen und ihre
Ordensprofession erneuern. (Clemens XII. 30. März l736.)

		5) Viermal im Jahre an einem beliebigen Tage, wenn sie die
Generalabsolution empfangen. (Pius VII. 21. April 1823.)

		Die Generalabsolution kann außerdem noch privatim im
Beichtstuhle ertheilt werden auf Weihnachten, Epiphanie, Ostern,
Christi Himmelfahrt, Pfingsten, Fronleichnam, an den Hauptfesten
der Mutter Gottes, an den Festen des hl. Petrus und Paulus,
Franziskus, Klara, Katharina, [bookmark: page227] Portiunkula und Aller-Heiligen. (Leo X.
und Clemens VIII.)

		6) Einmal im Monate, wenn sie der Versammlung oder Prozession
der Fünf-Wunden-Bruderschaft beiwohnen, die heil. Sakramente
empfangen und die Ablaßgebete verrichten. (Pius VII.)

		7) Wer täglich wenigstens eine Viertelstunde betrachtet, gewinnt
jedesmal 100 Tage Ablaß, wenn er die heil. Sakramente empfängt und
die Ablaßgebete verrichtet. ( Innoc. XII.
»Ad ea, per quae animarum.« 24. Dezember 1690.)

		8) So oft sie in der Kirche eines Ordens vor dem Altare des
heil. Sakramentes sechs Vater unser, Ave Maria und Ehre sei dem
Vater nach Meinung der Kirche beten, können sie alle Ablässe der
Stationen von Rom, Jerusalem, Compostella und Portiunkula gewinnen,
gleich als wenn sie diese heil. Orte persönlich besuchten. Die
Ablässe können mehrmal im Tage gewonnen werden, und zwar ohne daß
man die heil. Sakramente empfangen hat. (Paulus V., Pius VII.; als
authentisch approbirt von der hl. Congregation der Ablässe, 20.
Juli 1841.)

		9) Wer in dem Kirchen des Ordens oder der Versammlung sechs
Vater unser, Ave Maria, sammt Ehre sei dem Vater nach der Meinung
des Papstes betet, kann an den im römischen Missale angegebenen
Tagen des Monates die überaus zahlreichen Ablässe der sogenannten
römischen Stationen gewinnen.

		 

		Diese Ablässe sind nach Maurel (Nr. 93.) folgende.

		Am 1. Januar, dem Feste der Beschneidung des Herrn: Ablaß von 30
Jahren und 30 Quadragenen.

		Am 6. Januar, Erscheinung des Herrn: Ablaß von 30 Jahren und 30
Quadragenen.

		An den Sonntagen Septuagesima, Sexagesima, Quinquagesima: 30
Jahre und 30 Quadragenen.

		Am Aschermittwoch und vierten Sonntage in der Fastenzeit: 15
Jahre und 15 Quadragenen.

		[bookmark: page228]
Am Palmsonntage: 25 Jahre und 25 Quadragenen.

		Am grünen Donnerstage: Vollkommener Ablaß unter der Bedingung
der Beicht und Communion.

		Am Charfreitage und Charsamstage: 30 Jahre und 30
Quadragenen.

		An allen andern Sonn- und Wochentagen der Fastenzeit: 10 Jahre
und 10 Quadragenen.

		Am Ostersonntage: Vollkommener Ablaß (Beicht und Communion).

		Am zweiten und dritten Osterfeiertage und an allen Tagen der
Oktav, den Sonntag Quasimodo mit einbegriffen: 30 Jahre und 30
Quadragenen.

		Am 25. April, dem Feste des hl. Evangelisten Markus:
desgleichen.

		An den drei Bittagen: desgleichen.

		An Christi Himmelfahrt: Vollkommener Ablaß (Beicht und
Communion.)

		Am Vorabende vor Pfingsten: 10 Jahre und 10 Quadragenen.

		Am Pfingstsonntage und an allen Tagen der Oktav: 30 Jahre und 30
Quadragenen.

		An den drei Quatembertagen des September, Mittwoch, Freitag und
Samstag: 10 Jahre und 10 Quadragenen.

		Am ersten, zweiten und vierten Sonntage im Advent: 10 Jahre und
10 Quadragenen.

		Am dritten Sonntage: 15 Jahre und 15 Quadragenen.

		An den Quatembertagen im Dezember: 10 Jahre und 10
Quadragenen.

		Am Vorabende vor Weihnachten, in der hl. Nacht und bei der
zweiten heil. Messe: 15 Jahre und 15 Quadragenen.

		Am Weihnachtstage: Vollkommener Ablaß (Beicht und
Communion).

		Am 26. Dezember, dem Feste des heil. Stephanus: 30 Jahre und 30
Quadragenen.
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Am 27. Dezember, am Feste des heil. Evangelisten Johannes,
desgleichen.

		Am 28. Dezember, dem Feste der unschuldigen Kinder,
desgleichen.

		10) So oft im Tage sie in einer Kirche des Ordens fünf Vater
unser, Ave Maria und Ehre sei etc. für die Kirche und ein Vater
unser, Gegrüßt seist du Maria, und Ehre sei dem Vater nach der
Meinung des Papstes, der diese Ablässe verliehen hat, andächtig
beten, können sie, ohne andere Bedingungen zu erfüllen, die Ablässe
der Stationen von Rom, Jerusalem, Compostella und Portiunkula
gewinnen. Wer krank oder rechtmäßig verhindert ist, kann diese
Ablässe auch zu Hause gewinnen, wenn er nur dasselbe betet. (Pius
IX. Decret. S. Congreg. 14. April
1856.)

		11) Wer den Rosenkranz der sieben Freuden Maria's betet und ein
Vater unser, Ave und Ehre sei dem Vater für den Papst hinzusetzt,
der kann jedesmal einen vollkommenen Ablaß gewinnen. (Innoc.
XI.)

		Dieser Rosenkranz besteht aus sieben Gesetzen, also aus sieben
Vater unser und Ehre sei dem Vater und siebenzig Ave Maria. Vorher
betet man den Glauben, das Vater unser und Ave Maria für den Papst
und fügt noch zwei andere Ave Maria hinzu. Die sieben Geheimnisse
der Freuden Maria's sind folgende: 1) Die Freude der allerseligsten
Jungfrau bei der Verkündigung; 2) bei der Heimsuchung Elisabeth's;
3) bei der Geburt des göttlichen Sohnes; 4) bei der Anbetung der
heil. drei Könige; 5) bei der Wiederfindung Jesu im Tempel; 6) bei
der glorreichen Auferstehung; 7) bei der Himmelfahrt und Krönung
der allerseligsten Jungfrau als Königin des Himmels. Es ist nicht
nöthig, diese Geheimnisse gerade in bestimmten Worten auszudrücken,
oder bei allen zehn Ave Maria zu wiederholen. Man kann entweder vor
dem Vater unser jedes Gesetzes sagen: »Mit Dank gegen Gott erinnere
ich mich der Freuden, die du, allerseligste Jungfrau [bookmark: page230] Maria, bei
der Empfängniß deines Sohnes (bei der Heimsuchung, Geburt u. s. w.)
empfunden hast,« oder bei jedem Ave Maria eine der sieben Freuden
erwähnen: I. Den du, Jungfrau, vom heil. Geiste empfangen hast; II.
Den du, Jungfrau, bei der Heimsuchung zu Elisabeth getragen hast;
III. Den du, Jungfrau, geboren hast; IV. Den du, Jungfrau, den hl.
drei Königen zur Anbetung dargereicht hast; V. Den du, Jungfrau, im
Tempel wieder gefunden hast; VI. Den du, Jungfrau, bei seiner
Auferstehung wieder gesehen hast; VII. Der dich, Jungfrau, in den
Himmel aufgenommen und als Königin des Himmels gekrönt hat.

		Zur Gewinnung dieses Ablasses ist nicht erforderlich, daß man
einen besonders geweihten Rosenkranz habe, oder die hl. Sakramente
empfange. Dieser Ablaß aber gilt nur für die Mitglieder der Orden
des heil. Franziskus.

		 

		B. Vollkommene Ablässe des Franziskanerordens,
die auch Solche gewinnen können, die nicht zum Orden gehören.

		1) An allen Dienstagen des ganzen Jahres kann man in den
Klosterkirchen der sächsischen Ordensprovinz einen vollkommenen
Ablaß gewinnen, wenn man die hl. Sakramente empfängt und vor dem
ausgesetzten Hochwürdigsten Gute die sechs Vater unser, Ave Maria
und Ehre sei dem Vater nebst dem Glauben nach der Meinung der
Kirche betet. (Clemens XIII., Breve vom 28. März 1763.)

		2) Wer andächtig den Kreuzweg hält, wo immer derselbe kanonisch
errichtet ist, der kann alle Ablässe gewinnen, die den Gläubigen,
welche persönlich die heil. Orte von Jerusalem besuchen, verliehen
sind; dieselben können auch den Verstorbenen zugewendet werden.
Diese Ablässe sind sehr zahlreich, theils vollkommene, theils
unvollkommene. (Innocenz XI., Innocenz XII., und Benedict XIII.,
Clemens XII., Benedict XIV.) Es wird weiter nichts erfordert, als
daß man im Stande der [bookmark: page231] Gnade ist, und daß man, von einer Station
zur andern gehend, eine kurze Zeit andächtig das betreffende
Geheimniß des Leidens Christi betrachtet oder wenigstens mit
andächtigem Hinblick auf den leidenden Heiland bei jeder Station
etwas betet.

		3) Wer die heil. Sakramente der Buße und des Altars würdig
empfangen hat, und in einer Klosterkirche des Ordens die
gewöhnlichen Ablaßgebete verrichtet, der kann einen vollkommenen
Ablaß gewinnen an folgenden Ordensfesten:

		Im Januar. Den 16. Der hl. Bernhardus und seine Gefährten, erste
Martyrer des ersten Ordens. – Den 30. Die hl. Hyacintha, Jungfrau
aus dem dritten Orden.

		Februar. Den 5. Der hl. Petrus Baptist und seine Gefährten,
Martyrer des ersten Ordens in Japan. – Den 22. Die hl. Margaretha
von Kortona, Büßerin aus dem dritten Orden.

		März. Den 5. Der hl. Johannes Josephus vom Kreuz, Bekenner des
ersten Ordens. – Den 6. Die hl. Koleta, Jungfrau aus dem zweiten
Orden. – Den 9. Die hl. Katharina von Bologna, Jungfrau aus dem
zweiten Orden.

		April. Den 3. Der hl. Benediktus von Philadelphia, Bekenner des
ersten Ordens. – Den 16. Gelübde-Erneuerung. Vollkommener Ablaß für
diejenigen Mitglieder aller drei Orden des hl. Franziskus, welche
ihre Gelübde an diesem Tage erneuern.

		Mai. Den 3. Erfindung des hl. Kreuzes (nur für die sächsische
Provinz des hl. Kreuzes). – Den 13. Der hl. Petrus Regalatus,
Bekenner aus dem ersten Orden. – Den 17. Der hl. Paschalis Baylon,
Bekenner aus dem ersten Orden. – Den 20. Der hl. Bernardin von
Siena, Bekenner aus dem ersten Orden. Am Feste des hl. Herzens
Jesu, Freitag nach der Frohnleichnamsoctav.

		Juni. Den 13. Der hl. Antonius von Padua, Bekenner aus dem
ersten Orden. – Den 10. Die selige Mechelina, Wittwe aus dem
dritten Orden.
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Juli. Den 9. Die seligen Martyrer von Gorkum, Nikolaus mit 18
Gefährten. – Den 14. Der hl. Bonaventura, Kardinal, Bischof und
Kirchenlehrer, aus dem ersten Orden. – Den 24. Der hl. Franziskus
Solanus, Bekenner aus dem ersten Orden.

		August. Den 2. Das Portiunkula-Fest. – Den 12. Die hl. Klara,
Jungfrau und erste Vorsteherin des zweiten Ordens. – Den 19. Der
hl. Ludwig, Bischof aus dem dritten Orden. – Den 25. Der hl.
Ludwig, König aus dem dritten Orden. (Hauptfest des dritten
Ordens.)

		September. Den 4. Die hl. Rosa von Viterbo, Jungfrau aus dem
dritten Orden. – Den 14. Kreuzerhöhung (nur für die sächsische
Ordensprovinz). Den 17. Das Fest der Wundmale des hl. Vaters
Franziskus. – Den 24. Der hl. Pacifikus, Bekenner aus dem ersten
Orden.

		Oktober. Den 4. Das Fest des hl. Vaters Franziskus, Bekenners,
Stifters aller drei Orden. – Den 13. Der hl. Daniel und sechs
Gefährten, Martyrer aus dem ersten Orden. – Den 19. Der hl. Petrus
von Alkantara, Bekenner aus dem ersten Orden. – Den 23. Der hl.
Johannes von Kapistran, Bekenner aus dem ersten Orden.

		November. Den 12. Der hl. Didakus, Bekenner aus dem ersten
Orden. – Den 19. Die hl. Elisabeth, königliche Prinzessin aus
Ungarn, Wittwe aus dem dritten Orden. (Hauptfest des dritten
Ordens.) – Den 28. Der hl. Jakobus von Marchia, Bekenner aus dem
ersten Orden. – Den 29. Das Fest aller Heiligen der drei Orden.

		Dezember. Den 8. Das Fest der unbefleckten Empfängniß Maria.

		 

		C. Unvollkommene Ablässe.

		An jedem Tage des Jahres können sie, wenn sie eine Kirche des
Ordens besuchen und drei Vater unser, Ave [bookmark: page233] Maria und Ehre etc. zu
Ehren der hl. Dreifaltigkeit beten, 300 Tage Ablaß gewinnen. An den
Samstagen und Sonntagen, ferner im Advent und in der Fasten und an
vielen andern Tagen sind die Ablässe noch viel reichlicher. (
Decret. authent. App. pag. 93.)

		Ablässe von 100 Tagen. So oft die Tertianer eines von folgenden
Werken verrichten, können sie den genannten Ablaß gewinnen:

		a) Wenn sie in ihrer Kirche oder Kapelle der heil. Messe und
andern Officien beiwohnen;

		b) wenn sie zur Versammlung des dritten Ordens wo immer sich
einfinden;

		c) wenn sie den Armen Unterkunft geben;

		d) wenn sie trachten, Personen, die feindselig gesinnt sind, zu
versöhnen;

		e) wenn sie eine Leiche zu Grabe geleiten;

		f) wenn sie mit einer Prozession gehen, welche mit Erlaubniß des
Ordinariats veranstaltet wird;

		g) wenn sie das heil. Sakrament beim Versehen eines Kranken oder
bei einer Prozession begleiten, oder, falls sie daran gehindert
werden, beim Zeichen der Glocke ein Vater unser und Ave Maria
beten;

		h) wenn sie für die Anliegen der heil. Kirche oder für die
Abgestorbenen des dritten Ordens fünf Vater unser und Ave Maria
beten;

		i) wenn sie eine verirrte Seele wieder auf den guten Weg
bringen;

		k) wenn sie Unwissende in der hl. Religion unterrichten, und
ihnen das Nöthige zur Seligkeit beibringen;

		l) wenn sie irgend ein Werk der Frömmigkeit oder der Liebe
verrichten, sowohl in Ausübung der geistlichen als der leiblichen
Werke der Barmherzigkeit. [bookmark: page234]

			[bookmark: foot1]Genommen aus dem »Normalbuch für die
Brüder und Schwestern des dritten Ordens des heiligen Franziskus,
von einem Priester (P. Ignatius) des Franziskaner-Ordens der
sächsischen Provinz vom hl. Kreuze.«


	
		
		Tagzeiten zu Ehren des heil. Franziskus.

		[bookmark: text2]F2

		 

		Einladung.

		Kommet her, ihr frommen Brüder,

Dem Franziskus zugethan,

Stimmet laute Jubellieder

Ihm zu Ehren freudig an.

Laßt uns unsern Vater loben,

Mit Frohlocken singen ihm,

Denn der Herr hat ihn erhoben

In die Zahl der Seraphim.

O Franziskus! laß durchglühen

Gottesliebe unser Herz,

Daß mit dir vereint wir ziehen

Von der Erde himmelwärts.

		 

		Zur Mette.

		V. O Herr, eröffne
meine Lippen!

R. Und mein Mund wird dein Lob
verkünden.

V. O Gott, merke auf meine
Hilfe!

R. Eile, Herr, mir zu helfen.

    Ehre sei dem Vater etc.

		 

		Lobgesang.

		Jesus sah im tiefen Schlafe

Seine theu'r erkauften Schafe

  Liegen in der Sünde Grab;

Sie zu retten vom Verderben,

Sie zu weih'n zu Himmelserben,

  Sandte Er Franziskus ab.

[bookmark: page235] Mit
der Lieb' des guten Hirten Führte dieser die verirrten

  Schäflein ihrem Herrn zurück.

Es bekehrten sich die Sünder,

Wurden treue Gotteskinder; –

  Welche Freude, welches Glück!

		V. Bitte für uns, heiliger Vater
Franziskus!

		R. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

		Gebet. O Gott, der Du Deiner hl. Kirche, als sie sich zum
Falle neigte, den seraphischen Vater zu einer Stütze zu senden Dich
gewürdigt hast, auf daß sie wieder neu gestärkt würde: theile auch
uns Deine Gnade mit, durch welche wir vor jedem schweren Falle
behütet, Deiner göttlichen Majestät gefallen mögen. Durch Jesum
Christum, unsern Herrn. Amen.

		 

		Zur Terz.

		V. O Gott, merke auf
meine Hilfe etc.

		 

		Lobgesang.

		Da Franziskus sich ergeben

Wollte dem Soldatenleben

  Auf des Herren Ruf bereit:

Ist der Heiland ihm erschienen,

Rief ihn, seiner Fahn' zu dienen,

  Lehrt' ihn einen bessern Streit:

»Sieh, die Wuth der Feind' erschüttert

Meine Kirche, und sie zittert,

  Wanket, neiget sich zum Fall'.

Geh'! als eine Säule stütze

Meine Kirche und beschütze

  Ihre Kinder allzumal.«

		V. Bitte für uns, hl. Vater
Franziskus!

		R. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

		Gebet. O Gott, der Du durch die Verdienste des hl.
Franziskus Deine Kirche durch geistliche Geburt neuer Kinder
erweiterst; theile uns mit die Fülle Deiner Gnade, [bookmark: page236] daß wir ihm
nachfolgen, alles Irdische verachten und der himmlischen Gnaden
jederzeit genießen. Durch Jesum Christum, unsern Herrn. Amen.

		 

		Zur Sext.

		V. O Gott, merke auf meine Hilfe
etc.

		 

		Lobgesang.

		Wie ein Hirsch mit schnellen Füßen,

Durstgequält eilt zu der süßen,

  Frischen Wasserquelle Rand;

Also muß Franziskus eilen,

Angeflammt von Liebespfeilen,

  Nach Aegypten's fernem Land.

Jesu Namen zu verkünden,

Jesu Liebe zu entzünden,

  Tritt er vor des Sultans Thron.

O, wie brannte vor Verlangen

Seine Seele, zu empfangen

  Die ersehnte Marterkron'!

Doch der Herr zurück ihn leitet,

Heil durch ihn der Welt bereitet,

  Mehrend seiner Brüder Zahl.

Jesu Weisheit eifrig lehren,

Harte Sünder zu bekehren,

  Ist ihr Streben überall.

		V. Bitte für uns, hl. Vater
Franziskus!

		R. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

		Gebet. Allmächtiger, ewiger Gott! dessen allerhöchste
Ehre zu vermehren der hl. Vater Franziskus und seine Brüder gern
ihr Blut aufopfern wollten: verleihe uns, wir bitten Dich, die
Gnade, daß wir Deine Ehre hier auf Erden also befördern, daß wir
die ewige Belohnung im Himmel empfangen. Durch Jesum Christum,
unsern Herrn. Amen.

		 

		Zur Non.

		V. O Gott, merke auf meine Hilfe
etc. [bookmark: page237]

		 

		Lobgesang.

		Welche sehnsuchtsvolle Schmerzen

Weckte in Franziskus Herzen

  Heil'ger Liebe Allgewalt!

Seh't ihn auf zum Himmel blicken,

Höret, wie er voll Entzücken

  Nur: »Mein Gott und Alles!« lallt!

Daß Er solche Liebe lohne,

Kam der Heiland selbst vom Throne

  Wie ein Seraphim herab;

Drückte strahlend seine Wunden,

Gegenliebe zu bekunden,

  In Franziskus Gliedern ab.

Mit dem Gnadenstrom' begossen, –

Welche Wonnethränen flossen

  Da aus seinem Aug' hervor!

Welche Wonneseufzer drangen

Tief aus seiner Brust und schwangen

  Zu dem Heiland sich empor!

		V. Bitte für uns, hl. Vater
Franziskus!

		R. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

		Gebet. O Herr Jesu Christe! der Du, als die Welt erkaltet
war, in dem Leibe des hl. Vaters Franziskus die Malzeichen Deines
Leidens erneuert hast, um unsere Herzen mit dem Feuer Deiner Liebe
zu entzünden: verleihe uns gnädiglich, daß wir durch seine
Verdienste und Fürbitte das Kreuz standhaft tragen, und würdige
Früchte der Buße wirken. Der Du lebst und regierst in alle
Ewigkeit. Amen.

		 

		Zur Vesper.

		V. O Gott, merke auf meine Hilfe
etc.

		 

		Lobgesang.

		Und der Wunder Ruf ertönet,

Womit Gott Franziskus krönet,

  Durch die Welt, wer hört ihn nicht?

[bookmark: page238] Aus
des Grabes Dunkel gehen

Dreißig Todte und erstehen

  Wieder zu des Lebens Licht.

Blinden, Tauben, Lahmen, Krummen,

Gichtgequälten, Kranken, Stummen

  Hat Franziskus Hilf' gesandt,

Da sie sich in ihren Schmerzen

Mit vertrauensvollem Herzen

  Flehend zu ihm hingewandt.

		V. Bitte für uns, hl. Vater
Franziskus!

		R. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

		Gebet. O Gott! der Du den hl. Franziskus mit unzählbaren
Wunderwerken geziert hast und täglich zu zieren nicht aufhörst;
ertheile uns durch seine Fürbitte die ewige Wohlfahrt der Seele und
des Leibes, damit wir Dir jederzeit getreulich dienen mögen. Durch
Christum, unsern Herrn. Amen.

		 

		Zur Complet.

		V. Bekehre uns, o Herr, unser
Heiland!

		R. Und wende deinen Zorn von uns
ab!

		V. O Gott, merke auf meine Hilfe
etc.

		 

		Lobgesang.

		Wie der Phönix aus dem Feuer

Sterbend sich erhebt in neuer

  Unvergänglicher Gestalt:

So trennt dich von diesem Leben

Liebe, jenes dir zu geben,

  Was nicht raubt des Tod's Gewalt.

Wie ein Stern fährt deine Seele

Strahlend aus des Körpers Höhle

  Himmelan in deinem Tod.

Und der Leib scheint noch zu leben,

Wohlgerüche ihn umgeben,

  Das Gesicht ist weiß und roth;

[bookmark: page239]
Durch Jahrhunderte verehret,

Ruht dein Leichnam unversehret,

  Der Verwesung Macht entrückt;

Deine Wunden oft im Leben

Haben frisches Blut gegeben:

  Also hat dich Gott geschmückt.

		V. Bitte für uns, hl. Vater
Franziskus!

		R. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

		Gebet. O Gott! der Du Deinen Diener, den hl. Vater
Franziskus in Gestalt eines schimmernden Sternes in die ewige
Freude versetzt hast: wir bitten Dich, verleihe uns durch seine und
seiner hl. Söhne Fürbitte, unsern Lebenslauf also einzurichten, daß
auch wir zur ewigen Glorie gelangen. Durch Jesum Christum, unsern
Herrn. Amen.

		 

		Befehlung.

		O Franziskus! schöne Fackel,

  Leuchtend in des Himmels Saal,

Reinige uns von Sündenmakel

  Hier in diesem Jammerthal.

Rett' uns von den ew'gen Peinen,

  Wende ab die ew'ge Schand',

Daß wir uns mit dir vereinen

  In dem wahren Vaterland. Amen.

		Antiph. O Patriarch der Armen, mach uns arm im Geiste,
damit wir mit dir zu den Reichthümern der ewigen Glorie gelangen
mögen.

		V. Bitte für uns, hl. Vater
Franziskus!

		R. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

		Gebet. O Herr Jesu Christe! der Du mit brennenden
Liebesflammen den seraphischen Vater also entzündet hast, daß er
alles Irdische wie Staub mit Füßen trat und wie ein Engel im
Fleische lebte; verleihe auch uns, daß wir durch diese Glut
erwärmet werden, die Welt zu verachten und aus allen Kräften den
ewigen Gütern nachzustreben. Durch Jesum Christum, unsern Herrn.
Amen. [bookmark: page240]

			[bookmark: foot2]Nach dem Gebetbuche: »Der Weg zum Himmel
für die Minderbrüder des hl. Franziskus.«


	
		
		Litanei zum heiligen Franziskus.

		Herr, erbarme Dich unser!

Christe, erbarme Dich unser!

Herr, erbarme Dich unser!

Christe, höre uns!

Christe, erhöre uns!

Gott Vater vom Himmel, erbarme Dich unser!

Gott Sohn, Erlöser der Welt, erbarme etc.

Gott heiliger Geist, erbarme etc.

Heiligste Dreifaltigkeit, ein einiger Gott, erbarme etc.

Heilige Maria, du unbefleckte Jungfrau, bitte für uns!

Heiliger Franziskus Seraphikus, bitte für uns!

H. Franziskus, du allerweisester Vater, bitte für uns!

H. Franziskus, du Erzvater der Armen, bitte für uns!

H. Franziskus, du Verachter der Welt, bitte für uns!

H. Franziskus, du Spiegel der Buße, bitte für uns!

H. Franziskus, du Ueberwinder der Laster, bitte für uns!

H. Franziskus, du eifriger Nachfolger Christi, bitte für uns!

H. Franziskus, mit Jesu Wundmalen gezeichnet, bitte für uns!

H. Franziskus, du Liebhaber und Wiederhersteller der Armuth, bitte
für uns!

H. Franziskus, du Lehrmeister des Gehorsams, bitte für uns!

H. Franziskus, du reinster Spiegel der Keuschheit, bitte für
uns!

H. Franziskus, du Richtschnur der Demuth, bitte für uns!

H. Franziskus, du gnadenreicher Vater, bitte für uns!

H. Franziskus, du Weg der Irrenden, bitte für uns!

H. Franziskus, du Hülfe der Kranken, bitte für uns!

H. Franziskus, du Säule der Kirche, bitte für uns!

H. Franziskus, du Beschützer des Glaubens, bitte für uns!

H. Franziskus, du starker Held Christi, bitte für uns!

H. Franziskus, du Vormauer der Streitenden, bitte für uns!

H. Franziskus, du unüberwindlicher Schild, bitte für uns!

H. Franziskus, du Hammer der Ketzer, bitte für uns!

H. Franziskus, du Bekehrer der Ungläubigen, bitte für uns! [bookmark: page241]

H. Franziskus, du Stütze der Schwachen, bitte für uns!

H. Franziskus, du Erwecker der Todten, bitte für uns!

H. Franziskus, du Reiniger der Aussätzigen, bitte für uns!

H. Franziskus, du Seraph in flammender Liebe, bitte für uns!

O du Lamm Gottes! etc. – Verschone uns, o Herr!

O du Lamm Gottes! etc. – Erhöre uns, o Herr!

O du Lamm Gottes! etc. – Erbarme Dich unser, o Herr!

Christe, höre uns! – Christe, erhöre uns!

		Vater unser! – Gegrüßet.

		V. Bitte für uns, hl. Vater
Franziskus! etc.

		Gebet. Allmächtiger Gott! unter dessen Fürsehung die
Augenblicke unsers Lebens dahineilen, erhöre das Gebet deiner
Diener und verschaffe, daß wir, die wir die Gedächtniß Deines
glorreichen Bekenners, des heil. Vaters Franziskus, andächtig
begehen, durch dessen Verdienste die hellglänzende Herrlichkeit
Deines eingebornen Sohnes anzuschauen verdienen, der mit Dir lebt
und regiert in alle Ewigkeit. Amen.

		 

		Tägliches Gebet des hl. Franziskus.

		Mein Gott und mein Alles! Wer bist Du, mein süßester Herr und
Gott? Und wer bin ich, das Würmchen, Dein Knecht? Allerheiligster
Herr! ich möchte Dich lieben. Allersüßester Herr! ich möchte Dich
lieben. Herr, Gott, ich habe Dir mein ganzes Herz und meinen Leib
gegeben und verlange heftig, noch mehr zu thun aus Liebe zu Dir;
könnte ich nur wissen, wie ich es anfangen sollte! [bookmark: page242] [bookmark: page243]

		Druckfehler. Es sind nur die sinnstörenden Fehler verbessert;
diese, wie kleinere Irrthümer wolle der Leser entschuldigen, da der
Uebersetzer die Druckbogen wegen weiter Entfernung des Verlagsortes
nicht selbst korrigiren konnte. [bookmark: page244]

		Druckfehler: diese und
einige andere korrigiert für Gutenberg. Re
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